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Zlegesten des Kölner Hrzvischofs Konrad von Kostaden (1210)
1238-K1.

Von vr. Hermann Cardanns.

Die gesonderte Bearbeitung der Rcgesten des Erzbischofs Konrad

wird ihre Rechtfertigung in der ungewöhnlichen Bedeutung des Mannes,

ili dem erhöhten Interesse, welches die nahe bevorstehende Vollendung

des von ihm begründeten Domes erweckt, und in dem Umstände finden,

deß vollständige Regcsten der Kölner Erzbischöfe anscheinend für die

nächste Zeit nicht zu erwarten sind. Gleichzeitig sind sie bestimmt, als

Ergänzung zu dicueu für eine größere darstellende Arbeit über den ge-

mnmten Erzbischof, welche als Festschrift zur Domfcier erscheinen soll.

Vollständigkeit wurde erstrebt, aber — ich darf wohl sagen selbst-

verständlich — gewiß nicht erreicht. Schon ein flüchtiger Blick auf

das unteu folgende Bücherverzeichniß laßt erkennen, wie nngcmcin zer¬

streut das Material ist. Ohne Zweifel ist mir mancher mehr oder

minder schwer zugängliche Abdruck entgangen, wobei ich entschuldigend

bemerke, daß veränderte Lebensstellung es mir seit einigen Jahren

unmöglich machte, in der gewünschten Weise neue Publicationen zu

verfolgen und Ueberseheues aus der älteren Literatur nachzutragen.

Gewiß ist auch noch ein erheblicher Theil der Urkunden Konrad's

»»gedruckt, und meine eigene Ausbeute an angedrückten Stücken be¬

schränkt sich auf einige Dutzend. Beiträge dazu lieferte in erster Linie

das Kölner Stadtarchiv: das ältere Copiarium des Domstifts (in Be¬

tracht kommt die dritte Abtheilung desselben, ich citire „Dom-Cop." mit

^rduuugs Nummer); die handschriftlichen /rnimlas Lolnnionsas Crom-

bach's, Bd. 3; die handschriftlichen I?u.rragin<Z8 des Johannes Gclcnius;

cin Cosüar (lilwr ruboruz) des St. Apostcln-Stiftes. Ferner die Bib
Annalen des hist. Vereins. 1
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liothck der katholischenGymnasien zu Köln: 36 Bände Urkundcnab-
schriften des Stiftsvicars Blasins Alfter (citirt „Alfter" mit Band
und Seitenzahl); einzelne Originaler Das königliche Staatsarchivzu
Düsseldorf, Die königliche Universitäts-Bibliothek zu Bonn, Ein
Camper Chartular der königlichen Universitäts-Bibliothek zu Berlin,
Copiarien von St, Andreas und St, Gereon, jenes im dortigen Pfarr-
Archiv, dieses in Privatbesitz zu Köln, Die Seil'schcn Collcctionen im
Kölner Dom-Archiv. Endlich konnte ich einzelne in Privatbesitz be¬
findliche Urkunden benutzen, und erhielt dankenswerthe Mittheilungen
über angedruckte Stücke durch die Herren Professoren Fickcr und
Winkelmann, sowie durch Herrn Amtsrichter Pick in Rheinberg.

Druckwerke habe ich, älteren Beispielen folgend, durchgchends nach
Band und Seitenzahl angeführt, da ein Citircn nach Nummern nicht immer
möglich und ein doppeltes Citat überflüssig ist. Bei wiederholt pub-
licirten Stücken sind sämmtlicheDruckortc, und zwar möglichst nach
der Zeit des Erscheinens der betreffenden Werke, genannt. Bei Ur¬
kunden, welche im Mittelrhcinischen Urkundcnbuch stehen, konnte hiervon
abgesehen werden, da dort die älteren Drucke mit vorzüglicherGe¬
nauigkeit verzeichnet sind. Aus gleichem Grunde blieben die bei Böhmer
verzeichneten Königsurkundcn, in welchen Konrad als Zeuge erscheint,
ohne Citat. Eine Liste der Bücher, welche Urkunden Konrad's ent¬
halten, wird vielleicht Fingerzeige für künftige Regestensammlerund
zugleich Gelegenheit bieten, die Lücken meiner eigenen Arbeit bequemer
aufzufinden. Bei denjenigen Werken, welche häufiger und deshalb in stark
abgekürzter Form genannt sind, habe ich die Abkürzung in ( ) bei¬
gefügt. In den seltenen Fällen, wo mir das bezügliche Werk nicht zu¬
gänglich war, ist das Citat ausdrücklichals abgeleitetes gekennzeichnet,

rVota irnxsrü sslsata. Aus Boehmer's Nachlaß herausgegeben von I. Fickcr, IS66.

Lanatornrn (Bollandisten). 1643 sf.
orrtiriis llrasrnonstmat. 1736.

Archiv fllr die Geschichte des Niederrheins, herausgegeben von Lacomblct, fortgesetzt

von Harleß, 1831 sf, (Archiv),

Archiv für die Geschichte und Statistik des Vaterlandes. 1735.

Annalen des historischen Vereins sür den Niederrhcin, 1856 sf, (Annalen).

Binterim und Mooren, Rhcinisch-Westphälischer diplomatischer Codex, 2 Bünde

(Bd. 3 und 4 von 'die alte und neue Erzdiöccse Köln). 1336 (Binterim).

Bonn. Beiträge zu seiner Geschichte (Festschrist z. Internat. Werth.-Congr. v, 1868).

Boehmer, Loetsx äip>Ionig.ti(:us Nosnotraullokurtairus. 1836.

Lonäarn, Kroob CIrartsi'dostr etsr !isrtc>Asn van Uolctsrlnnck. 1783.

Bremer, Vaterländische Chronik. 1825.

Broix, Erinnerungen an das alte Tolbiacum. 1842.

Lntlcsns, ldroxlrsss äs Lradunt. 1724.
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Lodsx «tiptoin. Hssrtan6isus. 1848 ff.

ttromlzasli, Vita 8. Ursulas. 1647.

Lonsin, Ilistoirs 6s lonrnaz^.
Doinblait.

vnmont, Corps univsrsst 6iptomatilzus. 1726 ff.

Enncn, Geschichte der Stadt Köln. 1866 ff.

Itrnst, Ilistoirs 6u CimdourA, putzt, par tlavattsz 'S. 1837 ff.

Fahne, Geschichte der Grafen zu Salm-Nciffcrschcid. Nrkundcnliuch. 1358.

Fahne, Urkundenbuch des Geschlechts Meschede. 1862.

Fahne, die Grafschaft und freie Reichsstadt Dortmund. 1854 ff.

tirangsuinst, Lsrs6snssr6s invsntaris 6sr oort;on6sn sr> Izssslrsi6sn van

XIoostsrra6s, tilarisuttiat sn 8inniotr. 1869.

Frey und Rcmling, Urkundenbuch des Klosters Ottcrbcrg. 1845.

Kailia strristiana. 1728 fs.

Calenius, Vita 8. tZnAöltzsrti. 1633.

Kssta Vrsvirornin, s66. IV^ttsntzastr st Mnttsr. 1836 ff.

Goerz, Rcgesten der Erzbischöse zu Trier. 1859 ff.

6n6snns, Coäsx ctiptom. anso6otorurn rss NoAuntinas ittustr. 1743 ss.

Günther, Co6ex 6iptorn. Utisno-Mossltanns. 1822 ff. (Günther).
Hansisches Urkundenbuch. 1876.

Itartütr sirn, Consilia Csrrnanias. 3. Bd. 1766.

Höfcr, Auswahl der ältesten Urkunden deutscher Sprache. 1835.

Ilonttrsiin, Historik Vrsvirvnsis Uiplornatisa. 1756.

IIniIIar6-I)röt>o1Iös, Historik 6iptom. I'riUsriei ssonn6i. 1852 ff.

loannis, Talzntarnnr tittsrarunuzus vstsrnin spisitsKiunr. 1724.

louAstin, Hotitia alzdatiarnrn or6. Cistsro. 1646.

labainvitts (6'^.rlzois 6s), Ilist. 6ss 6uos 6s Ctrarnpa^ns.

liess st, rlntiezuitatss inonastsrii 8t. Martini inaioris. 1362.

Kindlinger, Sammlung merkwürdiger Nachrichten und Urkunden. 1866 sf.

v. Klcinsorgen, Kirchengeschichte uon Westphalen. 1779 ff.

Kremcr, Beiträge zur GUlch- und Belgischen Geschichte. 1769 ff. (Krcmer).

Krcuser, Kölner Dombriefc. 1844.

latztzg, Consilia.

Lacomblet, Urkundenbuch für die Gesck)ichte des Nicderrheins. 1846 ff. (Lac.)

ImnA, IIsAssta Loisa. 1822 ff.

v. Ledebur, Allgemeines Archiv; Zteues Allgemeines Archiv. 1836 ff.

ImsniA, Co6sx Csrrnanias äiplom. 1732 sf.

UnoniA, 8pisilsAiuin esslssiastienm (Theil des Deutschen Reichsarchiv 1713 ff.),

illauri^ns?, ilnnal. Cistsro.

ülartsns st Onran6, Collectiv amplissirna. 1724 ff.

Cartons st Ilnranel, Vüssaurns novus aneo6otorunr. 1717 ff.

lllosrrnan, Cosolzis6snis van Zraak ^Villsin van IIoIIan6, roornsoli Icnnin^.
1783 ss.

Michels, Geschichte und Beschreibung der ehemaligen Abtei Camp. 1832.

Mrasus st?oppsns, Cpsra 6iplornatisa. 1723 ff.

stloorstrsus) Conatus slrronoloA. 1745.



Moeser, Osnabrückische Geschichte. 1813 fs,

Monatsschrift für rheinisch-westfälische Geschichte und Alterthumskunde (seit 1878 u, d. T,
Monatsschrift für die Geschichte Westdeutschlands.)
NorwKraxtiis äs Us^Iiss xaroissiais äs 81. Lürrisloxlrs ä InsAs. 1877.
Uouumsnta Ksrmauiav, Os^ss und 8erix1orss (Noir. O. Os^A. u. 88.).
Nicsert, Münsterische llrkundensamnilung. 1326 ff.
Nicsert, Beiträge zu einem Mllnsterischcn Ilrkundcnbuch. 1823.
Pick, Urkundenbuch von Nheinberg (in Druck).
Oiol, ttartulairs ds NaliNa^s 81. Oroud. 1373.
Orrsoir, Oixloms.1a.ria. sasra 3t^rias sd. Oroslisü. 1753.
Quellen zur Geschichte der Stadt Köln. Bd. 2, herausgegeben von Enncn und

Eckerlz. 1833. (Quellen),
tjuix, Oodsx dixiom. ^.ezususis. 1843.
Quix, die Grasen von Hcngebach. 1839.
Quix, Beschreibung der Stadt Burtscheid. 1832.
Quix, Geschichte der Reichsabtei Burtscheid. 1334.
Neck, Jsenburg, Runkcl, Wied. 1825.
Itseusil ciss Irails^ ds xaix, äs Irsvs, ds nsnlralits st.s. 1733 ff.
v. Reis ach und Linde, Archiv für rheinische Geschichte. 1833 ff.
Ritz, Urkunden und Abhandlungen zur Geschichte des Nicderrheins und der Niedcr-

niaas. 1824.

Nopertz, Quellen und Beiträge zur Geschichte der Bencdictincrabtei Gladbach. 1877.
8olra1sn, ^nnaiss Uadsrdoriisirsss. Ausgabe von 1775 (zuerst 1333).
8slroondroodt, Invsulairs - das oirarlss du olraxilrs ds 81. Oamdorl

ä Ois^s. 1863.
8eeuria ad radiosm xosila. 1687.
Scibertz, Urkundenbuch zur Landes- und Nechtsgeschichte des Herzogthums Wcstsalcn.

1839 ff. (Seiberlz).
Seibcrtz, Quellen der westfälischen Geschichte. 1857 ss.
Scibertz, Landes- und Nechtsgeschichte des Herzogthums Westfalen. 1369 ff.
Serapcum.
8Ios1, OorkondsnNosk dsr Araaksokaxxsn Oslrs srr /liulkon. 1872 ff. (Sloet).
Spilckcr, Beiträge zur älteren deutschen Geschichte. 1827 ff.
Urkundenbuch zur Geschichte der mittelrheinischcn Territorien, bearbeitet von Eltester

und Goerz. Band 3. 1375 (Mittclrhein. Urk.).
^VarnüosuiA, Oisloirs ds la Olandrs, Irad. xar (Ulsidolk. 1835 fs.
IlVaulsrs, Talzls olrronol. des strarlss sonesrv. I'Irist. ds la Uol^ilzno. 1866 ss.
Weidcnbach, die Grafen von Are, Hochstade», Nürburg nnd Ncucnare. 1845.
Westfälisches Urkundenbuch, 3. Band, bearbeitet von Wilmans. 1859 ss.
Wicdemann, Geschichte der Herrschaft Odenkirchcn. 1879.
Wigand, Archiv für die Geschichte und Altcrthumskunde Westfalens. 1826 fs.
^Viiilrslmairn, ^sla imxsrii 8assuti 13. (in Druck).
^Vusrdlrvoiu, Oisvesia NoZullliria. 1769 ff.

Die Eiurichtuiig der Regelten ist durch den Umstand, daß sie

gleichzeitig mit einer darstellenden Arbeit erscheinen sollen, nicht »m
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wesentlich beeinflußt wurden. Zunächst schien es bei dieser Sachlage
unnöthig, das gesammtc (auch chronikalische) Qncllenmaterial in die
Bearbeitung hineinzuziehen, vielmehr habe ich mich in der Hauptsache
auf Registrirung der von Kourad ausgehenden Acte beschränkt, also
sämmtlicher Urkunden, in welchen er als Aussteller, Compaciscent,
Jntcrvcnient, Zeuge und Besicgeler auftritt. Nur an vcrhältnißmäßig
wenigen Stellen wurden für solche Ereignisse, welche einen bedeutungs¬
volleren Abschnitt in seinem Leben bilden, Ausnahmen gemacht. Ferner
habe ich bei der Fassung der einzelnen Regeste, wieder aus der oben
angegebenen Rücksicht und auch um den Raum dieser Zeitschrift nicht
ungebührlich in Anspruch zu nehmen, thunlichstc Kürze erstrebt.

Die Redncirung der Daten beruht auf der Osterrcchnung.Daß
dieselbe in Köln wenigstens in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts
herrschte, wurde bereits von Ennen (Vorwort zum dritten Bande der
Quellen zur Geschichteder Stadt Köln) und dann speciell für die
Kanzlei Konrad's von mir (Annalen des historischen Vereins für den
Nicderrhein Doppclheft 21 und 22, S. 272 ff.) nachgewiesen. Später
hat Goerz (Vorwort zum dritten Band des Urkundenbucheszur Ge¬
schichte der mittclrheinischenTerritorien),zum Theil auf Grund des gleichen
Bcweismaterials,das Resultat bestätigt. Die wenigen Urkunden, die sich
dagegen anführen ließen, sind zweifelhafter Natur, wohl aber sind
manche chronologische Schwierigkeiten durch Annahme der Osterrechnung
beseitigt worden. Daß bei letzterer manche Urkunden doppelt berechnet
werden müssen, wenn nicht außerhalb des Datums liegende Momente
für eines der beiden möglichen Jahre den Ausschlag geben, ist bekannt.
Von regelmäßigerBeifügung des Originaldatnms glaubte ich nach
wiederholter Prüfung absehen, dagegen Abweichungvon älteren irrigen
Datirnngen hervorheben zu sollen.

Verdächtige oder nicht mit Sicherheit zu datirende Stücke sind
durch einen dem Datum vorgesetzten ^ kenntlich gemacht, die Ausstellungs¬
orte — in einigermaßen zweifelhaften Fällen ist die originale Schrei¬
bung der mvdcrnisirten beigefügt — durch Sperrdruck hervorgehoben;
eine besondere Columne wurde ihnen nicht eingeräumt, um die ohnehin
kleinen Zeilen nicht noch mehr zu beschränken. Die Titulatur ist, falls
nicht eine Abweichung von der gewöhnlichenForm vorliegt, nur bei
eintretendemWechsel angegeben. Regelmäßig dagegen ist vermerkt,
wo Kvnrad als apostolischer Legat auftritt, da er sich während seiner
Legation bald nur des erzbischöflichen, bald auch des Legatcntitels be¬
dient. Am Schluß eines jeden Regestes ist die laufende Ordnnngs-
nununer in ( ) beigefügt.
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Für dir mir gowvrdciw freundliche Unterstützung spreche ich allen
Betheiligten meinen Dank aus, namentlich den Herren Archidar Enne»
und Professur Düntzer zu Köln, sowie den Verwaltungendes Düssel
dorfcr Staatsarchivs und der Universitäts-Bibliothek zu Bonn.

>210 überträgt nebst seinem Vater Lothar Graf von Hostaden, seiner

Matter Mathilde nnd seinem Brndcr Lothar der Abtei Knecht-

sieden das Patronat der Kirche zu Frimmersdorf an der Erst. —

Lac. 2, 18. (1)

1213 reeognoscirt mit seiner Mutter Mathilde und seinen Brüdern

Lothar nnd Dietrich (Friedrich?) eine Urkunde seines Vaters Lothar

Graf von Are. — v. Ledebnr, Neues allg. Archiv 3,134. (2)

1216 bei Brauwcilcr. Wird durch Engelbert den Erwählten von

Köln im Besitz der Pfarre von Wevelinghofcn, welche ihm sein

Bruder, der Graf von Hostadcn, übertragen hat, bestätigt. —

Lac. 2, 32. (3)

1226 Lüttich. (Canonicus zu Köln) bekundet, daß er von dem St.

Juni. Maurus-Convent zu Verdun dessen Antheil an einem Zehnten

ans zehn Jahre erhalten habe, nnd führt seine dafür übernommenen

Verpflichtungen ans. Eingerückt in ein Vidimus des Bischofs von

Verdun 1236, in welchem Konrad zu Eingang als oamonieus

UsocliöllsiL bezeichnet wird. Die ebenfalls eingerückte Bestätigungs-

nrkundc des Lütticher Bischofs Hugo hat dolonionsis. — v. Lcdm

bur, Neues allg. Archiv 3, 152. Der Verzicht erfolgte erst nach

17 Jahren. Vgl. ebcnd. 155. drust, List, ein Inmbourg

5, 323. (1)

12L6 (Domcanonicus zu Köln) Jntervcnicnt und Zeuge der Urkunde,

in welcher sein Brndcr Lothar Graf von Hostadcn zu Gunsten des

Kölner Stifts Lt. Naria. all graäns auf sedc Schätzung in villa

vutnlo verzichtet. — Alfter 12, 195. (5)

1228 Köln. Als mitanwcsend erwähnt in der Urkunde, durch welche

Mai 8. der Kölner Dompropst Konrad bezeugt, daß Lothar Graf von Hm

stadcn die Schenkung des Patronats zu Rommcrskirchcn an die Abtei

Kncchtsteden bestätige. — dolsnius, Vita. 8. ülnZollxzrti 327. (6)

1229 Köln in Vötsri zza.Ia.tio. (Domcanonicus) erkennt nebst seinem

Febr. 17. Brndcr F(ricdrich), Canonicus zu St. Andreas zu Köln an, daß die

Abtei Kncchtsteden das volle Pntronatsrecht ans die Kirchen zu Frino

mersdorf und Rommcrskirchcn besitze. — dolorüuL, Vita. 8. tZngold.

327, wo auch der betreffende Schiedsspruch steht. Lac. 2, 83. (7)



1233—1238, 7

1233 Emmerich im Chor der St. Martinskirche. (Domcanonicns) be¬
Mail 2. zeugt einen Vertrag zwischen Otto Graf von Geldern und dem

Emmcricher Capitel. — Lac. 2, 9ö. (8)
1234 (Propst zn Köln) besiegelt eine auf Schuldentilgungder Edclfran

April 23. Elisa von Heimbach bezügliche Urkunde. — Lac. 2, 102. (9)
1236 Köln. (Dompropst und Archidiakon) bezeugt eine Urkunde des
Febr. Kölner Erzbischofs Heinrich für Recklinghauscn. — Lac. 2, 107. (10)

1236 Mai Koblenz. (Dompropst) bezeugt eine Urkunde Kaiser Friedrich's. (11)
1236 (Dompropst) bekundet mit dem Kölner Domcapitcl die Zugehörigkeit

des Rottzehntcns eines Hofes zu Wintcrswick zur Abtei Camp. —
Lac. 2, 110. (12)

1236 (Dompropstund Archidiakon) bekundet nebst seinem Bruder Lothar
Graf v. Hostaden, daß Wolter Kirscorf auf den Hof Karlcsforst (Kaarst?)
zn Gunsten der Abtei Camp verzichtet habe. — Lac. S, 108. (13)

1237 (Dompropst) bezeugt eine Urkunde Lothar's Graf v. Hostadcn für
Juli, das Kloster Schillingscapellcn. — Lac. 4, 799. (14)
1238 (Dompropst und Archidiakon) bezeugt eine Urkunde des Kölner Erzb.
Febr. Heinrich für das Domcapitel zu Köln. — Lac. 2, 117. (13)
1238 Wahl. Zweifelsohne fällt dieselbe in den April, da Erzb. Hein-
April. rich März 26 starb (Nckrologium des Domstifts,Quellen 2, 177)

und eine 1244 — in diesem Jahre fällt Ostern April 3 — aus¬
gestellte Urkunde Konrad's (vgl. unten) das Pontificatsjahr VI hat,
Mai 1. aber Konrnd bereits als gewählt erscheint. (16)

1238.

Mai 1. (slsvws) verspricht seinen Münzcrn zu Köln (Hausgenossen),sie niemals
zu Aufnahme neuer Mitglieder zu zwingen. — Quellen 2, 179. (17)

,, 26. bestätigt den Münzern zu Köln Pas Recht, wenn einer von ihnen
ohne rechtmäßigen dem Laicustand angchörigcn Sohn stirbt, seine
Stelle durch freie Wahl zn besetzen, bestimmt, daß die Prüfung der
Kölner Denare nur von dem Münzprüfer zn Köln im dortigen
Münzhaus vorgenommen werde, daß bei Klagen des Erzbischofs in
Münzsachcn das Urtheil den Genossen zustehe, und verspricht, sie in
allen seit ErzbischofRainald besessenen Privilegien zn schützen. —
Quellen 2, 180. (18)

„ ... Köln, verspricht seinen Bürgern zu Köln, falls sie wegen der mit
ihm verabredeten Erhebung der Bierpfcnnigc vom Kaiser oder sonst
Jemand angefochten würden, so werde er die Schuld auf sich nehmen. —
Lac. 2, 120. Quellen 2, 182. Enncn, Gesch. der Stadt Köln 2, 81
möchte die Urkunde ins folgende Jahr setzen, aber sie wird in der
Urkunde 1239 Jan. 7 schon erwähnt. (19)
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Juni Köln, schenkt dem Ursulastift zu Köln den Rottzehuten zu Osseu-

dorf. — Lrorulmolr, Vita 8t. Ursulas 799. (gg)

Aug. Brescia. Zeuge zweier Urkunden Kaiser Friedrich's. — Iluillarä-

Ursliollss, Hist. clipl. Vriäsrioi 5, 219. 221. Auch sonst ist die

Reise nach Oberitalien mehrfach bezeugt. Vgl. Archiv 7, 207. (21)

Sept. 20. Köln, (slsvtus st Italis arolrioanosllarlus) beauftragt die

Canonichen G. H. C. von 8. Naria aä Zraäus zu Köln, den

Zchutstreit zwischen dem dortigen St. Ursulastift einer-, den Rittern

Renard genannt Franbalg und Cono von Molcnark andererseits

zu entscheiden. — Quellen 2, 182. (22)

Oct. 13. Köln, (slsetus) siegelt einen Vertrag, laut welchem zwischen ihm

und dem Herzog von Baiern Waffenstillstand bis zur nächsten Oster-

octav bestehen soll. Die Vasallen und Dicnstmauucn der Kölner

Kirche dürfen ihren Wein ungehindert aus dem Gebiet des Herzogs

ausführen; die Güter Kourad's, welche dem Herzog nach dessen

Angabe verpfändet sind, und die von Konrad befehlen Güter im

Maifeld bleiben während des Stillstandes in der Hand des Her¬

zogs von Brabaut; die Burg Tharaut und der Thurm im unteren

Theile, welchen die Leute des Herzogs besetzten, sollen während des

Stillstandes im setzigen Stande verbleiben; wegen etwaiger Ver¬

letzungen des Stillstandes soll der Herzog van Brabant entschei¬

den. — Sehr schlechter Auszug bei Laust, Ilist. äu Illmbourg

4, 189 und 6, 428, nach welchem jedoch das im Orig. (mit¬

getheilt von Ficker aus dem Wiener Staatsarchiv, künftig bei IViu-

kslrnann, Vota iinp. inscl.) nicht vollständig leserliche Datum

(1238 lsris. VI. proxirna post tsstnin ttsrscmis) ergänzt werden

konnte. (23)

Nov. 9. Köln, (slsstus) besiegelt die Untcrwcrfungsurkuude des Grafen

Gotfrid von Arnsberg. — Wigand, Archiv für die Geschichte und

Alterthumskunde Westfalen's 6, 217. Seibcrtz 1,269. (24)

Dez. 5. bei Kran llois. erhält von Bruno v. Bruusberg, dessen Bru¬

der Dietrich v. Jscuburg und Dietrich Sohn des Salcntin das Ver¬

sprechen ihres Beistandes. — Lac. 2, 120. (25)

(olsotus) bekundet unter Zustimmung des Damcapitels die Rechte,

welche die zu Niedercamp wohnenden Leute der Abtei Camp be¬

sitzen. Zeugen: die Aebte Arnold von Morimoud und Beruhard

von Waldsasscn, Heinrich Prior von Alteubcrg (UsrZsusis). ^

Lac. 4, 799. (26)

(slsstus, It. arollisaua.) incorporirt dem Krankenhaus der Abtei

Echternach die Einkünfte der Pfarre Rinderen, mit der Verpflich-
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tung, dort einen ständigen Vicar zu unterhalten. — Bintcrim 1,220.

Daraus Sloet 60V. (27)

^ Altcnnhr (in soolssin L.rs). (nuslrislsotus st (üruosll. lt.!)

nimmt das Cistercicnscrinncnkloster Schwcinheim, welches Gotfrid

Ritter von Tomberg gestiftet und nebst der Vogtei und sämmtlichem

Recht ihm übertragen hat, in seinen Schutz. Zeugen: Friedrich des

Erzbischofs Bruder, Propst o. 8. Nnria nä Zrnclus, Heinrich

v. Jsenbnrg, Gerlach v. Dollendorf, Walter v. Brnnshorn. —

Lae. 2, 123 nach einer notariellen Copic des 16. Jahrhunderts.

Eine Abschrift bei Alfter 28, 301 nach dem Original zeigt dieselbe

auffallende Titulatur. Das dort beschriebene Siegel (Bischof sitzend,

mit unbedecktem Haupt, in der Hand das Trifolium) ist das des

slsvtus. Die Umschrift soll Lmolliex dolou gelautet haben, was

aber wohl nur ans flüchtiger Lesung beruht. (28)

1239

Jan. 7. Köln, erklärt, ungeachtet entgegenstehender kaiserlicher Verleihung,

die Bicrpfcnnige ans drei Jahre zu gleichen Theilen mit den

Kölner Bürgern empfangen zu wollen. Lac. 2, 123. Quellen

2, 190. (29)

,, 23. Köln, genehmigt den Verkauf des Hofes zu Rindcrc» seitens der

Abtei Brauwciler an das Aantener Stift. — Bintcrim 1, 218.

Die Verkanfsurknndc cbcud. und Sloet 619. (30)

Febr. bestätigt seiner hochgclicbtcu Stadt Köln die Gewohnheit, daß keiner

ihrer Bürger wegen eines innerhalb der Stadt oder deren Bann

begangenen Vergehens oder Verbrechens twm Erzbischof außerhalb

Köln's vor Gericht geladen werden dürfe. — Quellen 2, 191. (31)

April abwesend ans der Romrcise. — Am 9. Mai (IVusrcttrvoin, Oi-

oso. ÄloKuirb. 1, 237 und 8erizzt. ror. Nc>Zur>t. 2, 834) bestä¬

tigt das Kölner Domeapitel einen im April abgeschlossenen Kauf¬

vertrag zwischen den Capiteln St. Cunibert zu Köln und St. Stc-

phan zu Mainz (Alfter 11, 183) vivs <1. arollislsoti uostri, gui

tuuo xrc> usZotiis soelssis Llolouisusis st suis sZsdat in zoartU

das traiiLglpiuiL. Jedenfalls war die Reise schon vor April 14.

angetreten, da an diesem Tage (Lac. 2, 123) Propst, Dechant, Ar-

chidiakonc, Prioren, Amtleute und Räthe Konrad's in dessen Namen

den Vogt Wezclo von Werden zum Lehnsmann werben. Vgl. auch

Archiv 7, 207. (32)

V»li 18. (slsotus, It. nrodionus.) verspricht der Stadt Köln, die ihm auch

außerhalb ihrer Mauern Beistand geleistet, Hülfe gegen ihre Feinde
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und bezeugt, daß die Unterstützung nicht pflichtmäßig, sondern frei¬
willig gewesen sei. — Lac. 2, 125. Quellen 2,194. (33)

Juli 23. (slootus st) soulinmatus, It. nrsllieg.no.) bestätigt den Kölner
Bürgern ihre Freiheiten, besonders dnS Recht der Non-Evocatio». —
Lnc. 2, 125. Quellen 2, 195. Lacomblet's Bemerkung über den
Zeitpunct der päpstlichen Konfirmation ist nicht durchschlagend, da
Konrad auch später noch das oonürwntrm in der Titulatur weg¬
läßt. (34)

„ ... wird oon Graf Wilhelm von Jülich als Obcrlchnsherr des Hofes
zu Berge anerkannt, welchen der Ritter Gerhard von Köln vom Gra¬
fen zu Lehen nimmt, als Entschädigung für die an das Stift St.
Aposteln verkaufte Vogtei und Gerichtsbarkeitzu Müngersdorf, welche
bisher Gerhard vom Grafen und dieser vom Erzbischof zu Lehen
trug. — Urk. des Grafen Copiar von St. Aposteln 15. 0o-
Isnii 12, 171. Vgl. auch Lac. 2, 124. (35)

Aug. ... Köln, genehmigt den Verkauf der Höfe zu Schwalmen (bei Roer-
monde) und Boeth (bei Rheinbcrg) seitens der Abtei Brauwciler
an das Anntencr Stift. — Binterim 1, 219. Die Verkaufsurkundc
selbst (ebend. 217) ist, wohl irrig, August 1238 datirt. (36)

„ ... setzt dem Philipp von Hocnfels eine Jahresrcute von 22 Mark ans,
bis er ihm 200 Mark zu Erwerbung von Lehen gezahlt haben
werde. Zeugen: Goswin Domdcchant und Archidiakon, Pröpste
Arnold v. St. Gereon und Heinrich v. St. Severin, Gerhard
v. Randerath, Dietrich v. Milendonk, Heinrich v. Jsenburg, Gcr-
lach v. Dollcndorf, Gerhard Vogt zu Köln, Dietrich Truchscß
v. Munichhusen, Goswin Marschall V. Alftcr, Hermann der
Schenk, Hermann v. Bornhcim, Daniel v. Bachcm, Frank v.
Rochcim. — Deutsche Ucbcrsetzung, eingerücktin einen Schiedsspruch
v. 1341. Archiv für die Geschichte und Statist, des Vatcrl. 42. (37)

Oct. 28. Köln. Bischofswcihe durch den Bischof von Münster, von
dem er vorher die Priesterweihe empfangen hat. — Unnal. 8t.
Uantal. (38)

„ ... Köln, überträgt den DomkanonichcnOtto und Dietrich v. Wick¬
rath und Lothar v. Kobern die alte Pfalz zu Köln, mit der Be¬
stimmung,dieselbe solle zur Dom-Immunität gehören.— Lnc. 2,126.
Vgl. die Urk. Erzb. Heinrich's ebend. 116. (32)

Nov. .. . erhält von dem Wildgrafcn Konrad gegen 200 und 400 Mark,
welche dieser von den ErzbischöfcnEngelbert und Konrad erhalten
hat, dessen Schloß Schmidtburg zu Lehen und Offenhaus aufge¬
tragen. — Lac. 2, 126. (^2)
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Dez. 1. erhält von den Herren von Leyen gegen 200 Mark deren Burg

(bei Uerzig n. d. Mosel) zu Lehen und Offenhans aufgetragen. —

Mittelrhein. Urk. 3, 504. (41)

7. Köln, verpfändet für 1000 Mark an Graf Heinrich v. Sayn

die Höfe Zeltingcn und Nächtig. — Urkunde des Grafen. Mittel-

rhcin. Urk. 3, 505. (42)
1240.

März 17. Köln. (dolou. oookssis rainistsr) erklärt die im August 1238

von Kaiser Friedrich erlangte Urkunde, durch welche ihm die all¬

einige Erhebung der Bierpfcnnige zu Köln gestattet worden war,

für widerrechtlich, und bestimmt, daß auch künftige kaiserliche Ur¬

kunden hierüber ungültig sein sollten. — Lac. 2, 126. Quellen

2, 202. (43)

April 8. bei Köln, schreibt nebst den Bischöfen von Worms, Münster und

Osnabrück dem Papst Gregor, falls Kaiser Friedrich nicht zur Ein¬

tracht bewogen werden könne, würden sie zur Kirche halten, wie sie

das auch dem Kaiser ausdrücklich geschrieben hätten. Da jedoch

Friedrich sich Rechtens erboten habe, möge Gregor den Vorschlägen

des Deutschordensmcisters Konrad geneigtes Ohr leihen. — Normen,

dorrn. UoM. 2, 334. Ullillirrck-IZrälroUöL, I'Iisl. äixl. Uriä.

5, 935. (44)

hnni ... Knecht sieden, bestätigt der Abtei Kncchtstcdcn das Patronat der

Kirche zu Rommerskirchcn. — dokouius, Vita 8. Lngollz. 322. (45)

ssuli 27. Köln, bezeugt, daß die Bürger von Köln ihm in seiner Fehde

gegen die Herzoge von Brabant und Limburg bis zum 25. Juli

getreulich Hülfe geleistet. Er werde sie weder wegen der Wcin-

pfcnnige noch in sonst einem Punkte beschuldigen, sondern die Hülfe

als eine durchaus freiwillige betrachten. — Lac. 2, 128. Quellen

2, 203. (46)

Sept. 2. Köln, belehnt den Herzog Heinrich von Limburg für sich und

seine Erben in der Grafschaft Berg mit der Hälfte der Burg Dcuh,

die bei einem Kriege neutral bleiben wird. — Urkunde des Herzogs

Lac. 2, 128. Vgl. Note. Quellen 2, 204. (47)

„ 4. gibt Walram von Limburg zu den früheren 700 noch 400 Mark,

wofür dieser Allod in Lehen verwandeln wird. -— Lac. 2,128. (48)

' „ 7. Köln, bestätigt den Cistercienscrinncn zu Gevelsberg das durch

Bernhard Ritter von Rces geschenkte Gut zu Empcl mit der daraus

gegründeten Kirche. — Annalen Doppelheft 13 und 14, 293 mit

dem unmöglichen Datum inonso auAusto in vigilin, nativita-

tis d. virZillis. Es müßte entweder soxtsrndri oder assumxlionis
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heißen, nicht aber kann man sich für letzteres entscheiden, weil „das
Fest Mariä-Gcbnrt nie eine Vigilie hatte." (4g)

Dcc. 1. belehnt seine Schwcstertochtcr Margarctha von Sponhcim mit den
kölnischen Lehnsgütcrn ihrer Mntter Elisa v. Hcimbach, welcher
jedoch die Nutznießung verbleibt, und versprichtder Margarctha und
ihrem Gemahl Simon 300 Mark. Z.: Grafen Heinrich v. Sayn
nud Johann v. Sponhcim, dessen Bruder Heinrich v. Heinsberg,
Friedrich v. Reifferschcid, Heinrich Burggraf v. Köln, Wetter v.
Brunshorn, Dietrich Truchseß v. Mnnichnsin, Heinrich Schenk v.
Are, Simon Marschall v. Alfter, Hermann v. Bornheim Kümmerer. —
Mittelrhcin. Urk. 3, 800 mit falscher Jahreszahl. (50)

,, „ Köln, besiegelt eine Urkunde seiner Schwester Elisa v. Hcim¬
bach. — Mittelrhein. Urk. 3, 524 mit verstümmeltem Datum. (51)

„ . . . Köln, verleiht Ablaß für Beiträge zum Bau des Cistcrcicuserinncu-
klosters Benninghausen. — Seibertz 1, 278. Vgl. Ann. 20, 288. (52)
Köln, sichert der Regenwidis, vormals Aebtissin zu Düssercu,
welche ein Cistcrcienscrinncnklostcrzu Stcrkrade errichten will, seinen
Schutz zu. — Lac. 2,129. (53)
bekundet Schlichtung der Streitigkeiten des Klosters Marienthal mit
den Leuten von Büllesheim und Arnold v. Udesheim, sowie den
Ankauf eines Allods des Arnold v. Niderich seitens des Klosters. —
llrunguinst, OoiNonäön vuu Ulsostsrimäs 200. (54)
bestätigt eine im September gescheheneSchenkung seines Verwandten
Otto v. Wickrath an das Kl. Schillingscapelleu. Z.! Herzog Hein¬
rich v. Limburg-Bcrg, dessen Bruder Walram v. Montjoic, Dietrich
Graf v. Hostaden, Heinrich v. Heinsberg, Gerlach v. Dollcudorf,
Marschall Goswin, Th. Truchseß v. Muuichusin, Hermann der
Kümmerer, Hermann der Schenk. — Lac. 4, 800 Note. (55)
Mirs lutin. ölso. snr vsiin A'nn aelrnt cls 55 urpsns cls tsrre
Z. In kornis cls ölarsilorll. Uutö Ue 1'an 1240. Uss sesaux
sn eins gut psnclsnt ü es titrs rsprsssntsnt I un lArodsvügus
Lonrucl st un nutrs saint Uisrrs. — Nach dem Original im
Nusss clss Ndsrmss st üs 1'tiotsl cls Oluu^ zu Paris angcsiihrt
Scrapcum 1866, Jntell.-Blntt Nr. 17 S. 132. (56)

^ (undatirt) bietet seine Ministerialen in Westfalen ans zur Abwehr
eines drohenden neuen Angriffs des Herzogs von Brabant ans
Köln. — Künftig bei Winkelman» A.sta iwp>. suss. 13. Jeden¬
falls bloße Stilübung, wie sich aus der falschen Titulatur arsdie-
xiseopus und der rhetorisch phrasenhaften Fassung ergibt. (57)
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1241.
März 1. Deutz. bestätigt den Cistercienscrinnen zu Gevelsberg die ihnen

geschenkten Güter zn Benninghauscn. — Seibertz 1, 277. (33)

* April 4. Soest, (arcüriozzisooxus ohne Erzkanzlcrtitcl) nimmt dos Kl. Bre-

dclnr in seinen Schuh. — ckonZsIin, Hotibi!,. abbat. orä. List, in

^Vsstxlmlig, St). Gefälscht oder schlecht überliefert wegen der un¬

möglichen Titulatur. Auch die Häufung der Dntirungen (1241

piiück. nnn apr., spaeta. 6, ooneurrsnbo 2, incliot. 14, pionlik. nostri

3) begegnet sonst in Urkunden Kanrod's fast nirgendwo. (S9)

Mai 11. Köln, übergibt der Abtei Helmarshanscn (die am gleichen Tage

der Kölner Kirche die Hälfte von Stadt und Schloß Krückeberg

schenkt, Seiberh 2, 615 Note) auf Grund einer nicht zur Ans-

führnng gelangten Verleihung des Erzbischofs Engelbert Weinberge

an der Wolkenbnrg. Z.: C. Dompropst, Goswin Domdcchant,

Friedrich Propst v. 8. Naria act Araäus, Pilgrim Dechant v.

St. Andreas. — Lac. 2, 129. (60)

„ 29. bei Volmarstein, bekundet, daß Heinrich v. Brnchhanscn sein

Recht ans die Vogtci des Hofes Lippinchof bei Kurne dem Heinrich

v. Biiren zn Lehen gegeben und daß dieser die Vogtci für 200

Mark dem Domcapitel verpfändet habe. Z.: Goswin Domdcchant,

Arnold Propst v. St. Gereon, die Brüder Adolf nnd Engelbert

Grafen v. Mark, Goswin v. Alftcr Marschall, Hermann Flecke

Schenk, Lupert Schultheiß v. Neust, Albert v. Hcnrden, Franco

ehemals Schenk, Jonathan v. Arden, Arnold v. Altena nnd sein

Bruder Th., Heinrich v. Vitinghofcn, Wilhelm v. Eikcnsccidcn. —

Lac. 2, 130. - (61)

Zum 27. bestimmt, daß innerhalb der Immunität von Vreden das weltliche

Gericht nur durch die Acbtisfin oder ihren Vertreter geübt werden

könne. — Niesert, Münsterischc Urknndcnsamml. 4, 193. Wcst-

fäl. Urkunden!'. 3, 208. (62)

Zuli 11. Laach. besiegelt nebst Dietrich Erzbischof von Trier eine Vcrkanf-

nrknnde der Abtei Laach. — Mittelrhcin. Urk. 3, S37. (63)

Aug. 22. Neust, vidimirt eine Urkunde des Erzbischofs Engelbert. —

Lac. 2,31. (64)

. . bestätigt eine zn Köln 1241 ii> vrastino 1>. ckaeobi ansgestcllte

Urkunde, in welcher Graf Heinrich v. Sayn die zn Mirkenich be-

legcnen Güter des Kölner Mngdalenenklostcrs von allen Lasten be-^

freit. — Orig. in der Bibl. der kath. Gymn. zn Köln. (65)

scpt. 10. Unäönsvslckö. erhält von Erzbischof Sifrit v. Mainz das Vcr-
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sprechen, er werde sich in dem Streit zwischen Papst nnd Kaiser
vollständig an Konrad anschließen. — Lac. 2/131. Die verschic
denen Ansichten über die Lage des Ausstellungsortes bei Seibert!,
Landes-Gcsch. des -Herzogth. Westfalen 3, 85. (66)
Soest, sin st-upa villioi Lusacisusis). übergibt Güter zu Siveriu-
gen dem Hciliggcist-Hospital zu Soest, welches dieselben von
zwei Kölner Ministerialen gekauft hat, unter Zustimmung seiner
Prioren, Getreuen und Ministerialen. Z.: Sifrit Erzbischof von
Mainz, Heinrich Propst v. St. Severin zu Köln, Gotsrid Marschall,
Dietrich v. Heldcnc, Lutbert v. Vlerike w. — Sciberh 1, 23V. (67)
Köln, verleiht einen Ablaß von 30 Tagen für Beiträge zum
Ban der neuen Kirche der Bcghinen von St. Christoph zu Lüttich. —
NcmoZrazzllis äs 1'sZI. xaroiss. 4s 8t. Obristoptis n UiöAv.
Daraus Domblatt Nr. 312 vom 31. Oct. 1878. (68)
überläßt der Abtei Brauweilcr den Nottzehnten des Waldes Bram.
Z.: C. Dompropst, Goswin Domdcchant, Arnold Propst v. St.
Gereon, Walter v. Brnnshorn, Gerhard Vogt v. Köln, Dietrich v.
Munchnscn Truchseß, Ulrich Kämmerer, Hermann Schenk, Hermann
v. Forste, Walter v. Ruckischeim, Magister Gotschalk Notar. — Lae.
2, 135. Abweichende Ausfertigung v. Lcdcbur, N. Allg. Arch. 3,154.
Lrnst, List, du InmdourA 5, 324. (69)
Knecht sieden, bestätigt der Abtei Kucchtsteden die Inkorporation
der Pfarrei Rommerskirchen.— v. Ledebnr, Allg. Arch. 12, 8S. (70)
Himmelgeist, bestätigt einen Vertrag, durch welchen Ludwig
Ritter v. Liedberg die Vogtci im Rnhrgau, die er von seinem Vater
Gerhard v. Randerath zu Lehm trägt, an das Kölner Domcapitelver¬
pfändet. — Eingerückt nebst der in Konrad's Gegenwart ausgestellten
Verpsändnngsurkunde in ein Transsumt von 1246 Oct. 21. Original
im Düsseldorfer Staatsarchiv. Vgl. Lac. 2, 135. (71)
Herford, (arollispisoopris!) überträgt die Kölner Lehen des
Grafen Otto v. Ravcnsbcrg an Sophie nnd Jutta, dessen Frau
nnd Tochter. Z.: Otto v. Wickrath Canonicus zu Köln, Adolf
v. Limbnrg, Marcward v. Swolmeze, Rutgcr v. Wickrath, Dietrich
v. Rothe, Bernhard v. Oscthe, Franko Schenk, Johann Küchen¬
meister, Albert v. Ebcrstein, Bertold v. Braclo. — Wcstfal. Urk.-Bnch
3, 212 nach einer Abschrift mit Datum 1241 xontnl. nostri
anno 4. (72)
schreibt an den König von England über den Einfall der Mongolen.—
Erwähnt Nattlr. Lnris. sä. I/Vats 496. (73)
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1242.

Febr. .., Lecheiiich, wird in einem Treffen vom Grnfen v. Jülich ge¬

fangen. (74)

bisNov.2. Nideggcn. in der Gefangenschaft des Grafen v. Jülich. (75)

"Mai 17. (arebiExisoo xus) incorporirt dem Capitel von Zyfflich Kirche

und Zehnten zu Wichem. Wiederholt mit Titel minister ffoso die

NarZarstö. — Lac. 4, 801; mit einigen Abweichungen Sloet 634.

Gegen die Echtheit spricht, abgesehen von der Titulatur in der einen

Urkunde, für beide der Umstand, daß Konrad damals gefangen

saß- (76)

Nov. 2. sühnt sich mit dem Grafen v. Jülich. — Krcmcr, Beiträge 3, Ur¬

kunden 85. Lac. 2, 141. (77)

„ „ besiegelt eine Urkunde, in welcher Margaretha Gräfin v. Hostadcn

und ihre Söhne dem Grafen v. Jülich einen Platz auf dem

Burgberge von Hcimbach überlassen. — Kremcr u. Lac. a. a. O. (78)

„ 21. ermächtigt die Kölner Bürger, die ihm für Niedcrlegung der Deutzer

Festungswerke versprochene Summe nach Anordnung der Schöffen,

des Raths und anderer ehrbarer Männer aufzubringen. — Lac.

4, 801. Quellen 2, 228. (79)

„ verspricht die Stadt Köln schadlos zu halten, falls ihr anläßlich der Zer¬

störung der Deutzer Werke von seinen Burgleuten Schaden geschehe.

— Quellen 2, 228. (80)

Dez. ... bestätigt als Metropolit die Schenkung des Patronats der Kirche

zu Kumptich an Cornelimünster. — Qnix, eoä. äixl. ^,gu. 79. (81)

„ ... verleiht einen Ablaß für Beiträge zum Bau der neuen Kirche der

Cistercienscrinncu zu Drolshagen. — Seibertz 1, 286. (32)

fordert zu Beitragen für das abgebrannte Kloster Corvey auf. —

Auszug in Wigand's Archiv 1, 19. (33)

... nimmt das ncugegründetc Cistercicnscrinncnkloster Welver in seinen

Schutz. Z.: Bruder Ludwig v. Neuenbnrg, Bernhard v. Oscde,

Wilhelm v. Huncbruke, Gerhard Vogt v. Köln, Lutbcrl v. Swanes-

bnlc, Gotfrid Marschall, Dietrich v. Heldcne, Gerhard Küchenmeister,

Heinrich v. Medrikc. Ausgestellt von Magister Gotschalk Notar. —

Seibertz 1, 284. (84)

bei Köln, bekundet, daß er mit dem Herzog v. Limburg Nicdcr-

lcgnng der Deutzer Werke beschlossen habe. Z.: Friedrich v. Reiffer-

scheid, Walter v. Brunshorn, Dietrich v. Elner, Adolf v. Stamm¬

heim, Udo Maurns, Goswin v. Alftcr Marschnll, Hermann Blecke

Schenk, Hermann v. Bornhcim Kämmerer, Gotschalk Notar. —

Quellen 2, 231. Die Gcgcnurk. des Herzogs v. Lcdcbnr, Allg.
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Arch. 8, 166. Fahne, Grafen zu Salm-Rcifserscheid Urkunden 17.

Lac. 2, 142. Lrnst, Hist. <1u liimdourZ 6, 225. (85)1243.
Jan. 26. Köln, schenkt unter Aeußerungen höchster Dankbarkeit dem Dom-

capitet das Patronat der Kirchen Odcnkirchen, Richrath und Wen¬

den. — Lac. 2, 143. Wicdcmann, Gesch. der Herrsch. Odcn¬

kirchen 359. (86)

„ 29. Köln, incorporirt der Abtei Gladbach, zur Restauration ihrer

Gebänlichkeitcn, die dortige Pfarrkirche. — Binteriin 2, 24. Ro-

pertz, Abtei Gladbach 266. Der Druck bei Lac. 2, 143 hat ab¬

weichend den Titel nroliispisooxns. (87)

Febr. 25. Soest, gestattet den Cistercienscrinncn zu Welver einen Theil des

dortigen Kirchhofs zu Erweiterung der Kirche und Errichtung sonstiger

Gebäude zu benutzen. — Seibertz 1, 285. (88)

^ „ 28. Ruthen, „bekundet, daß der Socstcr Bürger Hermann o. Sten

graoen Guter zu Bnkele, die er der Kölner Kirche aufgetragen, von

dieser wieder zu Lehen empfangen habe". — Notiz bei Seiberti,

Lnndesgesch. d. Herzogth. Wests. 3, 87. Seibertz gibt das Jahr

1242 an, jedoch wird die Urkunde unbedenklich 1213 zu setzen

sein, da Seibertz die Osterrechnung nicht berücksichtigt. (89)

März 25. verspricht den Rittern v. Waldeck, welche ihre Burg als Kölner

Lehen anerkennen, 200 Mark und weist ihnen vorläufig eine Wein-

reute zu Rhcnse an. Z.: Konrad's Verwandte Goswin Domdcchant

und Philipp Thesanrar, Gotfrid Propst v. Münstcrcifcl, Walter v.

Brnnshorn, Gerhard Trnchseß, Hermann Schenk, Hermann Brod-

meister (pnnowrins), Hermann Kämmerer, Gerhard Küchenmeister. —

Mittelrhein. Urk. 3, 557 mit irrigem Jahr. (90)

„ 26. Köln, schenkt dem Domcapitel eine Hofstütte neben seiner Pfalz. —

Lac. 2, 136 und Quellen 2, 225 mit irrigem Datum. (91)

„ 27. trifft nebst Bischof Konrad v. Spcyer eine Einigung zwischen Sifrit

Erzbischof v. Mainz einer-, dem Wildgrafcn Konrad, den Ran-

grafen Heinrich und Konrad, und Simon Graf v. Sponheim anderer¬

seits. — Mittelrhein. Urk. 3, 558 mit irrigem Jahr. (92)

Mai 16. Lüttich. garantirt nebst Sifrit Erzbischof von Mainz den zwischen

Robert Bischof v. Lüttich und Werner v. Bolandcn wegen des Hofes

zu Bertheim geschlossenen Vertrag. Die beiden Erzbischöfc erscheinen

auch in der Vertragsurknnde selbst als Zeugen. Loboonbroodt,

Invontniro dos otio-rtos du obapitro ds 3t. Immbort Nr. ll>9

168. (93)

Juni 3. Andernach. empfiehlt der Geistlichkeit der Diöccse und Provinz
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Köln dic Eollcctc für den Bau dcr Liebfranenkirchc zu Trier. —
Mittelrhein. Urk. 3, 580. (94)

Jnli 8. Köln, verleiht einen Ablaß für Betheiligung an der Kölner Rc-
liqnicnproccssion.— Quellen 2, 234 (in der DatirnngSzcile irrig
1253). (95)

Aug. 1. Köln, verzichtet zu Gunsten dcr Aebtissin vvn (St. Maurus zu)
Bcrdun auf den Zehnten von St. Remigins bei Dalhem. — v. Lc-
debur, Neues Allgemeines Archiv 3, 155, anscheinend fehlerhaft.
Vgl. dic bezüglicheUrk. von Juni 1225 oben Nr. 4. IZinst,
Ilist. ctu InindourA 5, 328. (96)

Sept. 16. besiegelt dic Urk., durch welche Gerhard v. Randernth, Namens
seines Sohnes Ludwig Ritter v. Licdberg, dic Vogtci im Ruhrgan
für 275 Mark vom Donicapitcl einlöst. — Eingerückt, nebst einem
Schreiben Gerhard's und Ludwig's an den Erzbischof, er möge den
Vertrag besiegeln, in ein Transsnmt von 1246 Oct. 21. Orig.
im Düsscld. Staatsarch. (97)

,, ... verleiht Ablaß für andächtigen Besuch der Kirche dcr Cistercienser-
inncn zu Drolshagcn an bestimmtenTagen. — Auszug Seibcrß
1, 287 Note. (98)

Nov. 2. Köln, verspricht dem Herzog v. Limbnrg als seinem Lehnsmann
Beistand zu leisten und sich mit des Herzogs Helfern, den Grafen
von Mark und Arnsberg, zu versöhnen. — Lac. 2, 144. (99)

„ „ Köln, verleiht seinem Amtmann Lupert v. Swansbnlc, der ans
den Ban des erzbischöflichcn Schlosses Aspel 59V Mark verwendet
hat, unter Zustimmung der Prioren und des Domcapitels, einen
Antheil am Zoll zu Ncuß, macht ihn zum Burggrafen von Vol-
marstein und belehnt ihn mit der Rhcininscl bei Rees. Z.: Kon¬
rad Dompropst, Goswin Domdcchant, dic Pröpste Arnold v. St.
Gereon und Heinrich v. St. Scvcrin, Percgrin Dechant v. St.
Andreas, Albert Untcrdcchant, Magister Franco Domscholastcr,
Heinrich Gras v. Sayn, Walram Bruder des Grafen v. Jülich,
Walter v. Brannshorn, Gerhard Vogt v. Köln, Gerhard v. Bcrnsan,
Hermann dcr Schenk, Hermann der Spindcre, Hermann Marschall
v. Alftcr, Reinhard Marschall, Ulrich Kämmerer, Gerhard v. Stra-
bnrg Küchenmeister, Meister Gotschalk Notar. — Lac. 2, 145. (190)

Dez. 1. Rheindorf, sühnt sich unter Vermittlung des Grafen Heinrich
v. Sapn mit Otto Pfalzgraf bei Rhein. — Mittclrhein. Urk.
3, 585. Gcgcnurknndc des Pfalzgrafen Alftcr 9, 55. (191)
bestätigt wiederholt dic Stiftung eines Hospitals zu Ncuß. — Lac.
2, 141 Note. (102)

Annalen des l)ist. Vereins. Z
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verleiht Ablaß für andächtigen Besuch der Kölner Pctcrskirche in der
Kirchwcihzeit. — Lac. 2, 145. (igz)
Köln, bekundet, unter Zustimmungseiner Prioren, daß Ritter
Gerhard genannt Longns seinen Aftcrlehnshof zu Esch an das
Kölner St. Martinsklosterverkauft und dafür andere Güter z»
Lehen gestellt habe. — Kessel, rlntigu. 8. blartini 1, 37. Quellen
2, 236. (104)

1244.

Febr. 24. bei Roermonde. bestimmt, unter Vermittlung der Grafen v.
Sayn u. Geldern, als Schiedsrichter zwischen seinem Brnderssohn
Dietrich Graf v. Hostaden n. Heinrich Herzog v. Lothringen u.
Brabant, daß Dietrich ans sein »brabantischesLehnsschloß Dalhcm
ohne jeden Vorbehalt verzichten solle, wozu auch K. selbst n. sein
Bruder Friedrich Propst v. 8. blaris, aä Zrsäus zu Köln, ihre
Zustimmunggeben. — Lsonsil ctss traitss 1, 66. Latirsus,
MopdösLcts Lradant I, prsnvss 85. Lonäain, Odartardooll 442.
LüniK, dodsx Llsrm. äizzl. 2, 1100. v. Lcdcbnr, Neues Allg. Arch.
3, 156. Lrnst, Ilist. du lärndonrA 5, 325. Sloet 639. (105)

„ „ Roermonde. erhält von Herzog Heinrich v. Lothringen n. Bra¬
bant das Versprechen der Hülse gegen den Grafen v. Jülich wegen
des von diesem verübten Geleitsbruchs. — Lac. 2, 147. — (106)

März 18. bekundet, unter Zustimmung seiner Priorcnn. Beirath seiner Getreuen
seinen Entschluß, Bonn mit Gräben u. Mauern zu befestigen, be¬
stätigt den Rittern, Schöffen u. dem Volke daselbst ihre Rechte n.
Gewohnheiten, u. behält sich nur Gericht, Zoll u. eine Herbstbedc von
100 Mark vor. Z.: Propst Konrad, Dechant Goswin, Propst
Gotfrid v. Bonn, Archidiakoncn; Pröpste Arnold v. St. Gereon,
Heinrich v. St. Severin, Lothar v. St. Cunibert, Friedrich v. 8.
Naris. aä Zraäns u. die übrigen Kölner Prioren; ferner die Grafen
Heinrich v. Sayn, Wilhelm v. Jülich, Dietrich v. Hostadcn, die
Edclhcrren Dietrich v. Milendonk u. Walter v. Braunshorn.—
Lac. 2, 148. (107)

April ... bei Rheindorf, (nriiristsr) vidimirt, ans Bitten des Abtes
n. Conventes v. Sicgburg, die vor ihm in päpstlichemAuftrag
wegen der Kirche zu Zülpich belangt worden sind, eine Urk. des
Erzb. Bruno, betr. die Kirchen v. Pleis n. Zülpich. — Broix, Er¬
innerungen an d. alte Totbiacnm 218. (108)

Mai ... (ardrispisaojzus). verleiht, nachdem ihn; die Prioren n. die
Geistlichkeit von Stadt u. Diöccse Köln den Zehnten ihrer Ein-
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künfte des laufenden Jahres 11. den Zwanzigsten des folgenden ver¬
liehen haben, dafür allen Kirchenvorstchern ein Gnadcnjahr ans
ewige Zeiten. — Lac. 2,148. Quellen 2, 237. Besondere Ansfcrtignng
für St. Cnnibcrt zn Köln Quellen 2, 238. Desgleichen für St.
Andreas im Copiar von St. Andreas fol. 441 Desgleichen für
St. Aposteln, Abschrift in den Seil'schcn Collectanccn (Domarchiv
zu Köln). (109)

Juni 12. bei Gesckc. gestattet der Acbtissin und dem Capitel zu Geseke,
die Einkünfte an Hühnern und Geld, welche sein Marschall ihnen
entzogen, wieder zu erheben. — Seibcrh, 1, 294. (110)

28. Neust, verspricht dem Edclherrn Otto v. Wickrath, seinem Ver¬
wandten, dessen Weinberge bei der Befestigung Bonn's verwüstet
worden sind, eine Entschädigung von 50 Mark, u. weist ihm vor¬
läufig eine Jahrcsrcntc von 5 Mark ans den Neuster Zoll zu Lehen
an. — Lac. 2, 149. (11 l)

„ ...Köln, verleiht den Wohlthätern des Cistcrcienscrnonncnklostcrszn
Roermonde einen Ablast. — Sloet 630^- (112)

Juli 19. wiederholt den Münzerhausgcnossenzu Köln das Privileg v. 1233
Mai 28. — Quellen 2, 239. (113)

„ 20. Lcnth bei Vcnlo. Waffenstillstand zwischen K. n. Wilhelm v. Jü-
lich bis zum 6. Januar, abgeschlossen durch Herzog Heinrich v. Lim-
bnrg, Gras Otto v. Geldern n. Gerhard v. Wassenberg.— Ueouail
das IraitW 1, 67. Lutlrans, Nroxdsss 1, zzrsuvas 87. Dnmonl.,
dor^is dixlow. 1, 136. ImornZ, Lodox Korm. dixl. 2, 1105. Don-
dain, (ldarlsrdoizlr 449. Ilrilsv, 1Ii-zl. du I^iiutu 6,234imAusz. (114)

„ ... schenkt den MünzcrhauSgcnossendie bei der Münze belegenen Cn-
bicula. — Quellen 2, 241. (115)

„ ... Köln, verleiht dem St. Ursnlastistein zweites Gnadcnjahr.—
drolndaad, Vila. 8. Hrsulac; 799. Lutm 83. oet. 9, 231. (116)
(urodioxiseopus)vidimirt eine 1244 in. irdii ausgestellte lirk. des
Kölner Dompropstcs Konrad, Anordnung über den Zehnten zu Vi-
lich (liVilöllo) enthaltend. — Dom-Cop. 31. (111)
(arodiszzisoozius) besiegelt eine Ilrk. des Edclherrn Konrad v. Mo-
lcnark, der zn Gunsten des Klosters Himmclspfortcn auf ein Grund¬
stück zu Obcrschweinheim verzichtet. — Kremer, Beitr. 2,256. (118)

... (aieldsxisoozzns)besiegelt eine Ilrk. Dietrichs Herrn v. Molsbcrg
für die Cistcrcicnscr zu Marienstatt. — Mittelrhcin. Urk.3,603. (119)
(araldöxiseoxus) ertheilt denjenigen, welche zum Ban der Kirche
des Maricngartcnklosters zn Köln beitragen, einen Ablast. — Orig.
ans der Univ.-Bibl. zu Bonn. (120)
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Köln. (alwUioxiseopzus)weist scinc Diöccsengeistlichen an, dic Al-
moscnsammler für den Bnn des CistcrcicnserinnenklostcrsNicdcrehe
zn unterstützenu. verleiht den Wohlthätern Ablaß. — Annalen d.
hist. Vcr. 1856, 305 mit dem Datum 1240. (juaito unmss.
Der Monat fehlt auch in dem Druck Mittclrhcin.Urk. 3, 604. (121)
(nriuiswr) bekundet seinen Entschluß, die Stadt Schmalenberg zn
befestigen n. den Ritter Johann gen. Colven als Biirgmann dorthin
zn setzen. Z.: Gerhard v. Benisolc (Bcrnsan) Trnchscß,Gotfrid
Marschall durch Westfalen, Gotfrid v. Mcschcde, Wichard v. Schncl-
lcnberg und Gerwin v. Bokesort, Ritter. — Seibcrtz 1, 287, wo
in der Ueberschrift irrig 1242 steht, im Abdruck 1243. Wegen des
Titels ist dic Urk. vor Mai 1243 zu setzen, obwohl eine mit ihr
im engsten Zusammenhang stehende Urk. der Stadt Schmalenberg
(Seibcrtz, Quellen 1, 475) erst 1244 März 3 ausgestellt ist. (122)

1245.

"Febr. 26. Köln, bestätigt den Cistercienserinncn zn Drolshagen alle Rechte,

welche Mathilde ehemals Gräfin v. Sayn u. ihr verstorbener

Gemahl denselben übertragen haben. — Seibcrtz 1, 291. Ge¬

fälscht oder Fehler im Datum, weil Heinrich damals noch lebte. (123)

April. 26. einigt sich mit dem Grafen Wilhelm v. Jülich wegen der Geldfordcrnngcn

desselben, erkennt die Änlicher Psandschaft an den Kölner Höfen

Pattern u. Rötungen an, n. verzichtet auf päpstliche Briefe, dic etwa zu

seine» Gunsten gegen den Grafen erlassen seien. — Lac. 2, 152. Dunach

Sloet662. BcigefiigtBestätigung der Grafen v. Jülich u. Geldern. (124)

Mai ... Köln, ersucht den Klerus der Diöcesen Münster n. Utrecht, zn

Beiträgen für das Cistcrcicnscrnonncnkloster Ter Hnnncpc (Diöc.

Utrecht) aufzufordern, u. ertheilt den Wohlthätern einen Ablaß.

Wiederholt, zuletzt mit Ausdehnung auf die Diöcesen Köln, Lattich

u. Osnabrück, October 1252 n. 26. März 1256 (1257?). —

Sloet 663. (125)

Juni 27. bewilligt den Wohlthätern des Lcproscnhauses St. Lazarus bei

Köln einen Ablaß. — Quellen 2, 241. (>26)

„ 28. Trier, bekundet, daß er gleichen Tags, unter Zustimmung Ar¬

nold's Erzb. v. Trier n. in Gegenwart Sifrit's Erzb. v. Mainz,

die Kirche der Abtei St. Maximin bei Trier geweiht habe, u. ver¬

leiht den Besuchern zur Kirchweihzcit (8. Juli) Ablaß. — Mittcl¬

rhcin. Urk. 3, 619, schon vorher gedr. Görz,Regest. Ergänz. 340. (127)

,, ... Köln, bewilligt densenigcn, welche die von ihm 1245 Juni 6

geweihte Lcproscnkirchc bei Köln andächtig zn bestimmten Tagen be¬

suchen ». ein Almosen spenden, Ablaß. — Quellen 2, 242. (128)
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Juni ... Köln, bestätigt der Abtei Gladbach die Jncorporation der dortigen

Pfarrkirche. — Erwähnt Binterim 2,24Noteu. Lac. 2,143Notc. (129)

Juli 1. Trier, verleiht Ablaß für Besuch der acht Altäre der »cngcwcihtcn

Abteikirche St. Maximin. — Auszug Mittelrhein. Ilrk. 3, 620.

mit Datum leal. Inlü. Sollte nicht vor Kai. ein 4. ausgefallen

u. die Urk. mit der vorstehenden v. 28. Juni zu datiren sein? (130)

„ ... Köln, bewilligt den Mitgliedern des St. Patroclusstiftes zu Soest,

welches ihm den Zehnten seiner Einkünfte für das laufende, u. den

Zwanzigsten für das nächste Jahr bewilligt hat, ein zweites Gna¬

denjahr. — Seibertz 1, 296. (131)

Sept. 29. Köln, schreibt den Soestern, die Münze daselbst gehöre zum Recht

des Stifts St. Aposteln zu Köln. — Seiberß 1, 297, wo der be¬

zügliche Schiedsspruch folgt. (132)

K öln. verleiht denjenigen welche zum Bau des Cistercienscrinnenklostcrs

Bnrvenich beisteuern, Ablaß. — Auszug Lac. 2, 103 Note. (133)

nimmt das Hospital zur h. Maria Magdalcna bei St. Gereon zu

Köln, welches Propst Arnold v. St. Gereon gegründet hat, in seinen

Schuß. — Ennen, Gesch. der Stadt Köln 1, 703. (134)1246.

Jan. 12. einigt sich mit Bertha, der Wittwe des Grafen Dietrich v. Hostaden,

u. deren Verwandten, über die Mitgift und Leibzucht Bertha's. —

Günther 2, 208. (135)

,, ... bestätigt einen Beschluß des Capitels v. St. Aposteln zu Köln betr.

suspendirte Pfründen. — Quellen 2, 247. (136)

Febr. 15. schreibt an Papst Jnnocenz IV, er möge die Ansprüche des Bischofs

v. Lüttich auf die unmittelbare Herrschast über Hcnnegau untcr-

stüßen, da, gemäß Ncichsrecht, nach dem kinderlosen Tode der Grä¬

fin J(enune) v. Flandern u. Hennegau leßtcrc Grafschaft als er¬

ledigtes Lehen an den Bischof zurückfallen müsse. — Auszug Lolioou-

broockt, luvsiitairs ckss llliartss (tu Lliaxiitrs äs 8t. Tawliart ä

1-isAS n. 192. (137)

März 31. entscheidet zwischen dem Dom-Custos Philipp, seinem Verwandten, n.

Heinrich Ritter v. 'Breitbach, über den Wcinzehntcn zu tinkcl. Be¬

siegelt vom Domcapitel u. Heinrich Graf v. Sayn. — Mittelrhcin.

Ilrk. 3, 640. Von Jnnocenz IV. 1249 Jan. 23. bestätigt (Pott¬

hast 13902). (138)

„ Recklinghnusen. bekundet, die Kölner Kirchen hätten wegen fort¬

dauernder Gewaltthätigkeiten des Herzogs v. Limburg, des Grafen

v. Cleve, des Grafen v. Jülich u. seines Bruders Walram, die

Feier des Gottesdienstes siflirt, aber ans feine dringende Bitte wie-
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der aufgenommen; binnen 14 Tagen werde er die genannten Herren

znr Gcnngthnnng auffordern; falls solche geweigert werde, solle den

Kirchen die Unterlassung des Gottesdienstes freistehen, wie solches

bereits am 28. März im Kölner Capitel beschlossen worden sei. —

Lac. 4, 803. (139)

März... besiegelt einen Vertrag zwischen dem Capitel v. St. Gereon n.

Gcrard n. Appollonius Kleingcdank. — Quell. 2, 2S0. (140)

„ ... ermächtigt den Scholasticus Hcribert, Gotfrid ». Erprath n. Magister

Johannes, Canonichen o. St. Gereon, über Verwaltung der Pfrün¬

den zwischen dem Propst einerseits, Dechant u. Capitel v. St. Gereon

andererseits zu entscheiden. — Eingerückt in den Schiedsspruch der

Genannten v. September 1246. Copiar v. St. Gereon 192. (141)

April 16. bestätigt die durch seinen Bruder Friedrich vollzogene Schenkung der

Grafschaft Hostadcn an Köln. — Mittclrh. Urk. 3, 644. (142)

„ „ besiegelt die Urk., durch welche Friedrich u. Hostadcu ein Allod bei

Walporzheim au das Domcapitel, behufs Stiftung eines Familien-

jahrgcdächtnisses, schenkt. — Mittclrhcin. Urk. 3, 644. (143)

,, 3V. besiegelt, persönlich anwesend, die Urk., dnrch welche Friedrich die

Grafschaft Hostadcn der Kölner Kirche überträgt. — Krcmcr, Bei¬

träge 2, 257. Von Lacamblet 2, 155 Note und neuerdings Mittcl¬

rhcin. Urk. 3, 644 irrthümlich ans den 30. März geseht. Vgl. da¬

gegen Annalen, Doppelheft 21 u. 22, 277. (144)

„ „ Köln, bestätigt die dnrch Friedrich vollzogene Schenkung der Graf¬

schaft Hostaden an die Kölner Kirche. — Kremer 2, 259. (145)

,, ... besiegelt eine Urk. Walram's v. Jülich für das Kloster Branweiler

Z.: Goswin Domdechant, Ludwig v. Randcrath, Gotfrid v. Wolkcn-

bnrg, Gerard v. Zündorf, Werner v. Rode, Johann v. Owe, Her¬

mann sxinAsi'us, Wilhelm v. Lagge, Werner v. Asmunzlo, Dietrich

v. Milinhcim Trnchseß, Hermann Notar. — Lac. 2, 156. (146)

Mai 1. wirbt Heinrich v. Luxemburg Markgrafen v. Arlon dnrch 1000

Mark zum Lehnsmann für dessen Allod zu Conh u. Habschcid. —

Urk. Heinrich's Lac. 2, 156. (147)

„ 22. Veitshöchheim, wählt den Landgrafen Heinrich v. Thüringen

zum Könige. (143)

Mai ... besiegelt eine Urk., durch welche Wcndilbnrg, Evcrard, Godschalk und

Jakob v. Zons ein bei Zons gelegenes Grundstück an das Dom-

capitcl verkaufen. — Dom-Cop. 141. (149)

Juni ... incorporirt der Abtei St. Pantaleon zu Köln die Einkünfte der

Kirchen zu Süchtcln, Nicdcrembt u. Elsdorf. — Kremcr 2, 260.

Biuterim 1, 228. Lac. 2, 157. (150)
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Juli 12. Köln, liestätigt den Erbsälzern zu Wcrl ihre zu Zeit des Erzb.
Engelbert erhaltenen Rechte. — Seibertz 1, 306. (151)

„ 18. Köln, gestattet die Gründung eines Cistercicnserinnenklosters (Him-
melspfortcn)durch die Gräfin Aleidis v. Arnsberg. — Seibertz
1, 306 mit Datum Juli 19. (152)

„ 20. Köln, verspricht seinem Schwager Adolf, Erstgeborenem des Her¬
zogs v. Limbnrg u. Grafen v. Berg, welcher ihm Hülfe zugesagt
gegen Friedrich ehemals Kaiser, dessen Sohn Konrad u. ihre Helfer,
auch seinerseits Unterstützung. — Kremer 3, 91. IZrust, Hiob.
Zu. lUrudourA 6, 239 im Auszug. Lac. 2, 138. (153)

Aug. 5. bei Frankfurt, siegt mit Heinrich v. Thüringen über König
Konrad. (154)

,, ... besiegelt einen Tauschvertragzwischen der Abtei zu Dcutz n. dem
Kölner Domcapitel. — Dom-Cop. 172. (155)

Oct. 21. Köln, transsumirtmehrere auf Verpfändung der Vogtci im Ruhr-
gau bezügl. Urk. Z.: Goswin Domdechant, Konrad Snbdechant,
Franko Scholaster, Philipp Propst v. Soest, Godfrid Propst von
Münstereifel,Konrad v. Büren, Cnstos Winrich, Cautor Ulrich,
Cauonici, Friedrich v. Schleidcn, Gerhard Vogt v. Cöln :c. Ma¬
gister Gotschalk Notar. — Orig. imDnsseld. St. A. Vgl. Nr. 97. (156)

„ 27. schreibt den Kirchcnrectorcnim Essener Decanat, sie sollten die Col-
lcctc für die Restauration der Essener Abtcikirche unterstützen, n. fügt
Ablässe für diejenigenbei, welche Beisteuer leisten oder dem mit
dem Sacrament zum Kranken gehenden Priester das Geleit geben. —
Lac. 2, Borbcricht XVIII Note. (157)

Nov. 10. verspricht Herrn Heinrich v. Jsenburg 500 Mark zu Erwerbung
von Lehen oder bis zur Zahlung ein Jahrcslehenvon 50 Mark,
wogegen Heinrich, seine Gemahlin Mathilde u. ihr Sohn Gerlach
auf alle Ansprüche an die Hostaden'scheErbschaft verzichten.Z.:
Goswin Domdechant, Pröpste Arnold v. St. Gereon, Heinrich v.
St. Aposteln, Heinrich v. St. Scverin, Lothar v. St. Cunibert,
Friedrich v. St. Marien, Konrad's Bruder; Heinrich v. Schleidcn,
Lothar n. Heinrich v. Wickrath, Gerhard Vogt v. Köln, Heinrich
Burggraf v. Rheineck. — Fischer, Geschlcchtsregister 91. Mittel-
rhcin. Urk. 3, 660. (153)

Nov. 24. bestimmt, welche Einkünfteder Pfarrei Unkcl dem Kölner Dom-
thcsanrar als Patronatshcrrn zufließen sollen, u. vereinigt mit der
Thcsaurarie die Custodic des Petcrsaltars im Kölner Dom. Z.: Goswin
Dechant n. Archidiakon, Konrad v. Rcnncnberg Unterdcchant,Meister
Franco Scholaster, Reiner v. Elslo Chorbischof, Lothar Propst v.
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St. Kunibert, Konrad v. Bure u. Johann dessen Bruder, Gotfrid

v. Mulsfort, Einbrico Propst v. Boppard, Gotfrid Propst v,

Munster, Bruno Propst v. Osnabrück, Otto n. Wickrath, Wirich

ouslos oawsos, Ulrich Kantor, Konrad v. Lcnncp, Konrad Swcvns,

Domcanonici, Heinrich Propst n. Meister Andreas Scholaster v. St.

Scvcrin. ^— Mittelrhein. Urk. 3, 632. (159)

Dcc. 6. bekundet die Erwerbung einer Hofstätte durch den Domthcsanrar

Philipp. — Archiv 6, 22. figy)

„ 3. gewährt der Stadt Rees ähnliche Freiheiten wie der Stadt Ncnß. —

Notiz bei^Utsn, Jnnnl. Ool. 2152 (Bibl. d. kath. Gymn. zu Köln):

ssenncl-i, nnls Isstum 8. Uarlmras ksria opzzicko Rssssnsi sinnlos

Hovsslani oppicli irnmunitÄtes st privilsZis eormsssit. (161)1247.

Jan. 21. Bonn, verspricht der Gräfin Mathilde v. Sayn Beistand wie

der Lehnsherr dem Lehnsmann. — Lac. 2, 161. <462)

* Febr. Reise nach Lyon. Der Zeitpunct ist ziemlich bestimmt, da die

od. März. Irma,!. 8. UantiU. sagen: zzost inorlsiir llsorici rsZis (Febr. 17),

aber vor der Entsendung des Legaten Petrus, die der Papst schon

März 15 ankündigte. (163)

März 23. Köln, schreibt seinem lieben Freund und Getreuen dem Herzog

von Brabant, er habe, in Folge päpstlichen Auftrags, die Ehe zwi¬

schen dessen Schwester Elisabeth, Witwe Dietrich's Sohnes des Gra¬

fen v. Clcve, und Gcrard Edclhcrrn v. Wassenberg geprüft und löse

dieselbe wegen zu naher Verwandtschaft auf. — llullcons, Nroxböss

cko I1rg.1>arw I, zmsuvss 76. Ilrust, llist. ctn Inmbcnrrg 6, 246. (164)

„ ... besiegelt, nebst J(rmgard) Herzogin v. Limbnrg Gräfin v. Berg ».

deren Söhnen A(dolf) n. W(alram) eine Urk. — Notiz in Kolenii

Harr. 11, 555 (sx tabrUario 8. 8svsrini), netnin a. 1246 m.

martio. Die gleiche Notiz, aber nur mit Jahr 1246, ohne Monat,

istsx8. 8svsi'iniarobivo mitgetheilt 6sIslliusV.8. bloFsIb. 257. (165)

April 8. besiegelt einen Schiedsspruch zwischen dem Capitel von St. Aposteln

n. W. Vogt zu Bornhcim. — Copiar v. St. Aposteln. (166)

Mai 3. trifft Anordnungen über Verwaltung der Einkünfte erledigter Dom-

prälatnren. — Dom-Cop. 33. (167)

„ ... Köln, befreit das Stift Mnnstereifel von der jährlichen Vogtbedc,

die er etwa von den zu Namcrshoven bclcgcncn Gütern desselben

beanspruche» könnte. — Orig. im Staatsarch. zu Düsscld. (168)

Juni 5. Köln, bekundet, daß Gotfrid Abt v. Prnin, sein Verwandter,

zu Gunsten der Kölner Kirche auf die Prnm'schen Lehen der Graf¬

schaft Hostadcn verzichtet habe, n. verbindet sich mit dem Abt zu
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gegenseitigem Schuh für sich und ihre Nachfolger. — Mittclrhcin.
Urk. 3, 677. ' (169)

Juni 8. Tanten, erhält von seinem Verwandten Dietrich Grafen v. Eleve
das Versprechen der Hülfe in dem Zwist mit Konrad v. Molen-
ark n. seinen Helfern. — Urk. des Grafen Lac. 2, 162. (170)

„ 16. apnä dotumslrsim. fällt nebst den Grafen v. Geldern, Loos
n. Jiilich einen Schied zwischen Jrmgard Herzogin von Limburg,
Gräfin o. Berg, n. ihrem ältesten Sohn Adolf dahin, daß jene die
Schlösser Burg u. Angcrmnud, dieser Windcck und Bensbcrg er¬
halte», die Einkünfte der Grafschaft Berg zu gleichen Theilen unter
ihnen getheilt werden sollen. — Kremcr 3, 94. Lac. 2, 162.
Sloet 676. (171)

„ ... besiegelt eine Urk. der Testamentsvollstrecker des Kölner Chorbischvfs
Dietrich v. Randerath.— Lac. 2, 163. (172)

„ ... Köln, besiegelt eine Urk. des Domdechantcn n. Nrchidinkons Gos-
win über zum Gebrauch der Dechanci angekaufte Güter, als Ersah
der, unter Zustimmungdes Erzbischofs, für 100 Kölnische Mark
verkauften Güter zu Speye. — Dom-Cop. 229. (173)

Aug. 27. Kessel, bezeugt, daß Mathilde Gräfin v. Snyn auf die Leibzucht,
welche ihr verstorbener Gemahl ihr auf Kölner Lehen angewiesen,
verzichtet, n. daß er diese Lehen an Heinrich v. Heinsberg, Simon
n. Gotfrid v. Sponhcim verliehen habe, wogegen diese auf die
Vogteigcfällc zu Bonn, auf das Schloß Ncnsayn n. die Vogtei v.
Essen verzichten. Z.: Pröpste Heinrich (Dom), Lothar (Cnnibert),
Gotfrid (Münstercifcl), Lothar Herr v. Wickrath, Gerhard Graf v.
Nencnahr, Heinrich v. Nrbcrg Burggraf zu Köln, Philipp Herr v.
Wildcnburg, Gerhard v. Rcnnenberg. — Lac. 2, 164. (174)

Oct. 3. Worringen, bethciligt bei der Wahl Wilhelm'sv. Holland zum
König. (176)

„ 4. bei W o rr i ngen. Jntcrvenicnt der Urk., durch welche ciuc lange Reihe
deutscher Bischöfe den Besuchern der von Konrad eingeweihtenKirche
St. Cnnibert einen Ablaß ertheilen. — Krcnscr, Kölner Dom-
bricfc 378. (176)

9. Ncnß. garantirt u. besiegelt, nebst Sifrit Erzbischof v. Mainz n.
Heinrich dem Erwählten v. Liittich, die Urk. K. Wilhelm's ftir Köln.
— Lac. 2, 166. Quellen 2, 266. (177)

„ ... Köln. Iutervenient der Urk., in welcher Arnold Bischof v. Scm-
gallen n. Albert Bischof v. Rcgensbnrg Ablaß für Besuch der St.
CnuibertSkirche ertheilen. — Krenser, Dombriefc 376, die Urk.
Arnold's auch Quelle» 2, 267. (178)
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Nov. ... belehnt den Sweder v. Ringelenbcrg mit dein gleichnamigen Schlosse,

der ihm Bcistond gegen Jedermann mit Ausnahme des Bischofs v.

Münster verspricht. — Urk. Swedcr's bei Lac. 2, 168. (l ?g)

„ ... bestätigt den Beschluß des Abtes n. Konventes des Klosters Glad-

bach, daß der Pleban der dortigen incorporirten Pfarrkirche ihnen

jährlich 12 Mark entrichten, den Rest der Pfründe für sich behalten

solle. — Binterim 2, 35. Erwähnt Lac. 2, 143 Note. Ropcrtz,

Bencdictincrabtei Gladbach 212. (180)

Dcc. 5. Köln, verordnet Inder Kölner Kirchenprovinz Sammlungen für das

Leprosenhans St. Lazarns bei Köln n. verleiht den Wohlthätern

einen Ablaß. — Quellen 2, 268. (181)

„ ... bestätigt einen Vertrag zwischen dem St. Apostclstift n. G. Bogt

v. Bell. — Copiar v.St. Aposteln 26. dsIsniHparraZ. 12,186. (182)

gewährt „dem Städtlein Eversberg die Begräbnis; der Todten u.
Taufe der Kinder". — Notiz bei Kleinsorgcn, Kirchcngcschichtc v.
Westfalen 2, 156. (183)

bestimmt, daß die Begincn der Stadt u. Diöcesc Köln von ihren

Hänsern ihren Plebanen n. Glöcknern nur den üblichen Zins ent¬

richten sollen. — Quellen 2, 276. (164)

überweist der Abtei Brauweilcr die Rattzehnten des Waldes Bram.

Z.: Propst u. Dechant des Kölner Domstifts, fünf andere Kölner

Pröpste, der Propst v. Mnnstercifcl :c. — Dem Orig. entnommene

Abschrift im Düss. St.-Arch. Erwähnt Annalen 17, 167. (185)
verbietet dem Abt Emecho u. dem Kloster Brauweilcr, mehr als 4V
Convcntualen aufzunehmen. — Annalen 17, 167. (186)

1248.

Jan. 10. in der Pfalz zu Köln, kaust von Mathilde Gräfin v. Sayn deren
Schloß Waldenburg, die Güter zu Drolshagen n. Meinerzhagen u.
den Ebbewald für 2000 Mark. — llrk. der Gräfin Seiberh 1,308
mit Datum 1247 Jan. 13. (ckominivs. zzost oetavas Hxixlmrue).
Vgl. auch Urk. des Domcapitels Lac. 2, 161 Note. (167)

„ „ Köln, trifft Bestimmungen über die Rechte der kirchlichen Per¬
sonen n. Stiftungen der Stadt n.Diöcese Köln. — Quell. 2, 272. (183)

Febr. 19. Köln, trifft Bestimmungen betr. die Collecte für das Leprosen¬
hans bei Köln. — Quellen 2, 274 mit Datum Febr. 18. (189)

„ 22. Köln, bezeugt, nebst Engelbert Bischof v. Osnabrück, daß Dietrich
Herr v. Limbnrg a. d. Leime sich wegen seiner Ansprüche ans die
Essener Vogtci n. das Schloß Jscnbnrg bei Essen schiedsrichterlichem
Aussprache unterworfen habe, wogegen der Erzb. ihm die Kölner Lehen
seines Vaters zurückgibt. — Lac. 2,168 mit Datum Febr. 21. (190)
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März 25. bei Schmcrlkc (östl. v. Soest). schließt mit Engelbert Bischof v.
Osnabrück ein Bündnis; zn gegenseitiger Hülfe zwischen Rhein n.
Weser. Z.Heinrich Propst v. St. Severin, die beiden Brüder
des Bischofs Philipp Propst v. Soest u. Brnno Propst o. Osna¬
brück, Lothar Propst o. St. Kunibert, Otto v. Wickrath, Canoni-
cns zu Köln, die Osnabrücker Canonichcn Thesanrar Giso n. Hugo
0. Vorcnkamp, die Grafen Wilhelm v. Jülich, Adolf v. Berg, Adolf
v. der Mark, Simon v. Sponhcim, Godfrit v. Arnsberg, Ludwig
v. Ravensberg u. Dietrich v. Jsenbnrg, die Edelherren Heinrich v.
Jsenbnrg, Walram o. Limbnrg n. Walram v. Montjoie; ferner
Albert v. Hürde, Heinrich v. Volmarstein Marschall, Albert v. Stör-
mede, Goswin Schultheiß zu Soest nebst seinen Söhnen Heinrich
u. Berthold, Heinrich v. Münzhofenn. Gobelin 0. Meschcde. —
Die Urk. ist v. Engelbert ausgestellt n. deshalb nicht nach der Oster-
rcchnnng datirt (1248 in annuiioinlionsd. Naris virginis), son¬
dern nach dem Gebranch, das Jahr mit Maria Verkündigung zu
beginnen. Daß sie 1248 zu sehen ist, beweist Konrad's Jtinerar
n. eine 1247 in vigilia, d. VÜA. annnno. datirte llrk. über den
gleichen Gegenstand. Lac. 2, 169 und Note. (191)

26. bestätigt dem Stift Meschcde den Besitz des zum Gebrauche ge¬
meiner Präbenden angeschafftenZehntens zu Calle. — Scibertz
1, 250 Note, wo als Datum 1247 März 26 angegeben ist. Da
Scibertz die Aenderung des Jahres nach der Osterrechnnng nicht
vorzunehmen Pflegt, so wird die Urk. unbedenklich1248 zu setzen
sein. Ist in der Urk. das Datum nach einem Feste angegeben, so
würde sich das Datum um einige Tage verschieben. (192)

April 6. bei Salzkottcn. sühnt sich unter Vermittlung Otto's des Er¬
wählten v. Münster n. des Abtes v. Corvcy mit Simon dem Er¬
wählten v. Paderborn. Anwesendauch BernhardHerr v. Lippe. —
Lvdakon, L.nna.1. Uactordorn. 2, 46. Scibertz 1, 310. Ueber das
Jahr vgl. Westsäl. Urkundenb. 3, 261. 949. (193)

,, 7. im Lager bei Salzkottcn (Lalmosn,Laloitsr). bezeugt, daß der
Abt v. Corvey seinem Verwandten n. Getreuen Dietrich v. Neu-
limburg ein Jahreslehen von einem Fuder Wein verliehen habe. —
lpslüs, doäsx track. dordsi. 264 mit Datum 1247 7. iäus axr.,
wo auch ein älterer Druck Ilist. Uunaddusiana 11 erwähnt
wird. Mit ganz verwirrt. Dat. Nantsns, dotl. arapl. 1,1128. (194)

„ 29. im Lager bei Kaisers werth, besiegelt die Urk. König Wilhelms
für Adolf Graf v. Berg n. Walram v. Limbnrg. (195)



28 1248.

April .,. bestätigt eine Bestimmung des Stifts St. Apostel». — Copiar v.
St. Aposteln 72. Ksisaii b'-arrnA. 12, 258. (196)

Mni I. im Lager bei Kaiserswerth. Zeuge der Urk. König Wilhelm's
für Duisburg. (197)

„ in der Bischofspfalzzu Köln, besiegelt einen Vertrag zwischen Ma¬
thilde Gräfin v. Sayn n. Friedrich Herrn v. Blankenhcim, in welchem
er für event. Streitigkeiten als Schiedsrichter bestellt wird. — Mittel-
rhcin. Urk. 3, 766. Fahne, Gesch. der Grafen zu Salm-Neifser-
scheid Urknndenb. 21. (igg)

„ ... Köln, ertheilt denjenigen, welche die Häuser der Deutschordcns-
herrcn zu Utrecht n. Schalnincn an bestimmten Tagen andächtig be¬
suchen, einen Ablaß. — Nssrwnn IVillsm von IloUamI 5, 48. Re¬
gest OorlronctsnUasR van IloUanä sn ^sstanä 1, 256. (196)

^ Juni 7. verspricht den Schöffen n. Bürgern zu Köln, ihre Güter weder zu
Ncus; noch sonst irgendwo zu bezollcn, ihnen gegen Unbilden ein
gerechter Richter zu sein u. ihre Freiheiten zu schirmen. — Der Tag
(in ctistnis Usntsoostss) steht nicht ganz fest. Lac. 2, 174. Quellen
2, 283. (206)

„ 13. Köln, einigt sich mit Gerhard v. Sinzig n. Landskron, den er
ans seiner Gefangenschaft entläßt, sowie mit dessen Brüdern Die¬
trich n. Luffrid dahin, sich gegenseitig keinen Schaden zuzufügen.
Nur dürfen die Brüder dem Kaiser Friedrich n. seinem Sohne Konrad,
wenn dieselben persönlich erscheinen, u. im gleichen Fall darf auch
der Erzbischof dem König Wilhelm gegen den anderen Theil Hülfe
leisten. Ucbrigens wird Gerhard die Lehnstreuc, durch welche er
der Kölner Kirche u. der Grafschaft Hostadcn verbunden ist, be¬
wahren. — Mittelrhcin.Urk. 3, 712. (261)

Aug. 4. Köln, bestätigt der Stadt Neuß die Viehtrift im Neuster Bruch.
— Erwähnt in einem UsAisIr. privU. idtoves. bci Alftcr 1,163. (262)

„ 5. Altcnahr. bestätigt den Bürgern v. Ahrweiler ihre von den Grafen
v. Hostadcn erhaltenen Rechte, Freiheiten n. guten Gewohnheiten.—
Weidenbach, Grafen v. Are 168. Mittelrhcin. Urk. 3, 726 mit
dein unmöglichen Datum ssxw oona.« (statt norms) angnsti. (262)

15. legt den Grundsteinzum Kölner Dom. -— Ueber den Tag vergl.
Kölner Chroniken 2, 18. (263)

„ 16. verpflichtetsich, erledigte Münzerstellen nur unter Rath u. Zustim¬
mung der Münzcrhansgcuoffenzu besehen. — Quellen 2, 284. (264)

„ „ Köln, schenkt den Angnstinerinncn zu Schillingscapellcu den Rott-
zehntcn der Kirche zu Esch, welche er dem Kloster iucorporirt hat,
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u. bestätigt ihm den Rottzehnten von allen Klostcrnlladicn. — Orig.

in Düsseldorf. (203)

Aug. 29. incorpvrirt dem Ursnlnstist zu Köln die Pfarrkirche zn Kclz. —

Vromlmvlr, Vita L. vrs. 800. Kremcr 2, 262. Quix, Grafen

v. Hengebach 83. Lac. 2, 174. (206)

„ „ bcstimint, daß der von der Acbtissin von St. Ursula zu präscntirendc

Pfarrpricstcr von den Einkünften der Kirche 6V Malter Weizen an

das Stift, n. speciell an die Acbtissin ein Malter u. 12 Denare

abliefern solle. — Lac. 2, 174 Note. (207)

Seht. 17. bestätigt dem Stift Münstcreifel den Rottzchntcn zn Wichterich u.

anderswo unter ausdrücklicher Bestätigung seines Domcapitcls, ba¬

nnt nicht wegen Mangels der letzteren die Gültigkeit früherer Ver¬

leihungen angefochten werden könne. Z.: Heinrich Domprohst, Gos-

win Domdechant, Konrad Unterdechant, Reiner Chorbischof, Ulrich

praöLsntor n. Konrad v. Bürcn Domcanonichen, Magister Andreas

Scholnstcr v. St. Scvcrin, Magister Gotschalk Notar, Hermann der

Schenk, Hermann Schultheiß v. Lechcnich, Ulrich Kämmerer. —

v. Ledcbur, Allgem. Arch. 7, 48. Lac. 2, 173 mit kleinen Ab¬

weichungen. (208)

„ 30. Tharant. sühnt sich nebst Arnold v. Trier mit Otto Pfalzgraf bei

Rhein. — Ausgestellt von Arnold. Mittelrhciu. Urk. 3, 723. Ueber

die hier wieder beliebte Datirung Seht. 17 vgl. Monatsschrift für

rhein.-westf. Geschichtsf. 1, 186. (209)

„ ... bei Aachen. Zeuge der Urk. König Wilhelm's für St. Lazarns. (210)

Oct. 18. Aachen. Zeuge der Urk. König Wilhelm's für Aachen. — Ueber

das Datum vgl. Archiv 7, 232. (211)

„ im Lager vor Aachen, bestätigt den Bürgern zn Rheinbcrg

dicFrciheit vom Vogtsdicnstc. —Pick, Urknndcnb. v. Rheinbcrg 4. (212)

Nov. 1. Aachen, ertheilt König Wilhelm bei der Krönung die Weihe. (213)

Dec. 23. bei Kai fers werth, erhält von König Wilhelm für 1200 Mark

Dortmund n. die »inliegenden Rcichshöfe verpfändet. (214)

erhält von Gerhard Abt v. Werden unter gewissen Bedingungen das

Eigenthum des Schlosses Jscnburg abgetreten. — Kremer 2, 261. Lac.

2, 177. (213)

Köln, nimmt das Cistercicnscrinnenkloster äs Ug,os äsi (Zissen-

dorf) bei Blankcnberg, welches der verstorbene Graf Heinrich v. Sayn

n. seine Gemahlin Mathilde auf seinen Rath gestiftet haben, in

seinen Schutz. — Lac. 2, 177. (216)

erhebt ans Bitten der Gräfin Mathilde v. Sayn die Catharincn-

capellc zu Zisscndorf zn einer von der Pfarrei Uckerath unabhängigen
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Pfarrei, u. überträgt das Patronat derselben der dortigen Aebtissin. —

Lac. 2, 178. s217)
stiftet „die Capclle des Schlosses Rütenbcrg oder Rüden." — Notiz
bei Klcinsorgen, Kirchcngcsch. v. Wcstphalen 2, 1S7. (218)
im Lager vor Aachen, überläßt der Abtei Kloostcrndcdie Rotb
zehnten zu Lommcrsnm u. anderswo in der Kölner Diöeesc. —
Nirasus, dxzz. ciixl. 4, 409. IN-angninst, Oarlronäsn van

Kloosksraäs 44. (219)1249.

Jan. 7. Köln, besiegelt die Urk. König Wilhelm's für Gcrnand v. Kaiscrs-

werth. — (220)

„ „ Köln, befiehlt dem Dechant u. Capitel zu Tanten, sich wegen der

Pfründe des verstorbenen Propstes v. Kaiserswerth, Canonicus zu

Tanten, an die allgemeine Bestimmung wegen des doppelten Gnaden-

fahrcs (vom Mai 1244) zu halten. — Bintcrim 1, 232. (221)

„ 8. Köln. Jntervcnicnt der Urk. Kaiser Wilhelm's für Himmcrode. —

Mittelrhein. Urk. 3, 733. (222)

„ ... Köln, verträgt sich mit Walram Herrn v. Jülich, dem Verlobten

seiner Schwestertochter Mathilde v. Molcnark, unter Bcirath der

Prioren u. Getreuen, über die Hostaden'sche Erbschaft. — Krcmer

3, Urk. 9S. Lnc. 2, 179. Fahne, Gesch. d. Grafen zuSalm-

Reifferscheid llrk. IS. (223)

Febr. 19. Köln, im Hofe der Gräfin Mathilde v. Sayn, bekundet, daß in

seiner Gegenwart sein Schwager Heinrich v. Jscnbnrg auf die Güter

zu Nistcr, Bnrghartcnfels, Hcrschbach, Mcttcrnich, Leubsdorf n.

Dattcnbcrg zu Gunsten der Gräfin Mathilde v. Sayn verzichtet

habe, wogegen ihm diese 200 Mark auf des Erzbischofs Befehl ge¬

geben habe. Z.: Philipp Domcustos, H. Burggraf v. Köln, G.

Herr v. Woldenbcrg, F. Herr v. Schlciden, G. v. Rcnncnbcrg,

Volkold v. Bürcn, G. v. Bcrnesowe, Hermann der Schenk, Flccko

v. Holstein, Werner Onlem. Mittelrhcin. Urk. 3, 733. (224)

März 2. Godcsberg. schreibt seinen Schultheißen u. sonstigen Beamten

(inäivss), daß er die in seinem Gebiet bclcgcncn Güter des Klosters

Marienforst von jeder Schätzung befreit habe. — Crombach, Annalen

3, 955. (225)

„ 14. wird von Jnnoeenz IV. zum Legaten ernannt. Lnenig, Rcichs-

archiv 19, 253. Ualuizs, VlisosUan. (sä. Uaris. 1715) 7, 495.

Erwähnt im Rsgsstunr InnoosiUii (Bibl. des litcrar. Vereins 19)

Nr. 486. 517. (226)

„ 23. Köln, schreibt den Bürgern v. Rhcinberg, er habe das Kloster
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Camp von jeder Schätzung für dessen innerhalb der Befestigungen

von Rhcinbcrg gelegene Güter befreit. — Pick, Urkundenb. v. Rhein-

bcrg 2. (227)

März... Köln, nimmt alle, die sich in Rhcinbcrg niederlassen, in seinen

Schutz u. gewährt ihnen namentlich das Recht, daß nach ihrem Tode

ihre Güter frei an ihre Erben fallen dürfen. — Pick, Urk. v.

Nheinb. 3. (228)

April 19. (Legat) bestätigt dem Ursulastift die Jncorporation der Pfarrkirche

zu Kelz (vgl. 1248 Aug. 29). — Ororuduoli, V. 8. Ursulas

800. Tow 88. ool. 9, 231. Auszug bei Lac. 2,17S Note 2. (229)

„ 18. nimmt unter Beirath seiner Getreuen u. Zustimmung seines Ca¬

pitels Gernnud Burggrafen v. Kaiscrswcrth in seinen Schutz auf,

mit dem Versprechen, ihn gegen Jedermann, K. Wilhelm ausge¬

nommen, zu schirmen. Das gleiche wird der Burggraf thun, n.

falls K. Wilhelm stirbt oder auf den Thron verzichtet, sich

demjenigen anschließen, dem sich der Erzbischof zuwendet. Schließt

Kaiser Friedrich Frieden mit der Kirche, so wird der Erzbischof sich

nicht mit ihm vertragen, es sei denn, daß er den Burggrafen im

Besitz von Kaiserswerth bestätige. — Lac. 2, 184. (230)

„ 19. Neuß. erhält von Herzog Wnlram v. Limburg das eidliche Ver¬

sprechen des Beistandes. — Lac. 2, 184. (231)

„ 30. Köln. (Legat) beauftragt den Dechant u. Thesaurar v. Tanten,

die Prämonstratcnser zu Bedburg im Besitz der ihnen vom Kloster

Echternach übertragenen Kirche zu Kellen Utrechter Diöcesc zu schützen,

ohne Berücksichtigung der Urkunde, welche Heinrich, Sohn des Walter

v. Clevc, von dem Cardiuallegatcu Petrus bezüglich der genannten

Kirche erhalten habe. — Sloet 701. Eine ebenfalls zu Gunsten

Bedburg's lautende Urk. des Legaten Petrus cbeud. 090. (232)

Mai 14. (Legat) bestätigt den Verkauf eines zu Köln bclegcncn Hauses seitens

der Cistercicnser-Abtei Camp. — Camper Chartular (Kgl. Bibl.

zu Berlin, ills. Uor. iir lol. u. 309). (233)

Juni 13. Köln. (Legat) fordert, vermöge der Vollmacht, innerhalb seines

Legationsbezirks Bcueficien zu vergeben, Propst u. Capitel zu Osna¬

brück auf, dem Gotfrid v. Mulsfort, Canouicus zu Köln, die erste

vacante Canouicatspfründe zu verleihen. — Möser, Osnabrück.

Gesch. 3, 381. (234)

Juli 4. bei Mainz, besiegelt die Urk. K. Wilhelm's für Hermann v.

Hcnneberg. (23ö)

„ 7. (Legat) belehnt Gotfrid v. Eppcnstcin mit dem Schloß Olbrück n.

einem Burglchen zu Altcnahr, welches seine Vorfahren von der Kölner
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Kirche bezw. den Grafen u. Hostaden zu Lehen getragen haben. Z.:
Dompropst Heinrich v. Vinndcn, Lothar Propst o. St. Cunibert, Graf
Gerhard v. Ncucnar u. Graf Adolf v. Berg, Friedrich v. Schlcidcn,
Wilhelm von Hunebruch, Gotschalk des Erzbischofs Notar. —
Mittelrhcin. Urk. 3, 756. War schon gedr. bei Isamuis SpivilsA.
28tt. (236)

Juli lt. im Lager bei Frankfurt. (Legat) bestätigt das Cistcrcienscrinncn-
klostcr äs via. ssli (zu Diisscrcn) im Besitz des ihm von K. Wilhelm

(1248 April 25) übcrwiesencn Bauplatzes. — Lac. 2, 185. (237)

„ 21. Köln. (Legat) wiederholt die Urk. von 1242 Dez. betr. Schenkung
(oder 22.) des Patronats zu Knmptich an die Abtei Cornelimünster.— Quix,

Loci. äip>I. rlgn. 31. Das Datum (XI oder XII Kai. auZ.) undeut¬
lich gedruckt. (238)

Aug. 9. befreit die Schöffen zu Köln von dem über sie verhängten Bau»,
da sich die gegen sie erhobenen Borwürfe als ungerechtfertigther¬
ausgestellt haben. — Lac. 2, 185. Quellen 2, 288. (239)

13. bei Ringshcim (bei Nheinbach). belehnt den Grafen Otto v. Altcna,
der ihm den Treueid leistet, mit den Kölnischen Lehen seines Vaters,
des Grafen v. der Mark. — Nur die Urk. des Grase» vorhanden.
Lac. 2, 183. (240)

„ 25. bei Jsenburg. besiegelt, nebst dem Erwählten v. Paderborn u.
dem Abt v. Corvey, die Urk., in welcher Adolf Herr v. Waldeck
auf die Vogtei des Kl. Vlechtorp zu Gunsten des Erzbischofs ver¬
zichtet. — Krcmer 2, 264. (241)

„ 28. (Legat) verleiht Ablaß für Beiträge zum Ban des Cistercicnserinncn-
klosters Himmclpforten. — Seibertz 1, 322. (242)

*„ „ bei Reinhcim (Ringsheini?). (Legat) beauftragt den Propst des
Prämonstratcnserklosters Varlar Münstcrer Diöccse, er möge den
Richter, die Rathmannen u. Bürger zu Osnabrück auffordern, die
Beschränkung der Oblalioncn in der dortigen Domkirche binnen
acht Tagen aufzuheben. — Möser, Osn. Gesch. 3, 332. Ueber
das jedenfalls irrige Datum V. Ival. Lsxl. n. ä. 1240 stxriwo
vgl. Forschungen 14, 381. (243)

Sept. 6. Köln. (Legat) vidimirt eine Urk. Adolf's Grafen v. Waldcck für
das Kl. Vlechtorp. — Alfter 24, 145. (244)

„ 7. Köln. (Legat) bestätigt das Kl. St. Georgcnbcrg bei Frankcn-
berg im Besitz seiner Güter. — Alfter 1.9, 182. Das Datum (iäns
sspt. 1248) ist offenbar entstellt u. nach dem der folgenden Urk.
zu bessern. (245)

„ 7. Köln. (Legat) beauftragt den Dechant u. Scholaster zu Fritzlar,



das Kloster St. Gcorgenberg im Besitz seiner Güter zu schirmen. VII.

ickus ssxt. 1249. — Alfter 19, 174. (246)

Sept. 2V. Köln. (Legat) beauftragt den Scholaster uon Tanten, das Kloster

Bcdburg im Besitz der Kirche zu Kellen Utrcchter Tiöcese zu schützen. —

Sloet 702. (247)

„ „ Köln. (Legat) gestattet den Prämonstratcuscrn zu Bedburg, die

Kirche zu Kellen nur durch eine, anstatt ihrer Ordensregel gemäß

durch zwei Personen versehen zu lassen. — Sloet 703. (248)

„ 24. Köln. (Legat) ertheilt dem Abt von St. Trond das Recht, gegen

diejenigen, welche den pflichtmäßigcu Zins zu entrichten sich weigern,

oder welche gegen die Abtei Gewalt üben, mit Kircheustrafen ein¬

zuschreiten. — Lurtutsärs cts l'udd. 8t. Manch xudl. ?iot.

1, 243. (249)

„ „ Köln. (Legat) schreibt dem Prior von St. Paul zu Mastricht, er

solle die Abtei St. Trond wieder in den Besitz der zu ihrem Scha¬

den veräußerten Güter und Einkünfte setzen, unter Rückzahlung der

darauf bezahlten Summen. — ?iot 1, 246. (230)

,, „ Köln. (Legat) beauftragt den Prior von St. Paul, er solle die

Abtei St. Trond wieder in den Besitz des Hofes Stayen einführen,

da der Pfandinhaber aus demselben schon mehr als die Pfand¬

summe gezogen habe. — ?iot I, 244. (251)

„ „ Köln. (Legat) iucorporirt der Abtei St. Trond die Kirche zu

Mclveren. — ?iot 1, 243. (252)

Sept. 23. Köln. (Legat) bestätigt der Abtei St. Trond die Jncorporatiou

der Kirche zu Donck Lütticher Diöcese. — ?iot 1, 247. (253)

Nov. 5. Köln. (Legat) entbietet den Rittern, Cousulu, Bürgern u. Pfarr-

gcuosscu zu Atteudorn, die bezüglich Versetzung der dortigen Pfarrei

getroffenen Anordnungen (der Erzb. hatte, auf päpstliches Mandat,

die Pfarrei dem Gotfrid, einem Verwandten seines Getreuen Got-

frid v. Meschcde, übertragen, dieser aber, da er noch nicht das ge¬

hörige Alter besaß, einen Vertreter gestellt) aufrecht zu erhalten. —

Fahne, Urkundenb. des Geschl. Meschcde 8. (254)

„ 12. (Legat) bestätigt das Kloster Maricnforst (bei Godesberg) im Besitz

eines Zehntens, (ctsoimnin inontüaull viclot. ZolrurbsrA), welchen

sein lieber Verwandter Gotfrid Propst zu Bann dem Kloster ge¬

schenkt habe. — Lrowbndr Tmoal. 3, 961. (233)

>, 14. bei Nenß. (Legat) gestattet Otto Grafen v. Geldern, die Pfarr¬

kirche zu Nymwegen abzubrechen u. an anderer Stelle wiederauf¬

zubauen, da von ihr aus die von Otto zu Ehre der römischen Kirche

eroberte Burg zu Nymwegen bedroht werden könne. — Sloet 704.
Annnlen des hist. Vereins. Z

1249.
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Vgl. dazu die Urk. Otto's v. Geldern vom Juni 1254 Quellen
2, 338 (daS Orig. derselben befindet sich in der Bibl. der kath.
Gymnasien zu Köln.) (256)

Nav. 28. verspricht dem Mathias v. Calmunt, seinem Verwandten, Getreue»
u. Burgmann, für dic Nicdcrlegung seines Schlosses lllolra bei Altcn-
nhr eine Entschädigung von 200 Mark. — Mittclrhein. Urk.
3, 763. (257)

Dcc. 21. Köln. (Legat) incorporirt dem Stifte zu Heiligcnstadt die Kirchen
der alten u. neuen Stadt daselbst. — 88. Juni 3, 81. (253)
Köln. (Legat) bezeugt, daß er dem Mathias v. Calmunt eine
Entschädigungvon 200 Mark angewiesen habe, n. seht ihm für den
Rest von 80 Mark eine Rente aus. — Mittelrhein. Urk. 3, 1032
aus Annalen 23, 168. Das Jahr 1259 ist wegen des Legaten-
Titels n. im Einklang mit der Urk. 1249 Nov. 28 in 1249 zu
bessern. (259)
(ax. s. psr rsAnunr Rbsrrtonias Isgatms) verleiht dem Prc-
digerklostcrzu Würzburg einen Ablaß. — ImnZ, Rsgssim Uoiea
2, 423. (260)
Köln, tauscht mit dem Grafen v. Arnsberg eine Ministcrialin. —
Seiberh, Quellen 3, 482. (261)
(psr rsZirurn Ullömsnnis ap. 8. Isgslus) verleiht allen, welche
die Dominicanerkirchc zu Frankfurt an bestimmtenTagen besuchen,
oder welche die Predigt der Brüder daselbst hören, Ablässe. —
Loslrrnsr, (loUsx Nosnokrana. 82. (262)

*... ... verleiht den Wohlthätern des Klosters Ottcrbcrg für dic Zeit seiner Lc-
gation einen Ablaß, sowie einen weiteren anotoriks.ts proxria. —
Frey u. Rcmling, Urkundenb. d. Kl. Ottcrbcrg 90. Ohne Jahr,
wegen der Legation wahrscheinlich 1249, oder 1250. (263)

1250.
Jan. 1. Köln. (Legat) nimmt das Hospital zu Andcrnach in seinen Schuh.

— Günther 2, 237. (264)
Febr. 19. Köln. (Legat) bestätigt die Bestimmungdes Stifts 8. Naria acl graäus

zu Köln, daß daselbst immer vier (am Rande al. guingns) Pricster-
Canonichcn sein müssen. — Alfter 12, 231. Bestätigt von Papst
Alexander Usuzroli II. lä. ölaii, zront. a. I. (cbend. 233). (265)

„ 22. Köln. (Legat) ertheilt einen Ablaß zu Gunsten des im Bau be¬
griffenen CistercicnscrinnenklostcrsGnadenthal Kölner Diöccse. —
Orig. Univ.-Bibl.zu Bonn. (266)

^ „ ... Köln. (Legat) bestätigt dem Abt Woltcr u. den Mönchen zu Deich
eine Urk. des Erzb. Bruno v. Köln. — drornUaelr 3, 933
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mit der Datirnng: 1240 9. tsdr. Offenbar ist zu lesen: 1249
insnss tsdr. oder IX. kni. kskr. (267)

März 2V. Köln, zahlt Walram v. Jülich 400 Mark. —Quittung Günther
2, 236. (268)

„ 21. in der Pfalz zu Köln. (Legat) überläßt an Heinrich Burggrafen
v. Köln n. Gerhard Herrn v. Wildenburg die Ministerialen der
Herrschaften Rosbach u. Wied, welche sie bisher gemeinsammit Ma¬
thilde, ehemals Gräfin v. Sahn, besessen haben. — Mittclrhein.
Urk. 3, 773. (269)

„ 23. Köln. (Legat) bestätigt die durch Philipp, Erwählten v. Salzburg,
geschehene Schenkung der Kirche zu Styven an (Ulrich) Bischof o.
Seekan, nachdem diese Schenkung schon vorher durch seinen Vertreter
Konrad Propst v. St. Guido zu Speyer (tmno tsmzzoris in .4n-
strias ob 8tznnas xartibus vios rwstrs. ckö ssäis azzostolieas spsoiali
inanclato IsAntionis InnAöntsm oltrLio) bestätigt worden ist. —
Unsek, Dizzloinataria saora ckrroatus Ltz^rias ecl. 17roslivk 1, 321.
Der Druck irnx. sslsvts. 674 hat das Jahr 1248, gewiß
irrig, da Propst Konrad erst 1249 Nov. 1 von Speyer abreiste
(^.Nll. 8pir. Non. dorrn. 88. 17, 84). (270)

„ 27. Köln. (Legat) schreibt den Consuln u. Bürgern zu Dortmund, er
habe die Juden daselbst in seinen Schutz genommen. — Fahne,
Grafsch. u. Reichsst. Dortmund, Urk. 30. Könnte nach der Da¬
tirung (6. Kai. axr. 1250) auch 1251 gesetzt werden, wo aber
Konrad nicht mehr Legat ist. Bei der Ansetznng für 1250 fällt
die Urk. gerade auf den Ostcrtag. (271)

„ 31. Köln. (Legat) beauftragt den Scholaster von St. Aposteln zu Köln,
das Soestcr Stift im Besitz der von dem dortigen Canonicns Adolf
geschenkten Accker zu schlitzen. — Seibertz 1, 324. (272)

,, ... Köln. (Legat) bestätigt einen Kaufvertrag zwischen dem Stift St.
Aposteln n. dem Ritter Eberhard v. Bell. — Copiar v. St. Aposteln
28. dslsnii IRrraA. 12, 191. (273)

April ... Köln. (Legat) vertheilt, als Schiedsrichter, unter Bcirath von Rechts-
vcrständigen n. älteren Bürgern zu Neuß, die Hinterlassenschaftdes
verstorbenen Neußer Bürgers Sybcrt n. seiner Ehefrau Gysscla
zwischen den Verwandten derselben n. dem Deutschordcn. Z.: Heinrich
Propst, Konrad Subdechant, Johann Scholaster, Philipp Thcsanrar,
Gotfrid Propst v. Münstereifel, Domcanonichcn zu Köln, Atagistcr
Andreas Scholaster v. St. Scvcrin, Magister Gotschalk Scholaster v.
8. Naria act Araäns oto. — Lac. 2, 189. (274)

Mai 1. Köln, bekundet nebst dem Domcapitel, den Prioren n. dem Clerus
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der Stadt u. Diöccse Köln, daß Mathilde, ehemals Gräfin v. Sahn,

gegen eine Entschädigung von 600 Mark das Eigcnthnmsrccht der

Bnrgen Wicd, Windeck, Rcnncnberg, Nenerhnrg, der Dörfer Rasbach,

Linz, Lenbsdorf, Neustadt, Asbnch, Windhagen, Giclsdorf, Scchtcm,

Rhein- u. Wald-Brcitbach an das Erzstift abgetreten, sich jcdach

den lebenslänglichen Besitz vorbehalten habe. Er verspricht ihr eine

Jahresrente von 170 Mark, Schutz ihrer Person und der von ihr u.

ihrem Manne gestifteten Klöster, Vertretung in Rcchtshändcln ic. —

Mittelrhcin. Urk. 3, 780. (275)

* Mai 1. Lüttich. Anwesend bei der Weihe eines Altares. — Iloesern. bei

dkapsavills 2, 276. Mit Rücksicht auf den Ausstellungsort der

vorhergehenden Urk. bedenklich. (276)

„ 3. Lattich, besiegelt einen Vertrag zwischen Walram v. Zülich u. dem

Herzog v. Brabant. — Günther 2, 246. (277)

„ 19. bekundet, daß vor ihm, in Gegenwart des Grafen Otto v. Geldern,

des Grafen Adolf v. Berg n. seines Bruders Walram eomils äs

Vstandni-A (! Adolfs einziger Bruder ist Herzog Walram v. Lim-

bnrg), des Grafen Wilhelm v. Jtilich u. seines Bruders Walram,

mehrerer Edelleute n. des Neuster Schultheißen Gerhard v. Stra-

burg, die Bruder Gotfrid u. Winand, Söhne des Ritters Winand

Scotto, auf 30 Morgen Ackerland n. den Zehnten von drei Mausen

bei Geile, der Kirche v. Knechtsteden gehörig, verzichtet haben. —

kslsriii 1'arrag. 4, 133 mit Datum 1201 (am Rande v. Gelen

verbessert 1250) 14. Kai. innü. Hieraus nach einer Abschrift bei

Sloct 716 mit Datum 12. Kai. inrni. (278)

„ 20. Neust, einigt sich mit Walram v. Jtilich wegen der Mitgift für

dessen Braut Mathilde v. Molcnark, die Nichte des Erzbischofs. —

Urk. Walram's Günther 2, 247. (279)

„ ... besiegelt eine Urk., durch welche Hilger v. Keverbusch ein Allod zu

Bcrghausen an das St. Gcrconsstist verkauft. — Copiar v. St.

Gereon Nr. 65. (280)

Juni 7. Köln, gewährt den Angehörigen der Pfarrei Kempen, welche sein

Bruder Friedrich durch einen Vicar versieht, daß in Zukunft kein

Pfarrer daselbst zugelassen werden solle, der nicht Residenz hält. —

Binterim 1, 233. (281)

Juli 25. Bechtolsheim bei Oppenheim. Anwesend im Heere König Wil¬

helm's. — ^.unal. IVorwab. iUan. darra. 83. 17. (282)

Juli . .. bekundet, das St. Cnnibertsstift habe seinen Hof zu Gcrding auf

Lebenszeit einem gewissen Heinrich übergeben, da dessen Bruder

Eribert, der bisherige Meier, längere Zeit keinen Zins gezahlt habe.
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Siegel der Grafen Gotfrid v. Arnsbcrgu. Engelbert v. Mark, der
Stadt Werl, des Cunibcrtsstifts u. des Magister Johann Domscho-
laster zu Köln. — koisnii l'-rrruA. 25, 7. Alftcr 29, 3. (283)

Aug. 10. K öln. bescheinigt, daß das Kloster v. Gladbach mit seiner Zustimmung
Güter an den verstorbenen Grafen Heinrich v. Sayn verkauft habe, n. daß
die Kaufsummc zum Nutzen des Klosters verwendet worden sei. —
Mittelrhcin. Urk. 3,793. Erwähnt bei Günther 2, 286 Note. Vgl.
den Kaufact v. 1241 u. Urk. der Gräfin Mathilde v. Sayn 1250
(Mittelrhcin.Urk. 3, 549. 798). (284)

13. Köln, befreit den zu IVinbsrs belegcncn Hof der Abtei Rommers-
dorf von allen Abgaben. — Annalen Doppelheft 13 u. 14, 282.
Mittelrhein.Urk. 3, 794, wo im Register wohl irrig Oberwinter
statt Königswinter erklärt wird. (285)

Sept. 10. Köln, bestellt mit Graf Wilhelm v. Jülich, welcher ihm Freund¬
schaft u.Treue verspricht, Schiedsrichter für künftige Streitigkeiten. —
Urk. des Grafen Lac. 2, 191. (286)

Nov. lö. bei Hofstadt (nördl. v. Soest), erkennt der Rcgclindis, Tochter
des Schultheißen Heinrich v. Soest, das Erbrecht auf alle Lehen
ihres Vaters zu. Z.: Heinrich Propst v. St. Sevcrin, Bcrtold v.
Büren, Jonathan v. Ardey, Dietrich v. Bilstein, Hermannv. Mcy-
hnvele, Gerhard Vogt v. Köln, Arnold Marschall v. Westfalen. —
v. Ledebur, Allg. Arch. 16, 70. Der unvollständige Abdruck bei
Seibertz 1, 443 Note hat das unmögl. Datum 26. Irak, vso.,
während bei Ledebur 17. Kai. steht. (287)

Dec. 7. besiegelt die Urk., in welcher Gerard v. Wasscnberg die Verhand-
bis 13. lung der von ihm lehnrührigcn Vogtci zu Löveuich an das Kölner

Domcapitcl genehmigt. — Lac. 2, 192, wo das Datum irUra
ovtavam 6. Xiodolai eonk. bestimmt iu Dec. 13. aufgelöst ist. (288)
(Legat) verleiht denjenigen, welche an bestimmten Tagen die Kirche
der Augustincrinncn zu Aldcuburg besuchen, sowie denen, die dort
die Predigt der Prcdigerbrüder hören, einen Ablaß. — Kuäsnus
з, 1116. (289)
Köln, bestimmt, daß von allen HauSplätzen innerhalb Tanten an den
Grundcigenthümcr ein Jahreszins von nicht mehr als 6 Denaren,
и. beim Tode des Inhabers seitens der Erben der gleiche Betrag
entrichtet werden solle. — Binterim 1, 241. (290)
Köln, ertheilt den Prioren in Stadt n. Diöcesc Köln Ansführungs-
bcstimmungenbetreffs der zu Erhaltung kirchlicher Freiheit u. zum all¬
gemeinen Nutzen der Geistlichkeit erlassenen Statuten. — Dom-
Cop. 34. (291)
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bezeugt, daß Reinard Ritter v. Edirne auf seine Ansprüche an den

Zehnten zu Chrnc (Zier?) zu Gunsten des Domcapitels verzichtet

habe. —Z.: B. Dechant v. St. Kunibert, PH. Thesaurar, Gode-

fridus u. Winrich Kanonici zu Köln, Gerhard Villicus v. Neuß

u. Hermann Pauetarins. — Dom-Cop. 35. (292)
1251.

Jan. 23. schließt, als Schiedsrichter nebst den Grafen Emicho v. Leiningcu,

Walram u. Otto v. Nassau, Heinrich v. Solms, Heinrich v. Virne-

burg n. den Edelherren Philipp v. Wildcnburg u. Friedrich v. Schlei-

den, eine Einigung zwischen seinem Schwager Heinrich v. Jscnburg u.

Gerhard Graf v. Diez wegen der von ersterem errichteten Beste zu

Vilmar. — Alfter 10, 332. (293)

„ ... bekundet die von einem dem Ursulastift gehörigen Weingarten in

Köln zu cutrichtenden Leistungen. — Quellen 2, 299. (294)

* Febr. 5. Köln. (Legat) fordert den Bischof (Johann) v. Minden zum Ein¬

schreiten gegen einige Osnabrücker Ministerialen ans, welche von ihm

wegen ihrer Gewaltthaten gegen die Osnabrücker Kirche gebannt

worden sind, sich aber um den Bann nicht kümmern. -— Möser,

Osn. Gesch. 3, 334. Das Datum (1250 nonis Isdr.) verdächtig,

vgl. Forschungen 14, 380. (295)

^März21. Köln. (Legat) bestätigt dem Nonnenkloster Wormeln Mainzer

Diöc. das Patronatsrecht der Kirche daselbst, welches demselben die

Grafen v. Eberstein übertragen haben. — Spilcker, Bcitr. z. ält.

deutsch. Gesch. 3, 92. In der Datirung (12. Kai. axr. 1230) muß ein

Fehler stecken, wegen des Legatentitcls. (296)

,, 25. Köln, verordnet, unter Zustimmung seiner Prioren, daß an den

Festen Maria Verkündigung u. Reinigung, Pctri Stuhlfeier, St.

Mathias, Andreas n. Thomas bei der Matutin das Tedcnm ge¬

sprochen werden soll :c. —- Orig. im Düsseld. Staatsarch. Abschrift

im Dom-Cop. 36. (297)

Mai 24. Köln, einigt sich mit Dietrich Graf v. Clevc u. dessen gleich¬

namigem Erstgeborenen über deren Gerechtsame zu Dorstcu, das er

befestigt u. dessen Einwohnern er besondere (Stadt-) Freiheit ertheilt

hat. — Lac. 2, 196. (29S)

„ ... besiegelt als Jntervenicnt die Urk., in welcher die Abtei St. Martin

auf die Lehnsherrlichkeit über einen in der Pfarrei Esch belegcnen

Mansns verzichtet. — Archiv 2, 125, wo im Regest irrig 1261

steht. Quellen 2, 301. (299)

„ ... bestimmt, daß das neue Schloß Hostaden zur Pfarrei Frimmers-

dorf gehören solle. — Lac. 2, 197. (3l>9)
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Juni 1. behält bei der Erhebung von Dorstcn zur Stadt die Rechte der
Kirche zu Tauten, auf deren Allod Dorstcn liegt, vor. — Lac.
2, 197. (301)

„ 19. Köln, gestattet dem Cistercienserinnenkloster Guadenthal die Schaf¬
trift auf der Gemcindeweide zu Zons. — Lac. 2, 217 Note im
Auszug. (302)

„ ... schenkt dem Kloster Gnadenthalseinen ganzen Zehnten zu Zons. —
Lac. 2, 217 Note im Auszug. (303)

,, ... Neust, gestattet dem Grafen Otto v. Geldern den Bau eines
Klosters auf einer Hofstätte zu Krickenbeck, wogegen der Graf seine
Hofstütte Deversdnnch in der Pfarrei Gräfrath dem Erzbifchof zu
Lehen aufträgt. Z.: Goswin Domdechant, die Pröpste Konrad v.
St. Gereon u. Heinrich v. St. Aposteln, Philipp Domthesaurar,
Gotfrid Propst v. Münstereifel, die DomcanonichenGotfrid v. Mnls-
vorde u. Wilhelm v. Stoleche, Meister Gotschalk Notar des Erz-
bischofs, Herzog Walram v. Limburg, die Grafen Adolf v. Berg
u. von Kessel, die Herren Gerhard v. Randerath, Gerhard von
Wassenberg, Friedrich v. Schlciden, Wilhelm v. Authena und Diet¬
rich v. Milendunk. — Lonciarn, dbartorbosl: 484. Sloet 726.
Gegenurknnde des Grafen auch Lac. 2, 198. (304)

Sept. 3. Dümpelfcld. besiegelt eine Urk. des Burggrafen Heinrich v. Köln,
Herrn v. Arberg. — Mittelrhein. Urk. 3, 827. (30S)

„ 9. Neust, sühnt sich mit Wilhelm Graf v. Jülich. Besiegelt vom
CardinallegatenHugo, Gr. Adolf v. Berg u. Herzog Walram v.
Limburg. — Mit deutscher Uebersetznng.Höfer, Auswahl der
ältesten Urk. deutscher Sprache 4. Lac. 2, 198. Fahne, Gesch.
der Grafen zu Salm-Reifferscheid22. (306)

„ 17. Köln. Jntervenient einer Urk. des Kardinals Hugo für die Cistcr-
cicnserinncn zu Welvcr. — Seiberh 3,450 mit Jahr 1232. (307)

„ ... besiegelt einen Beschluß des Stifts 8. Naria aä ^rnäns über die
dortige Propsteipfründc. — Quellen 2, 303. (308)

Tec. 18. Deust. bestätigt der Abtei Marienstatt einen Jahreszins von 18
Schilling bei Rosbach, welchen ihr der verstorbeneGraf Heinrich
v. Sayn u. seine Gattin Mathilde geschenkt haben. — Mittclrhein.
Urk. 3, 835. (309)

„ ... bestätigt einen Vertrag über einige Güter zu Bell. — Copiar v.
St. Aposteln 27. (319)
schenkt der Abtei Altenberg den Petersbcrgbei Rhcnse. — Notiz
bei (lroinbaolr ^.nrml 3, 968. (311)
Jntervenient einer Urk. des Erzb. Arnold v. Trier, welche, mit Be-
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rufimg auf eine ähnliche Urk. Konrad's, Ablaß gewährt für Besuch

des Klosters zu Bnrtscheid, damit dieses sich von dem durch den Krieg

(Belagerung von Aachen) erlittenen Schaden wieder erholen könne. —

Quix, Reichsabtci Bnrtscheid 242. (Zi2)
1252.

Jan. 4. Köln, ertheilt, unter Zustimmung seines Capitels, dem Richter,

den Consuln u. Bürgern zu Brilon die Exemtion von dem Vehma

oder Vridinch genannten geheimen Gerichte. — Seibertz 1, 336. (313)
7. stimmt der Urk. der Gräfin Mathilde v. Sayn für das neue Kloster

bis 13. Zissendorf zu. — Lac. 2, 202, wo das Datum (1231 inkrs, ootn-

vom lZpiplialliaa) auf Januar 12 berechnet ist. (311)

März 25. einigt sich mit der Stadt Köln, den Legaten Hugo u. den Domini-

cancr-Lcsemeister Albert (den Großen) als Schiedsrichter anzuer¬

kennen. — Bgl. Annalen Doppelheft 21 u. 22, 273. (313)

April 20. Köln, gestattet, daß das Kölner St. Cunibcrtsstift seine entlegene»

u. in schlechtem Zustande befindlichen Moselgüter (zu Zeltingeu,

Rachtig:c.) an die Abtei Himmcrode abgebe. — Auszüglich Mittel¬

rhein. Urk. 3, 860. (316)
„ 27. Köln, schreibt den Kölnern, daß er die Juden daselbst auf zwei

Jahre unter gewissen Bedingungen in seinen Schutz'genommen habe.

— Quellen 2, 321. (317)

„ ... besiegelt den zwischen ihm u. der Stadt Köln durch den Cardinal-

legaten Hugo u. den Prcdigcrlescmcistcr Albert gefällten Schieds¬

spruch. — Lac. 2, 203. Quellen 2, 311. (318)

„ ... besiegelt die Urk., durch welche Hartwich, Priester-Canonich z»

Köln, seine Claustralwohnung an der alten Pfalz an Gotfrid Propst

v. Münstereifel verkauft. — Archiv 6, 30. (319)

Juni 22. Köln, sühnt sich mit Heinrich v. Heinsberg, setzt ihn in den Be¬

sitz ein, in dem er sich nach dem Tode seines Oheims Heinrich

Grafen v. Sayn befand, u. leiht ihm 300 Mark. Dagegen wird

H. v. H. den erzb. Ministerialen Heinrich v. Honncf freigeben, u.

sich wegen des von letztcrem errichteten Burgbaues einem Schiedsge¬

richt unterwerfen. — Mittelrhein. Urk. 3,831. (320)
„ 23. Köln, garantirt die Urk. König Wilhelm's für Gernand v. Kaiscrs-

werth. (321)

Juli 11. bei Frankfurt im Lager. Zeuge der Urk. König Wilhelm's für

Johann v. Avesnes. — Mit falschem Datum (Juli 23) bei Sloet
734 aus Usilksnlzsrg, ivionarnsnls 1, 337 citirt. (322)

„ 13. bei Frankfurt im Lager, besiegelt die Urk. König Wilhelm's für

Hermann v. Henncberg. (323)
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Zuli 25. Köln, gestattet dic Gründung eines Dominicanerinnenklosters(Pa-
radies bei Soest) zu Alvoldinchuscn. — Scibertz 1, 339. (324)

* „ ... gewährt einen Ablaß für Besuch der Hospitalcapellczu Andcrnach. —
Erwähnt in der Einweihnngsurkunde des Weihbischofs Arnold 1252
Juli 25. — Mittelrhein.Urk. 3, 862. (325)

Oct. 31. Köln, iibcrlüßt, unter Zustimmung seiner Prioren, Getreuen u.
Ministerialen,dem Bischof Otto ti. Münster u. seiner Kirche dic
Hälfte der Stadt Vrcdcn. Z.: Goswin Domdcchant, Gotfrid Chor¬
bischof, Magister Johann Scholaster, Philipp Thesaurar, Lothar ».
Wickrath, Gerhard Vogt zu Köln, Hermann der Brodmeister, Hein¬
rich v. Vitinghoocn. — Nicsert, Beitrüge zu einem Münsterischcn
Urkundcnb. 2, 501. Wcstfül. Urkundcnb. 3, 292. (326)

Dcc. II. Köln, bekundet, daß Gerhard v. Arbcrg, Sohn Heinrichs des
Burggrafen v. Köln, den Zehnten in der Pfarrei Ostervelde, welchen
er von der Kölner Kirche zu Lehen trug, dem Deutschorden über¬
tragen u. dafür sein Allod zu Grimbcchusen in Lehen verwandelt
habe. — Dom-Cop. 220. (327)
incorporirtdem Cistcrcicnscrinncnkloster zu Burtschcid dic dortige St.
Michaelskirchc, über welche es bisher das Patronat besessen hat. —

Lac. 2, 208. 1252 pont. ä. p>s.p>s luuao. guarti a. äseiiuo.

Dic Urk. ist nach Juni 24 (Wahltag Jnnocenz IV.) zu setzen u.

vor Dec. 18, an welchem Tage der Cardinallegat Hugo (Lac. 208

Note) dic Jncorporation bestätigte. Mehrere Bestätigungen bei Quix,

Beschreib, d. Stadt Burtschcid 196 ff. (328)

Dec. 18. Köln, bekundet, daß sein Getreuer Heinrich, Sohn Arnolds Ritter

v. Alphcim, seinen lehnbaren Weinberg zu Rolandswcrth an das

Kloster Altenberg verkauft habe. — Lac. 2, 207. (329)

erklärt, daß die Abtei Vlcchtorp nicht seiner Vogtei unterworfen,

daß er vielmehr nur deren Vater u. Vertheidiger sei. — Alfter
24, 146. (330)
verleiht den Wohlthätern des Kirchenbaucs am Maricngartcnkloster
(Cistercicnserinnen)zu Köln einen Ablaß u. bestätigt die von anderen
Erzbischöfcn u. Bischöfen verliehenen Ablässe. — Orig. der Univ.-
Bibl. zu Bonn, wo auch die mit Konrad's Zustimmung ausgestellte
Ablaßnrk. des Bischofs Otto v. Münster. (331)

1253.
März 5. Köln. Zeuge einer Urk. König Wilhelm's. — Böhmer Nr. 301.

Künftig bei Winkelmann, slota, iwx. sasa. 13. (332)
„ 9. erhält von König Wilhelm das eidliche Versprechen, derselbe werde

ihm gegen seine Feinde, insbesondere mit Hülfe von Aachen, Dort-
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mund, Kaiscrswerth u. anderer ihm gehörenden Städte bcistehen n. jede

Beleidigung des Erzbischofs als eine ihm selbst zugefügte behandeln. —

Mangelhafter Auszug bei Böhmcr, künftig bei Winkelmann. (333)

März 22. bei Köln, verspricht den Grafen Walram n. Otto v. Nassau 500

Mark zu Besserung ihrer Lehen, n. verpfändet ihnen bis zur Zahlung

die Einkünfte von Zoll, Bede, Münze und Juden zu Siegen. Z.:

Friedrich Propst v. Xanten, Bruder des Erzb., Gotfrid Propst v.

Münstereisel, Philipp Thesaurar zu Köln, Friedrich v. Schleiden,

Gerhard Graf v. Nencnahr, Gerhard v. Wildenburg, Otto v. Wick¬

rath. — Alfter 11, 57. (334)

„ 23. Köln. Zeuge u. Jntcrvenicnt der Urk. König Wilhelm's für

Bischof Otto v. Münster. (335)

^ „ ... übcrschickt den Bürgern zu Siegen den am 22. März 1253 mit

den Grafen v. Nassau abgeschlossenen Pfandvertrag mit dem Bei¬

fügen, er wolle nicht, daß sie gegen den Wortlaut des Vertrages

irgendwie beschwert würden. — Alfter 11, 58, ohne Datum. (336)

^ „ ... (in gunärnAssirna 1252) besiegelt eine Urk., durch welche Petrus

Plcban zu Brake! seine Güter bei Fraucnrode (Vrorvinroäo) dem

St. Apostelstift übergibt. — Copiar v. St. Aposteln 100. (337)

* April 19. ersucht den Magistrat v. Soest, die Dominicanerinnen zu Paradies

im Besitz der v. Hermann v. Ncheim gekauften Curie zu schützen. —

Erwähnt Seibertz, Landesgesch. 3, 2, 120. Da 1253 Ostern April

20 fiel und Seibertz die Kölner Osterrcchnung nicht berücksichtigt,

erscheint das Datum fraglich. (33ö)

Mai 7. Köln, einigt sich unter Vermittelung des Erwählten Heinrich v.

Lüttich mit Wilhelm Graf v. Jülich. — Lac. 2, 208. ( 339)

„ 16. bei Rheinberg, verleiht den Bürgern zu Nhcinberg Zollfrciheit

für eigene Güter n. trifft Bestimmung über den Reinigungseid in

Schuld- u. Geldsachen. — Pick, Urkundenb. v. Rheinb. 4. Das Da¬

tum ist verschieden überliefert: 17. u. 18. trat. iun. Ersteres ist

vorzuziehen, da letzteres gleich iä. m-U. sein würde. (316)

„ 24. Köln, erneuert den Wachszinsigen der Kirche zu Helden (beiAttcn-

dorn) ihr von Erzb. Anno verliehenes Recht. — Lac. 2, 209. (341)

„ ... bei Rhcinberg. gestattet der Abtei Camp Errichtung einer Mühle

auf dem Dachsberg n. gibt ihr die Güter zu Räthgen u. Hagen

nebst Zubehör, welche ihr feine Amtleute entfremdet hatten, zurück.

Z.: Dietrich v. Milcndonk, die Ritter Wicker v. Wylve u. Heinrich

v. Rosendalc, Bruder Ortwin Almosenmeister, Amisius Schultheiß

zu Rheinberg. — Der erste Theil der Urk. erwähnt (Nosrellsns)

(lonat. odronot. 185; Michels, Abtei Camp 131; Annalen 20, 288.
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Der zweite Monatsschr. f. Gesch. Westdeutsch!. 4, S34, vgl. 741.

Die ganze Urk. Pick, Urknndcnb. v. Rheinberg 5. (342)

Juni 12. Beusingsen bei Soest, besiegelt Urk. des Propstes Philipp v.

Soest. — Sciberh, Quellen 2, 472. (343)

Juli 13. incorporirt dem Stift Dictkirchen (zu Bonn), welches durch die

schlimme Zeit, durch Kriege u. durch Beisteuern an die römische

Kirche (xrstsxtu subvsntuariuiri Romnnas sovlssis grms solvistüs)

starke Einbußen erlitten hat, die Pfarrei Autweiler, über welche die

Aebtissin bisher nur das Patronat besaß. — Lac. 2, 210. (344)

Nov. 11. Nenß. besiegelt mit König Wilhelm u. a. einen Vertrag zwischen

Dietrich Graf v. Eleve n. Kourad v. Molenark. — Lac. 2, 210. (345)

Dec. 19. fordert die Stadt Köln auf, sie möge ihren Bürger Heinrich ge¬

nannt Rufus zu Rückgabe der dem Stift St. Gereon entzogenen

Einkünfte bewegen, widrigenfalls er genöthigt sei, zu Exccution der

auf denselben Anwendung findenden Sentenzen zu schreiten. —

Bremer, Vaterl. Chronik. 1826, 235. (346)

nimmt das Dominicanerinncnkloster Paradies bei Soest in seinen

besonderen Schnt; u. autorisirt, damals am Rheine beschäftigt, jeden

Bischof, den Altar u. Kirchhof zu weihen, auch Nonnen den Schleier

zu geben. Gleich darauf macht er dem Prior des Predigerklosters

bekannt, daß er im Auftrage des Cardinallegatcn Hugo den Nonnen

die Hiegel des Predigerordcns verliehen habe. — Erwähnt Seibcrh,

Landesgesch. 3, 2, 120. (347)

bestätigt eine Schenkung für das Katharineukloster zu Dortmund. —

Seiberß, Quellen 1, 328. (348)

wiederholt die Uebcrwcisung der Patronate zu Odenkirchen, Richrath

u. Wenden an das Domcapitel n. fügt das Patronat zu Loverich

hinzu. — Auszug Lac. 2, 143 Note. (349)

überweist dem Kölner Domcapitel, unter Ausdrücken höchster Dank¬

barkeit, das Patronat der Kirche zu Loverich. — Orig. im Düsscld.

Staatsarch. (350)

1254.

Febr. 2. Köln, bestätigt einen zwischen Heinrich v. Viandcn, damals Dom¬

propst zu Köln, nun Bischof zu Utrecht, und dem Domcapitel ge¬

schlossenen Pachtvertrag. — Lac. 2, 212. (351)

„ ... besiegelt die Urk., durch welche Mathilde Gräfin v. Sahn das Ar¬

menhaus zu Heisterbach mit Gittern zu Aufnahme von weiteren 13

Armen dotirt. — Günther 2, 542. Lac. 2, 212. (352)

März. .. besiegelt eine unter seiner Zustimmung erlassene Deklaration der
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Gräsin Mathilde v. Sayn bctr. Güter u. Einkünfte der Abtei Heister¬

bach. — Günther 2, 544. Vgl. Mittelrhcin. Urk. 3, 909. (353)

März ... bekundet, daß Gotfrid Propst v. Münstereifel dem von ihm gestifteten

Kloster Bottcnbroich den Hof zu Widdersdorf bei Branwciler (IVei-

ctsoLäoi'p iuxta UruvvUrs, Lac. erklärt irrig Weidcndorf) geschenkt

habe. Besiegelt vom Domcapitel, Gozwin Domdechant u. Archi-

diakon, den Pröpsten Heinrich v. St. Sevcrin n. Heinrich v. St.

Aposteln, Philipp Propst v. Soest n. Konrad v. Büren Canonici zu

Köln, Thcsaurar Adolf n. Magister Wilhelm Chorbischof in St.

Aposteln. — Lac. 2, 213. (351)

April 12. schreibt seinem Meier zu Tanten, daß er dem zur Abtei St. Panta-

leon gehörigen Hof zu Lüttingcn das Recht der Holzung u. der

Eichelmast in den Wäldern bei Tanten verliehen habe. — Binte-

rim 1, 217. (355)

„ 27. bestätigt ein Kaufgeschäft zwischen der Deutschordenscomthurei Wel-

heim n. der Abtei Prüm. — Mittelrhein. Urk. 3, 913. (356)

Mai ... Koblenz. Jntervenient eines Ablaßprivilegs des Erzb. Arnold v.

Trier für das Stift St. Cassius zu Bonn. — Görz, Rcgestcn der

Erzb. zu Trier. Ergänz. (357)

Juni 13. besiegelt eine Urk. Walthers v. Koblenz, Dentschordensprüceptor in

Niederdeutschland, für Prüm. — Mittelrhein. Urk. 3, 917. (358)

„ ... Köln, gewährt Ablaß für Beiträge zum Kirchcnbau der Augustincr¬

innen zu Sinnich. — Tlirusus, 0x. ciixl. 4, 498. I'rairguinst,

Oorkoncisii van IllooslerraUs 257. (363)

„ ... bestätigt eine zwischen Friedrich Propst v. St. Aposteln u. dem

Dechant n. Capitel daselbst geschlossene Uebcrcinkunft. — Quelle»

2, 337. (360)

Juli 2. besiegelt eine Urk. der Gräfin Mathilde v. Sayn. — Dom-Cop.

118. (361)

6. Köln, erhält von seinen Verwandten Johann v. Nürburg u. dessen

Sohn Knnzo, die ihm den Lehnseid geleistet haben, das Versprechen,

sie würden ihm selbst gegen ihre Verwandten sowie gegen König

u. Reich helfen, wenn diese als Feinde sein Land betreten sollten. —

Günther 2, 265. (362)

„ 23. benennt Schiedsrichter, um zwischen Capitel u. Propst v. St. Gereon

bezüglich Verwaltung der Pfründen zu entscheiden. — Copiar v.
St. Gereon 201. (363)

„ ... verleiht Ablaß für die Wohlthäter des Kirchcnbaues des Klosters

Welver. — Erwähnt Seiberh Landesgesch. 3, 129. (361)

„ ... beurkundet die Leistungen, welche Dietrich Ritter v. Müsch von seinen
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Gütern zu Wirst (bei Adcnau) an die Abtei Heisterbach zu ent¬

richten habe. — Mittclrhcin. Urk. 3, 920. (365)

Aug. 5. Köln, incarporirt die Pfarrkirchen zu Lcchcnich n. Wipperfürth

dem Kölner Apostclstift, welches bisher über dieselben das Patronat

ausgeübt hatte. — Lac. 2, 216. (366)

„ ... verbündet sich mit Karl Grafen v. Anjou n. Hennegan, Bruder des

Königs v. Frankreich, mit Margaretha Gräfin u. deren Sohn Guido

v. Flandern, zum Kriege gegen die Brüder Johann n. Balduin v.

Avesnes. — Lt. dsnois, Nouninsns nneisns 379. VnrnIroeniA,

Ilist. äs lllanctrs trnä. zzar dllsläoU 1, 366. Französische n.

vlacmische Uebersetzung erwähnt bei Vnntsrs, Nnstls ollrcmol. ä.

ellnrtss sono. I'bist. 4s In LslAiHns. (367)

Sept. 6. Köln, bestätigt eine Urk. des Grafen Engelbert v. Mark, welche

dem Kloster Kappcnberg das Patronat der Kirchen zu Mark u. Hamm

überträgt. — Westfäl. Urkundenb. 3, 307 Note. Mit Jahr 1253

Niesert, Münster. Urkundcnsamml. 2, 430. (368)

„ 16. bestätigt die Cistercienserinncn zu Gnadcnthal bei Neust im Be¬

sitz ihres Grundstücks u. des darauf errichteten Baues. - Lac.

2, 216. (369)

„ 20. Köln, bestätigt, mit Hermann Abt v. Hclmarshauscn, den dortigen

Bürgern ihre Rechte u. Freiheiten. Z.! Godfrid Propst v. Münster-

cifel, Dietrich Propst v. St. Salvator zu Utrecht, Otto v. Wick¬

rath, Gotfrid Marschall v. Alfter, Herniann Schenk v. Are, Got-

srid Burggraf v. Hostaden Brodmeister, Ulrich Buch Kämmerer,

Albert Marschall v. Westfalen, Gotfrid v. Mcschedc, Hermann ge¬

nannt Spiegel, Lnpcrt v. Boyne. — Wigand Archiv 4, 21, wo

auch Auszug aus einer deutschen Uebersctzung, aus dem die Zeugcn-

reihc ergänzt werden muß. (370)

Oci, 15. bei Blatzhcim im Lager, schließt mit Wilhelm Graf v. Jülich

u. Walram dessen Bruder Sühne. Wilhelm wird sich der Ent¬

scheidung benannter Schiedsrichter unterwerfen, (deren Aussprnch

1255 Febr. 1 erfolgte, Lac. 2, 222). Wilhelm darf jenseits des

Rheines die Bischöfe v. Münster, Paderborn u. den Herrn v. d. Lippe

gegen den Erzbischof unterstützen. Der Erzbischof darf dem Grafen

v. Anjou n. der Gräsin v. Flandern, Graf Wilhelm dagegen dem

Johann v. Avesnes Hülfe leisten. — Lac. 2, 217. (371)

„ 17. Zeuge einer Belehnnngsnrk. Heinrich's Bischof v. Utrecht für Heinrich

Herrn v. Heinsberg. —Kremcr Beiträge 1, Urkunden 6. Reisach n.

Linde 2, 272. Sloet 750. (372)

Mav.26. Köln in der Pfalz, bestätigt eine Schenkung seines Ministerialen
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1255.
Jan. 7.

Febr.

Gotfrid v. Meschedc für das Kloster Brcdclar. Lange Reihe meist un¬
bedeutender Zeugen, darunter: Dsiurivus soultstns 8usg.tisn8.tunc
tsrn^zoris marsealous. Albertus cis 8toi'insäs prstsrsg. (!) man-
svatsus. — Nach dem angeblichen Orig. Scibcrtz 3, 451. Nach zwei
Kopien Fahne, Urkundcnb. des Geschl. Mcschedc 14. Sehr auffaltende
Datirung: Acts. 1254 incl. 7 (?), ssäi axoot. zirssictsuts tstieitsr
puzra Innocsutio VIIII (!), impsrium rsAgnts 5ViIIrstmc> rsZs.
Datum Lolouis in palatio uostro. zzoutit. nostri a. 17, eoueurr.
з, sxacta uulia, ssxto Kai. äso., eine Häufung, die sich ähnlich
nur noch in Urk. *1241 Apr. 4 findet. (373)
besiegelt eine Urk. Herbord's Ritter v. Dortmund für das Kloster
Paradies. — Scibertz 1, 356. (374)

Neust, erhält von Graf Otto v. Geldern Versprechungen über
Rechtsschutz, Auslieferung von Geächteten u. Aufnahme van Bürgern. —
Lac. 2, 213. Daraus Sloet 744. (375)

31. Köln, gestattet den Schöffen u. Bürgern zu Neust, das von ihm
daselbst errichtete Schloß zu brechen, die in bedrohlicher Weise an¬
wachsende Insel zwischen Rhein u. Erst abzutragen, und sichert ihnen
Freiheit von etwa neu zu errichtenden Zöllen zu. — Lac. 2, 226. (376)

1. einigt sich unter Vermittelung der Pröpste von Soest, St. Severin
и. St. Aposteln zu Köln mit Graf Wilhelm v. Jülich. — Lac.
2, 222. (377)

11. Köln, überweist dem Stift Zyfflich den Rottzchnten im Zyfflichcr
Pfarrbezirk. — Copie - im Staatsarch. zu Düsseldorf „aus einer
alten Abschrift im Archiv des Capitels zu Cranenburg." Gedruckt
nach einer Abschrift van Spaen's bei Sloet 753, aber mit falsch be¬
rechnetem Datum (3. Id. Dsdr. 1254). (378)

„ Köln, bestätigt die durch den Cardinallcgaten Petrus geschehene
Jncorporation der Kirche zu Söller für das Kölner Stift St. Mar¬
tin. — Erwähnt Lac. 2, 219 Note. Vollständig llsssol, Lmtigui-
tabss 8. Martini 1, 269 Note. (379)

12. Köln, schreibt dem Domcapitel zu Köln, dessen Cananicus, sein
Kcpler Gerhard, habe in diesen Tagen eidbrüchig den Edelhcrrn
Konrad, feinen Bruder, ans seinem kölnischen Lehnsschlost Molenark
vertrieben. Er fordere das Kapitel auf, ihn als Gebannten zu
meiden. — Lac. 2, 221. (386)

„ Köln, übersendetdem Grafen v. Berg den am l.Febr. zwischen
ihm u. Wilhelm Graf v. Jülich crgangenen Schiedsspruch u. bittet
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ihn, Wilhelm zu Befolgung des Spruchs zu mcchueu. — Krcmcr
Bcitr. 3 Urkunden 157. Luc. 2, 221. (381)

Febr. 17. Köln, überweist den Rottzchutcudes Waldes bei Anfiele dem
Domthesuurur Philipp u. dessen Nachfolgern. Z.: Meister Albert
Provincial der Prediger, Gotfrid v. Mulsfort Domchorbischof, Got-
frid Propst v. Münstcreifel, Meister Th. Scholaster zu Bonn, Meister
Andreas Scholaster zu St. Seocriu. — Dom-Cop. 163. (332)

März 3. Köln, vidimirt die Uuterwerfuugsurk. des Grafen Gotfrid v.
Arnsberg von 1233 Nov. 9. — Erwähnt Wigand, Archiv f. d.
Gesch. Wests. 6, 219 u. Seibertz 1, 270 Note. (383)

„ 4. bekundet, daß Graf Gotfrid v. Arnsberg auf die Vogteigefälle der
Höfe Stimmern u. Eisborn zu Gunsten des Dvmcapitels auf drei
Jahre verzichtet habe. — Wigand, Archiv 6, 228. Scibertz 1, 351.
Statt sius so ist sivs so zu lesen. (334)

„ „ Köln im Dom. bestimmt, daß Graf Gotfrid v. Arnsberg die
Vogtci über die Höfe Stimmern u. Eisborn mit gleichem Recht wie
einst Adolf Edelherr v. Dassel ausüben solle. Z.: Goswin Dom-
dcchaut, Konrad Untcrdcchant, Gotfrid Chorbischof, Johann Scholaster,
Heribert v. Lennep, Gotfrid Propst zu Miiustereifel, Wiuaud Cano-
nicus zu Köln, der Propst v. St. Severin, der Abt v. St. Pan-
taleon, die Dechante>r v. St. Gereon, Andreas, Aposteln, Nnria. acl
graäus, Riquin Scholaster, Wilhelm xrsosulor, Meister Gerhard
Canonicus v. St. Aposteln, Adolf Plcban v. Menden; Konrad v.
Molenark,Friedrich v. Schleideu, Philipp v. Keutenich, Albert Mar¬
schall v. Buden (?), Heinrich v. Vitinghovcn, Gotfrid v. Mcschede,
Arnold Truchseß v. Hostadcn, Ulrich genannt Ruch (jedenfalls Buch,
der Kämmerer), Wiurich Schultheiß v. Lcchcnich, Gotfrid Burggraf
v. Hostadcn; die Kölner Bürger Hermann genannt Conin (?) u.
Peter v. Krauich. — Archiv 3, 177. Ein Regest im Wests. Ur-
kundcnb. 3, 307 hat statt 4. uon. warb, offenbar irrig 4. uou.
rwv. (385)

„ 23. Neuß. verleiht dem Arnold Truchseß v. Hostadcn seine Güter zu
Jugefeld in Pfandbcsitz bis zu Zahlung von 200 Mark. Ut uos
oaxitulum dolou. psr u^xsusionsM siZilli uostri noir inbsnäU
Mus uä xrsmisss, nliguntinus odliAuri. — Lac. 2, 223. (386)

Apr. 13. Köln, befreit die vier Leyn genannten Güter des zu Köuigswiutcr
belcgcncu Hofes der Abtei Rommersdorf von allen Abgaben. —
Günther 2, 277. Da Ostern 1255 auf März 28, 1266 auf April
16 fällt, so kaun die 16. L,zu-. 1255 datirte Urk. in jedes der
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beiden Jahre gesetzt werden. Vgl. Urk. für Rommersdorf 1250

August 13. (387)

Apr. 27. Köln, bestätigt die von Abt u. Couvent zu Brauwciler getroffene

Güterthcilung. — TTürälwoin, Hova. 8r>1>s. äixl. 4, 45. Vgl.

Annalen 17, 163. (388)

„ 28. Köln, bestimmt, daß die Einwohner der Stadt Tanten ihre Weine

nur zu dem von dem Dechant n. dem Richter zu Tauten festgesetzten

Preise verkaufen sollen. -— Bintcrim 1, 249. (389)

* „ ... besiegelt eine Urk. der Mathilde Edclfrau v. Holte betr. Jncorpo-

rativu der Kirche zu Stcrkrnde in die dortige Abtei. — Lac. 2, 224.

Kann (1253 msuss npilli) sowohl 1255 als 1256 gesetzt werden. (396)

Mai 16. bei Siegburg, incorporirt die Kirche zu Wißkirchen der schon

im Besitz des Patronates befindlichen Abtei Sicgburg. — Lac.

2, 224. (391)

„ „ incorporirt der Abtei Siegburg die Kirche zu Gimuich. — Auszug

Lac. 2, 224 Note. (392)

„ 21. bestimmt, daß jeder Münzerhansgeuossc an einer Mark Silber, die

er kaufe, 4 .Kölner Denare Gewinn haben solle, behält sich jedoch

den Schlagschatz vor. — Quellen 2, 356. (393)

Juni 13. Köln, übergibt seine Besitzungen zu Rhcnsc, gegen Erlegung der

auf dieselben angewiesenen Forderungen im Betrag von 330 Mark,

an Friedrich v. Schonenburg in Pfandnutzung. — Lac. 2,225. (394)

„ ... bestätigt dem Kloster Paradies den Besitz des vom Grafen v. Tecklcn-

burg geschenkten Grundes, woraus dasselbe gebaut worden. — Sci-

bcrtz, Gesch. 3, 120. (395)

Juli 23. erhält von den Brüdern Gotschalk n. Hermann v. Pyrmont, die er

in ihren dortigen Burgsitz wieder eingesetzt hat, die Hälfte der Stadt

Lütte, die er ihnen für 200 Mark verpfändet. — Spilckcr 1, 223.

Lac. 2, 225. (396)

Sept. 3. Köln, befreit die Abtei Brauwciler von der Verpflichtung, jährlich

von ihrer Mühle zu Jchendors ein Malter Weizen zu liefern. —

Orig. der Bibl. der kath. Gymn. zu Köln. (397)

„ 17. Köln in der Bischofspfalz. Zeuge einer Urk. Walrams Herrn v.

Jülich, der dem Ursulastift Restitution verspricht. Orornlmalr Tmnales

3, 977. Erwähnt T.eta 88. oat. 9, 232. (398)

Dct. 23. Köln, bestätigt den Beschluß des St. Cunibcrtsstifts, die Patrouats-

pfarrcn zu Rheinbcrg, Dinkern u. Büderich in Zukunft nicht mehr

durch Eanonichen versehen zu lassen, sondern an andere Geistliche

zu verleihen. — Quellen 2, 359. (399)

Nov. 21. befreit die Schöffen zu Andernach n. ihre Nachfolger von jeder
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Schätzungu. Bede u. gestattet ihnen, die Einziehung von Schätzung
u. Bede zu Andcrnach nach Eid n. Gewohnheit zu regeln. —
Günther 2, 273. Vgl. Mittclrhein.Urk. 3, 950. (400)
besiegelt den Schiedsspruch Friedrichs Propst zu Tanten (seines
Bruders) über den Rottzehnten zu Walbcck. — Bintcrim 1, 252. (491)
schreibt nebst Erzb. Gerhard v. Mainz n. anderen Fürsten, Herren
u. Städten der Stadt Köln, sie hätten sich zu Beobachtung des
Landfriedens auf 10 Jahre verpflichtet. — Quellen 2, 364. (402)

1256.
Jan. 16. Köln, bestätigt die von seinem Vater Lothar ertheilte Schenkung

einer Holzgercchtigkeitan die Cistercicnserinnenzu Hoven. — Lac.
2, 29 Note im Auszug. (493)

„ 27. Köln, überweist dem Dietrich v. Milendunk,für seine Schuld¬
forderung von 1000 Mark, ans 10 Jahre eine Jahresrente von 100
Mark, zu erheben von einem Achtel des Zolles zu Neuß. — Lac.
2, 228. (404)

Febr. 26. Köln, bekundet, daß die Edelherren Walbodo u. Ernst v. Virne-
burg ihm den Berg bei Pudcrbach an der Holzwied zu Lehen auf¬
getragen haben, u. belehnt sie nebst ihren Verwandten u. Erben
mit der dort zu errichtendenBurg. Z.: Goswin Domdechant, Got-
frid Propst v. Münstcreifel, Kourad v. Büren u. Wiuand v. Blan-
keuberg Domcauouici,der Graf v. Virneburg, die Edelherren Frie¬
drich v. Schleiden u. Otto v. Wickrath, die Ritter Heinrich v. Vi-
tinghovcn, Winemar v. Aldendorp u. Gotfrid Schultheiß v. Ander-
nach. — Lac. 2, 229, wo irrig das Datum Febr. 25 (1256 ist
Schaltjahr) steht. Mittclrhein.Urk. 3, 961. Gemeint ist, wie hier
gegen Lac. ausgeführtwird, die Burg Reichcusteiu. (405)

März 11. Köln, ertheilt dem Cunibertsstift zu Köln die Weisung, den traft
Präscntationsrechtes mit der Pfarre Rhcinberg bekleideten Canonicus
Volguin, der sich als vollkommenuntauglich erweise u. ein unwür¬
diges Leben führe, durch einen besseren zu ersetzen. — Orig. im
Düsseld. Staats-Arch. Künstig bei Pick, Urkundenb. v. Rhcin¬
berg. (406)

April 22. Heiusb erg. besiegelt die Urk., in welcher Heinrich v. Heinsberg
ausdieVogtei über denHofStromoersverzichtet.— Lac.2,229. (407)

Mai 27. Köln, nimmt das CistercienserinnenklosterRengering in seinen
Schutz. Beauftragt in Urk. gleichen Tages den Propst zu Reuge¬
ring, die Bedränger des Klosters zu bannen, bestätigt dein Kloster
den Rottzchntcnin der Mark Miltc, beauftragt Propst u. Prior
zu Clarholz, das Kloster bei diesem Zehnten zu schützen. Verleiht

Annalen des hist. Vereins.
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am gleichen Tage für Besuch der Klosterkirche zu bestimmten Zeiten
Ablaß. — Westfäl. Urknndenb. 3, 317. (408)

Mai 30. Köln, nimmt die Schenkungeiner Baustelle neben der Bonner
Stiftsimmunität an seinen Marschall G. v. Büllesheim zurück. —
Harleß, die Grafen v. Bonn (Bonn, Beitr. zu s. Gesch.) 14. (409)

Juli 17. Jntervenient der Urk., durch welche der Machabäerconvcnt zu Köln
der Halbschwester des Erzbischafs, Jmagina Aebtissin v. St. Gcorgcn-
thal, einen Körper aus der Gesellschaft der h. Ursula übergibt. —
^otg, 83. 0ot. 9. 177. (410)

„ „ Prag. Ankunft'daselbst, wo er bis Ang. 10 bleibt. — Ooutiu,
Oosmas, Nou. dsrrn. 88O11, 172. (Hl)

Aug. 20. einigt sich mit Simon Bisch, v. Padcrborn über den gemeinsamen
Besitz von Salzkotten u. Geseke. Z. eine lange Reihe rheinischer u.
westfälischer Prälaten u. Edeln, u. a. die Bischöfe v. Münster u.
Osnabrück, die Grafen v. Arnsbcrg, Berg, Altena, Jsenburg, Mark
u. Bernhard v. Lippe. — 8obntoll, Tmnnl. Uackorboru. 2, 60. (412)

„ 24. Essen, schließt Frieden mit Simon Bisch, v. Paderborn. — Um¬
fangreicher Auszug 8v1mtou 2, 61. Kürzer Seibertz 1, 369 mit
irrigem Datum. Vgl. Lac. 2, 230. (413)

Sept. 25. Neust, entscheidet zwischen den Canonichen zu Tanten einer-, dem
Meier u. den Bürgern daselbst andererseits dahin, daß nicht mehr
als 15 Personen zu Dienstleistungen im Tantener Stift (als Köche,
Wächter, Bäcker, Kämmerer, Brauer, Glöckner) herangezogenu. der
Civilgerichtsbarkeitdes Stifts unterworfen sein sollen. — Bintcrim
1, 254. (414)

„ ... bekundet, daß Lambert Ritter v. Rhcinbach auf die Vogtei des
Hofes zu Rhcinbachwcilcr, welchen die Abtei Himmcrade vom Kloster
Lonnig erworben hat, verzichtet habe. — Mittelrhein. Urk. 3,980. (415)

„ ... tauscht Güter zu Lechenich mit dem St. Apostelstift. — lübsrrub.
s. L,p>ost. 32. (416)

Nov. 4. Köln, bekundet, mit einigen Bürgern zu Soest dahin übereinge¬
kommen zu sein, daß sie ihm von jedem zu seiner Socstcr Meierei
gehörigen Mansus eine Jahresabgabevon 10 Schilling zahlen.
Seibertz 1, 371 mit Datum Nov. 5 (ondd. xost kost. omu.
ssmot.) (417)

„ ... gestattet dem Abt Gotsrid v. Siegburg die Gründung eines Mönchs-
conventes bei Overrath. — Urk. des Abtes Lac. 2, 232. (413)

Dec. 15. Zündorf. Vertrag mit dem Grafen Richard v. Cornwalliswegen
dessen Wahl zum römischen Könige. — Lac. 2, 232. (419)

„ 26. London, erhält von Richard v. Cornwallis das Versprechen,er
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werde nach seiner Königswahl die Wahlcapitulationbestätigen. —
Lac. 2, 232. (420)

„ ... bei Branweilcr. besiegelt einen Vertrag, durch welchen die Abtei
Brauwcilcr ihren Hof Mansteden an das Kölner Domcapitcl ver¬
kauft. Z.: Philipp Thesaurar, Konrad v. Bure, Winrich u.Ulrich,
Canonici zu Köln, Hermann Scherfgin, die Brüder Giso u. Her¬
mann der Villicus genannt v. Vlizsteidcn, Ritter, u. einige Schöffen.
— Dom-Cop. 130. Vgl. Annalen 17, 170. (421)
bestätigt einen Tanschvertrag zwischen dem Deutschordenshausezu Köln
u. Dietrich, Sohn des verstorbenenRitters Wilhelm v. Richcemuln-
heim (Hermülheim). Z.: Abt Embrico v. St. Pantaleon, die
Pröpste Heinrich v. St. Sevcrin u. Heinrich v. St. Aposteln und eine
lauge Reihe von Geistlichenu. Weltlichen. — Lac. 2, 234. (422)
Jntervenieuteiner Ablaßurk. des Bischofs Bruno V. Osnabrück für
die Wohlthäter der Klosterkirche St. Mariengarten in Köln. —
Orig. in der Bibl. der kath. Gymu. zu Köln. (423)
besiegelt eine Urk. Gerhard's Graf v. Neuenahr. — Mittelrhcin.
Urk. 3, 993. (424)
überträgt die zu seinem Hof Ostervclde (Ostenfcldc bei Warcndorf?)
gehörigen, ertragsunfähigcn Güter zu Byenchusen gegen einen Jahrcs-
zins an das neue Kloster Paradies. — Seibcrtz l, 373. (425)
bestätigt den Verkauf des Hofes Stromoers seitens der Abtei zu
Deich an das Kloster Camp. — Erwähnt Annalen 20, 291. Vgl.
1256 April 22. (426)
erklärt seine Zustimmung zu einem Kaufvertrag zwischen der Abtei
zu Deich u. Otto Graf v. Geldern. — Sloct 765. (427)

1257.
Am. 13. Frankfurt, wühlt Richard von Coruwallis zum römischen Könige. (428)
Febr. 6. Uns (?). verspricht nebst Richard Graf v. Glocestcr dem Grafen

Otto v. Geldern, daß der erwählte König Richard ihm Nymwcgcn
nur gegen Erledigung der vollen Pfaudsumme entziehen u. dann
nicht weiter vergeben werde. — Lac. 2, 234. Sloet 769. (429)

März... London, anwesend bei dem dortige» Parlament. — Nattlinonk
Uaris sä. 812. (430)

Mai 17. Aachen, salbt Richard zum Könige. (431)
„ 19. Aachen, besiegelt die Urk. Richard's für Gcrnand v. Kaiserswcrth.

— Lac. 2, 237 im Auszug. Künftig bei Winkelmann, imx.
sass. 13. (432)

„ 22. A ach cn. Zeuge der Urk. Richard's für Aachen. — Lac. 2, 238. (433)
Mai 24. Köln, bestätigt die (1251 geschehene, Lac. 2, 195) Uebcrweisung
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des Patronats der Kirchen zu Cornclimünstcr n. Bergheim seitens
des Abtes v. Cornclimünstcran den dortigen Conuent. — Lac.
2, 238. (434)

Mai 27. Köln. Zeuge der Urk. Richard's für Köln. — Lac. 2, 240. (438)
„ ... bestätigt .einen Verkauf des Klosters Schillingscapellen an den

Dechanten von St. Gereon zu Köln. — Annalen 32, 147. (436)
Juni 3. Köln, erhält von Richard die Bestätigung der Wahlcapitnlation

mit dem königlichenSiegel. — Lac. 2, 233 Note. (437)
„ 28. Köln, trifft Bestimmungen über die Dotation der Propstei zu

Soest. — Scibertz 1, 379. (438)
„ „ bei Köln, trifft, unter scharfer Rüge der vorhandenen Mißständc,

unter Zustimmung seines Domcapitels, Anordnungen bczügl. Ver¬
waltung der Pfarrstellenzu Soest. — Seibertz 1, 377. (439)

„ 30. Köln, bestätigt einen zwischen Propst u. Capitel zu Soest ergan-
gencn Schiedsspruch betr. die Einkünfte mehrerer Höfe. — Seibertz
1, 331 mit Datum Juni 28 (in erasb. s. Ustri sbUauli). (440)

„ ... besiegelt einen Pachtvertragzwischen dem Kölner St. Ursulastift und
dem Kloster Kncchtsteden. — Llslsnii k^arraZ. 4, 139. (44l)

Juli 18. im Lager vor Boppard. Zeuge der Urk. Richard's für Ober-
wcsel. — Mittelrhein.Urk. 3, 1015. (442)

Aug. 1. besiegelt eine Urk. des Dicther v. Molsberg für das Kloster St.
Thomas bei Andcrnach. — Mittelrhein.Urk. 3, 1021. (443)

„ ... verleiht den Wohlthätern der Restaurationder St. Gertrudiscapelle
am Neumarkt zu Köln einen Ablaß. — Lac. 2, 241 Note im
Auszug. (444)

„ ... schreibt der Reclnse Heylcwigis u. ihrcu Mitschwcstcrnbei der Ger¬
trudiscapelle zu Köln, daß er die Verlegung ihres Conventes von
St. Catharinen nach dem" neuen Ort (am Ncumarkt) bestätige. —
Lac. 2, 241. Quellen 2, 371. (445)

Oct. 2. erhält von Graf Adolf v. Berg, dessen Bruder Walram v. Limlmrg
u. Graf Wilhelm v. Jülich das Versprechenihres Beistandes im
Kriege gegen die Kölner. — Lrnst, List, äu lüinbourZ 6, 253.
Lac. 2, 241. (446)
bekundet, daß Bonifaz einstmals Bisch, v. Lausanne u. Johann einst¬
mals Bisch, von Bozna(?) zwei Altäre in der Nicolauscapelleneben
der Burtscheider Abteikirche geweiht haben u. seht das Dcdications-
fest derselben auf den 9. Juni. — Quix, Reichsabtei 255. (447)
legt das mit einem Ablaß verbundene Dcdicationsfest des von G.
Bischof v. Livland geweihten St. Mauritiusaltars in der Abtcikirchc
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zu Burtscheid auf die Bigilie vor Maria Geburt. — Quix, Reichs¬
abtei 254. (448)
Kölu. vidimirt eincu Vertrag zwischen dem Stift 8. Naria, aä
Araäus zu Köln und seinem verstorbenen Bruder Lothar Graf v.
Hostadcn. — Mfter 10, 290. (449)

1258.

Febr. 27. Lahnes, schließt mit Erzb. Gerhard v. Mainz ein Bündniß auf
Lebenszeit. — Kindlinger, Samml. merkw. Nachrichten1,156. Lac.
2,243. (450)

März 18. Bonn, einigt sich mit den Kölnern, die Bicrpseunige auf 10 Jahre
zu gleichen Theilen zu empfangen, sobald die gegenwärtigen Em¬
pfänger aus dem Genuß derselben ausgetreten sind. — Ssouris 240.
Lac. 2, 244. Quellen 2, 400. (451)

„ 20. Köln, unterwirft seinen Streit mit den Kölnern dem Anssprnch
des DomdcchantcnGoswin u. vier anderer Schiedsrichter, darunter
auch Bruder Albert Predigerlesemeister zu Köln. — Loern-is 241.
Lac. 2, 236. Quellen 2, 376. (452)

„ 21. bestimmt u. a., daß fremde Kaufleute, welche die Stadt Köln oder
deren Hafen betreten, von den Bürgern zu Köln ungehindertent¬
lassen werden sollen, auch wenn sie nichts verkauft oder gekauft
haben. — Lac. 2, 237 mit irrigem Datum. (453)

Apr. 27. besiegelt eine Schenkung der Beghine Eufcmia v. Butzhcim an das
Kloster Altenberg. — Lac. 2, 244. (454)

* „ ... Köln, bestätigt dem St. Walburgiskloster bei Soest seine Privi¬
legien u. Güter, namentlich, daß seine Güter nicht über den ge¬
wohnten Jahrcszins hinaus beschwert werden dürfen. Z.: Goswin
Domdcchant, Werner Propst v. St. Gereon, Heinrich Propst v. St.
Scvcrin, Gotfrid Domchorbischof, Philipp Domthcsaurar, Notar
Gotfrid, Caplan Engelbert, Reiner Trnchseß v. Hostadcn, Gotfrid
Burggraf v. Hostaden, Arnold Trnchseß v. Waldcnburg, Ritter
Peter v. Kranich. — Seibertz 1, 386. Gemäß cb. 337 Note steht
unter dem Datum (1258 m. axrili) mit fast gleichzeitiger Hand 18.
lll. axr., was aber gerade iä. inart. ergeben würde. Die Urk.
kann sowohl 1258 (Ostern März 24) als 1259 (Apr. 13) ange¬
setzt werden. (455)

Juni 8. Nenß. spricht den Erben der Alepdis v. Walach das Ministerialen-
recht der Kölner Kirche zu. — Damblatt 1862, Nr. 213, nach
dem Orig. der Bibl. d. kath. Gymn. zu Köln. Pick, Urkundenb.
v. Rheinbcrg 6. (456)

„ 23. in der Pfalz zu Köln, besiegelt die zwischen ihm n. der Stadt
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Köln getroffene Sühne. — Apologia des Erzstiffts Cöllen, Bei¬
lagen 19. Lssuris 242. Lac. 2, 252. Quellen 2, 400. (457)

Juli 7. besiegelt nebst Walrain Herzog v. Limburg, Adolf Graf v. Berg
n. Walram v. Jülich eine Urk. Wilhelm's Gr. v. Jülich. — Mittcl-
rhcin. Urk. 3, 1053. (458)

Aug. 5. fordert die Gläubigenseiner Diöcese zu Beiträgenfür das Kloster
Rocrmondc auf. — Ans NarmigniW, 4.r>ual. Oistsrs. 4, 153 citirt
bei IVautsrs, Rabls obroool. (459)

„ 14. genehmigt, daß der Ritter Enfrid, sein Burgmann zu Hostadcn, an
Stelle des verkauften Zehntens zu Bechcrhof sein Allod zu Commern
von ihm zu Lehen nimmt u. belehnt mit genanntem Zehnten Rutgcr
v. Baten. Z.: einige Edelherren, Burgmanncnu. Ritter. — Lac.
2, 252. (460)

Sept. 13. Bonn bei St. Gertrud, vermittelt einen Vergleich zwischen Ma¬
thilde ehemals Gräfin v. Sayn einer-, Heinrich Herrn v. Jscnburg
u. dessen Sohn Gcrlach, sowie Gotfrid Graf v. Sayn andererseits,
betr. Anlage von Befcstigungswerken. Z.: der Chorbischof v. Bo-
landen (clsr aorlinsebok van lZolant), der Propst v. Kerpen, Vol-
kold v. Buren, Hermannv. Rennenbcrg,Hermann v. Plcis, ^Lud¬
wig v. Wied, Gotfrid v. Erprath, Heinrich v. Lare, Hermann v.
Dcrnau, Dietrich v. Lomunzheim, Johann v. Birkinstorp. —
Dom-Cop.212. Auszug bei Reck, Jsenburg, Runkel, Wied 306.
in clems svsnmaincks an äss UsiliAsn srness avsncks. Schöne
deutsche Urk. mit vielen Zeugen. (461)

Oct. 9. besiegelt eine Bestimmung des St. Severinstiftes zu Köln über Ein¬
künfte zu Rodenkirchen.— Quellen 2, 499 bloß mit Jahr 1258.
In der Abschrift bei Alftcr 11, 29: ^.otuin st ckatuin 7. iäns
ost. 1258. (462)

„ 26. Bonn, bestätigt die Verfügung des Propstes Friedrich v. Aanten,
welcher die dem Patronat des Aantener Stifts unterstehende Pfarrei
Qbermörmter der Xantcner Dechanei incorporirt hat. — Binterim
1, 262. (463)

„ „ Bonn, weist die Abtei Siegburg an, die Vicarie der (der Abtei
incorporirten) Kirche zu Gimnich dem Bruder seines Kochs (? etwa
maxister eoguins?) zu verleihen. — Auszug Lac. 2, 224 (464)

Dec. ... bestätigt einen Kaufvertragzwischen den Stiften St. Gereon zu
Köln n. St. Stephan zu Mainz. — VVusrcitrvsiu, Uloso. Nogunt.
1, 419. (46S)
bestätigt die Schenkung des Patronats der Kirche zu Kuchcnhcim
seitens Walrams Herrn v. Montjoic an das Prämonstratenserinncn-
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klostcr Reichstein. — ^nrmlss orcl. Urasmousbr.2, probat. 417.
Lac. 2, 253. Auszug Ritz, Urkunden z. Gesch. d. Nicdcrrheins
85. Das Orig. in der Bibl. der kath. Gymnasien zu Köln. (466)

125V.

Febr. ... bekundet mit Adolf Graf v. Berg, daß Sophie Wittwe des Got-
frid v. Lagheim ihre Güter der Abtei Altenberg verkauft habe. —
Lac. 2, 2SS. (467)

März 7. besiegelt eine Urk. Dietrichs Ritter v. Hachnsen, welcher bekundet,
die dem Domcapitcl gehörigen Güter zu Hachuscn zu erblichem Be¬
sitz erhalten zu haben. — Dom-Cop. 40, der Urk. Dietrichs v. H.
beigefügt. (468)

„ 11. Köln, belehnt den Ministerialen Lupert Bürger zu Neuß mit dem
Rottzehnten zu Lurekc (oder Lincke?), wobei er sich die Einlösung
mit 60 Mark vorbehält. — Orig. im Düss. Staatsarch. (469)

„ 22. besiegelt einen auf seinen Rath geschlossenen Vertrag zwischen den
Städten Köln n. Utrecht. — Quellen 2, 405. (419)

„ 23. Köln, nimmt die Bürger von Utrecht nebst ihren Gütern zu
Wasser n. zu Lande in seinen Schutz. — (locl. clipl. blssri. 1,13. (471)

„ 24. Köln in der Pfalz, bekundet, daß die Münzerhansgcnossen zu
Köln ihm ihre Privilegienüberliefert hätten, entsetzt sie ihres Amtes
u. behält sich Ein- u. Absetzung der Münzer für die Zukunft vor.
Z.: Goswin Domdechant,Propst Friedrich v. Tanten, Werner
Propst v. St. Gereon, Heinrich Propst v. St. Severin, die Dechanten
v. St. Andreas, 8. Naria all graäus u. St. Georg, die Edclhcrrcn
Gerlach v. Jsenburg :c. — Apol. des Ertzst. Cöllen, Beilagen 17.
Locuris 369. Lac. 2, 257. Quellen 2, 407. (472)

„ 25. Köln, tauscht mit Gotfrid Graf v. Arnsberg eine Ministerialin.—
Eslonii IRrraZ. 7, 47. (473)

30. Berleburg. bekundet, daß das Klostcr Grafschaft das Eigenthum
des Berges, auf welchem die neue Stadt Berleburg erbaut ist, an
Sifrit Grafen v. Witgenstein u. Adolf Herrn v. Grafschaft gegen Ent¬
schädigung übertragen hat. Z.: Widckind Abt v. Grafschaft, Graf
Sifrit, Adolf u. a. — Seibertz 1, 385 mit sehr fehlerhaftemText.
Könnte auch 1258 (Ostern März 24) gesetzt werden. Erwähnt
Lroivlmolr 3, 997. (474)

Apr. 17. Köln in der Pfalz, entsetzt den BürgermeisterLudwig v. der
Mülcngasse u. die sämmtlichen (16) Schöffen, mit Ausnahme des
Bruno Cranz, ihrer Aemter u. bestimmt, daß auch alle Schöffcu-
brüdcr, Rcctorcn der Richerzechc u. Burschaftsvorstcher, die nicht in
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gutem Rufe stehen, ihrer Aemter verlustig sein sollen. — Apologia,
Beil. 37. Lsouris 193. 25V. Lac. 2, 258. Quellen 2,409. (475)

April 17. Köln, seht 24 neue Schöffen zu Köln ein. — Apologia, Beil. 39.
Lsauris 194. 251. Lac. 2, 259. Quellen 2, 412. (476)

„ 29. genehmigt die Urk., in welcher Gotfrid Abt v. Siegburg die bisher
von den Benedictinerinnen bewohnte Zelle Fiirstcnberg bei Tanten
au die Schwestern des abgebrannten Cistercicnscrinnenklosters Horst
(bei Dcveuter) überläßt. — Binterim 1, 273. Lac. 2, 260.
Sloet 797. (477)

Mai 7. Köln, regelt die Haudclsverhältnisse fremder Kaufleute in Köln,
und bestimmt, daß kein Kölner Bürger Handleheu annehmen n. kein
Schöffe gleichzeitig Münzer sein dürfe. — 8scmris 252. Uusnig,
Lzziail. seelss. Forts. 1, 92V. Lac. 2, 263. Quellen 2, 413.
Hansisches Urkundenb. 1, 182. (473)

„ 23. Köln, gewährt den Neußern das Recht der Cooptation der Schöffen,
die Bestellung von 12 oder 14 Amtmännernneben denselben, die
Befngniß im Verein mit seinem Schultheiß Statuten abzufassen,
indem er sich eine jährliche Bede von 4V Mark u. das Gericht
vorbehält. Z.: Goswin Domdechant, Werner Propst v. St. Gereon,
Johann Propst v. Rees, Gotfrid Notar, Lambert Canonicns v. Nenß,
Heinrich Gr. v. Virneburg, die Edelherren Dietrich v. Milendunk u.
Friedrich v. Schleidcn, HermannMarschall v. Alfter, Ulrich Küm¬
merer, Petrus v. Kranich Zöllner zu Köln, Gotfrid Burggraf,
Reinard v. Ederna Truchseß v. Hostadcn. — Lac. 2, 263. (479)

Juni 28. vidimirt eine Urk. von 1210, durch welche Dietrich Erzb. v. Köln
drei Wohnungen bei der Kirche 8. Naria aä graciös in Erbpacht
gibt, n. bestätigt den Verkauf derselben seitens der Erben der Pächter
an das Kölner Domcapitel. — Orig. im Düsseld. Staatsarch. (48V)

^ Juli 4. Bonn, übergibt Simon Graf v. Sponhcim u. dessen Gattin
Margaretha (seiner Nichte, nicht Schwester), die Gertrud v.Stocheimn.
deren Kinder zu Lehen. — Mittclrhein.Urk. 3, 1V73. Ausfallender
Weise wird Simon Schwager (sororius) genannt, obwohl Marga¬
retha eine Schwcstertochter des Erzbischofs war. Vgl. oben Nr. 5V. (481)

Aug. 4. Köln, schreibt dem Bischof v. Lüttich, er möge die Beschlagnahme
der zum Unterhalt der Abtei Burtscheid gehörigen Zehnten u. Renten
zu Unäin und UrUis aufheben, oder den Grund derselben mittheilen. —
Qnix, Reichsabtci 272. (482)

„ 6. Andernach. verbürgt sich dafür, daß Gerlach v. Jsenbnrg der
Gräfin Mathilde v. Sayn von Schloß Arenscls aus keinen Schaden zu¬
fügen werde. — Fischer, Geschlechtsregister 48. Lac. 2, 265. (483)
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Aug. S. Köln, schreibt der Gräfin v. Berg, er habe den Stillstand zwischen
seinen Bürgern zu Köln u. denen zu Dorcnbnchsim bergischen
Land (Hof Groß-Durbusch westl. von Overrath. Annalen 15, 66)
ans acht Tage verlängert.— Krcmer 3, Urkunden 111. Lac. 2, 266.
Quellen 2, 418. (484)

„ ... besiegelt die Urk., in welcher Jutta Edelfrau von Hückeswagen
nebst ihren sechs Töchtern auf das Patronat der Kirche zu Hon¬
rath zu Gunsten des Augustinerinnenklosters zu Gräfrath ver¬
zichtet. — Lac. 2, 266. (485)

Sept. 1. Bonn, bestätigt einen Tauschvertrag zwischen dem Stift Kerpen
und dem Kloster der Augustinerinnen in Andernach. — Alster
21, 146. (486)

Oct. 1. Bonn, schließt mit Otto Graf v. Nassau, der sich seiner Gnade
unterworfen hat, Sühne, u. bestimmt, daß der Graf das für Unter¬
stützung im limburgischenKrieg verliehene Geldlchen wegen Nicht-
leistung derselben zurückzahlenu. daß Stadt n. Schloß Siegen ge¬
meinsamerBesitz sein solle. Z.: Werner Propst v. St. Gereon,
Johann sein Bruder Propst zu Rees, Gotfrid Graf v. Sayn,
Bruno v. Braunsberg n. Crato v. Witgcnstein,Arnold Truchscß
v. Waldenbnrg, Ritter Widekind, Heinrich v. Drulshorn. — Lac.
2, 267. Auszug Sloet 803. (487)

„ 21. Köln, befreit das Angustinerinnenkloster Marienthal (Ahrthal)
von jeder Beisteuer zu den Befestigungenvon Ahrweiler. Z.: Pröpste
Werner v. St. Gereon u. Johann v. Rees, Gerhard v. Landskron,
Winemar v. Gelsdorf :c. — Mittclrhcin. Urk. 3, 1085. (488)

Nov. 14. bekundet, daß auf seine Einladung die Grafen Otto v. Geldern,
Dietrich Erstgeborener v. Eleve, Wilhelm v. Jülich, die Boten des
Bischofs Heinrich v. Utrecht, sowie der Gräfinnen v. Berg n. Sayn,
auch viele Edclherrcn u. Ministerialen, Boten verschiedener Städte
u. viele Bürger von Köln zusammengekommen seien und den Land¬
frieden beschworen hätten.— Lac. 2,268. Daraus Sloet 305. (489)

„ 19. Köln, weist dein Edelherrn v. Altena ein Jahrcslehen von 2V
Mark auf den Neußcr Zoll an, bis zur Zahlung von 200 Mark,
welche derselbe dann zum Ankauf von Lehen zu verwenden habe. —
Lac. 2, 268. (490)

„ 24. Köln, einigt sich mit dem Grafen Konrad v. Ebcrstein wegen des
Schlosses Ösen a. d. Weser, welches der Graf von Köln zu Lehen
trägt, dahin, daß der Erzbischof die eine Hälfte des Schlosses, des
dortigen Geleits n. der etwa vor dem Schloß zn erbauendenStadt
als Eigenthum, der Graf dagegen die andere Hälfte als kölnisches
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Lehen besehen solle. Z.: Domdechant Goswin, Werner Propst v.
St. Gereon, Chorbischof Gotfrid u. Winrich Canonichen zu Köln,
Bruder Wolfard u. Notar Gotfrid vtsrivi uostri, Gozwin v. Ro-
denberg, Hunold Marschall v. Westfalen, Peter der Zöllner, Her¬
mann v. Bctenheim. — Lac. 2, 269. (491)

Dec. 31. Köln, besiegelt die Urk., in welcher HermannSchenk (v. Are)
sein neuerbautes Schloß Kuchenhcim der Kölner Kirche zu Lehen
aufträgt. — Lac. 2, 270. (492)
Köln, ächtet 25 Kölner Bürger, die auf vierfache Laduug sich
dem Gerichte nicht gestellt haben. — Lac. 2,260. Quellen 2,419. (493)
ersucht die Kölner, seinen neuerdings mit den Kölner Juden ge¬
schlossenen Vertrag urkundlich zu bekräftigen. — Quellen 2, 420. (494)

1260.
Jan. 20. Aachen. Zeuge u. Jntervenientder Urk. der Elisabeth v. Spire-

mont, vormals Gräfin v. Clevc, betr. Eheberedungihrer gleichnamigen
Tochter mit Gerlach v. Jsenburg, des Erzbischofs Neffen. — Fischer,
Geschlechtsrcgister 92. Im Datum wird wohl tsrtis, tsris. statt
tsrtio äis xrox. auts vonvsrs. 5. Uuuli zu lesen sein. (495)

Febr. 21. erklärt, daß es bei der Ucberweisungder Zelle Fiirstenbcrg an die
Cistcrcienserinnenvon Horst, ungeachtet des Widerspruchs der bisher
zu Fiirstenbcrg wohnenden Benedictincrinnen, sein Bewenden haben
solle. — Bintcrim 1, 276. Daraus Sloet 811. Der Erzb. hatte
den Dechant von St. Andreas beauftragt, die Parteien zu Aner¬
kennung eines Schiedsgerichts zu vermögen, aber 1260 Jan. 9
(Binterim 1, 269 und Sloet 811) hatte der Dechant ihm geschrieben,
die Fürstenbcrger Nonnen weigerten sich, darauf einzugehen. Vgl.
tidrou. nrou. 0urup. in Annalen 20, 23t. 289. (496)

,, 28. Köln in der Pfalz, wiederholt die Verfügung betr. Fürstenberg
von 1260 Febr. 21 mit dem Zusah, daß den in Fürstcubcrg
zurückbleibenden Benedictincrinnen, die jedoch keine neuen Schwestern
mehr aufnehmen dürfen, ein besonderer Seelsorger bestellt werden
solle. Z.: (Gozwin) Domdechant, Bruder Wolfard vom Deutschen
Hause päpstl. Pönitcutiar, Gotfrid v. Mulsfort Chorbischof zu Köln,
Hermann Domdcchant v. Münster, Magister Andreas Scholasterzu
St. Severin, Magister Arnold Scholaster zu Osnabrück, Gotfrid
Notar. — Binterim 1, 278. (497)

März 29. Köln, besiegelt die in seinem Auftrag von dem Domdechantcn
Goswin für die Brüder vom Berge Karmel aufgestelltenArtikel. —
Dom-Cop. 226. (498)

April 3. bei Diestedde. erneuert mit Bisch. Balduin v. Osnabrück das



mit dessen Vorgänger Engelbert geschlossene Bündniß. Z. einige
Osnabrücker Prälaten nnd zahlreiche Kölnische u. Osnabrücker Mi¬
nisterialen n. Ritter. — Urk. Balduin's Auszug Lac. 2, 169
Note. (499)

April 15. Köln in der Pfalz, einigt sich mit den Richtern, Schöffen, dem
Rath, den Bruderschaften u. sämmtlichenBürgern v. Köln
dahin, daß sie den geächteten Bürgern nur nach Verabredung die
Rückkehr gestatten u. gegen ihre Feinde Beistand sich leisten wollen. —
Apologia 45. Locnrris 255. Lac. 2, 271. Quellen 2, 428. (699)

„ 26. Köln, bestätigt einen zwischen Dietrich Herrn v. Mörs u. der
Abtei Meer crgangencn Schiedsspruch mit dem Zusah, daß das
Patronat über die Kirche zu Crefcld der Abtei zugchöre. — Aus¬
zug Lac. 2, 264 Note. (591)

„ ... Jntervcnicntder Urk., durch welche Abt u. Convent- zu Dcuh ursu-
lanische Reliquien verschenken.— Oromlmvll Lrmal. 3, 1999. (592)

Mai 4. Köln in der Pfalz, spricht das Präscntationsrccht der Lechenichcr
Kirche dem St. Apostclstift zu. — Inder inrd. s. nzz. 43. (593)

„ 39. bei der Burg Kogelenberg. schließt nebst Themo Abt v. Corvey
mit Albert Herzog 0. Braunschwcig Frieden u. Bündniß. Z.:
Johann Propst o. Recs, die Grafen Gotfrid v. Arnsberg,Heinrich
v. Virneburg, Adolf v. Waldeck, Otto u. Konrad v. Eberstein,
die beiden Bcrtold v. Büren, Gerhard v. Wildenburg, Sifrit Graf
v. Wittgcnstein, Hunold Marschallv. Westfalen, Gozwin o. Rodcn-
bcrg, Heinrich v. Vitinghoven, Heinrich Schultheiß v. Soest, Heinrich
o. Homburg, Gotschalk u. Otto v. Plesse, Hermann Marschall v.
Alfter, Gerhard v. Landskron, die Brüder Albert u. Hunold v.
Amclungesscn,Gevchardv. Bortvelde. — Spilcker 3, 125. Wi-
gand 6, 231. Sciberh 1, 396. Lac. 2, 274. (594)

„ ... bestätigt u. besiegelt eine Urk. des Propstes Heinrich v. St. Aposteln,
welcher die Lehnsucrbindlichkeitdes Ritters Gnmpert o. Dadcnbcrg
bezüglich der Zehnten zu Ruthusen löst, sodaß letztere dem Capitel
von St. Aposteln zufallen. — lädsr rrid. s. rlxosb. 115. (595)

Zum 15. Köln, überträgt seinen Antheil an dem Patronat der Kirche zu
Erp dem Kölner Domstift, sodaß in Zukunft nur bei jeder vierten
Vacanz die Präsentationden Herren v. Dollcndorf, im klebrigen dem
Domstift zusteht. — Lac. 2, 275. (596)

„ „ bestätigt einen Vertrag zwischen Winrich Schultheiß v. Lechenich u.
dem Dcutschordenshausezu Köln. — Lac. 2, 275. (597)

„ 18. Köln, beglaubigt die Acchthcit der dem König v. Frankreich
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übersandten Reliquien der h. Berga. — Nartsus et vuruuä,
NllsZunr. ansizä. 1, 1108. (508)

Juni 28. besiegelt eine Stiftung des Arnold v. Aachen u. seiner Frau Aleidis.
— Dom-Cop. 191. (ggg)

„ 30. Köln, besiegelt die Quittung Dietrichs Abt v. Siegburg für die
Cistercienserinnen zu Fürstcnberg. Z.: Gozwin Domdcchant, Got-
frid Dechant v. St. Kunibert, die Domcanonichen Wilhelm v.
Stalbcrg u. Magister Goswin, Magister Konrnd Canonicus zu St.
Kunibert, Magister Gerhard Canonicus von St. Aposteln, Pilgrim
Canon, v. St. Andreas u. Magister Christian Canon, v. St. Georg. —
Binterim 1, 280. (310)

„ ... gestattet den Cistercicnscrinncn zu Bürvenich,die dortige Pfarrei
durch einen Provisor, Caplan oder sonst eine taugliche Person ver¬
walten zu lassen. — Auszug Lac. 2, 103 Note. (511)

Juli ... besiegelt einen Vertrag zwischen den Brüdern Heinrich n. Francs
v. Hückeswagcn u. Gräfin Margaretha v. Berg. — Kremer 3, Ur¬
kunden 113. Lac. 2, 276, der das Datum in oeluva d. uposl.
Ustri st UauU in Juli 6 auslöst. (312)

Sept. 13. beurkundet, daß er dem Cistercienser-Prior Adam von Montroyal
Reliquien der hh. Thebäer n. der 11,000 Jungfrauen übergeben
habe. — Nurtsns, Miss, unseci. 1, 1112. (313)

Dec. 17. Köln, erklärt, die Häuser und Rheimnühlcn der geächteten Bürger
gemeinsam mit der Stadt Köln besitzen zu wollen. Viele Zeugen. —
Apologia 41. Lsouris 254. Lac. 2, 279. Quellen 2, 431. (514)

„ 20. ersucht den Grafen von der Champagne, er möge doch nicht wegen
seiner Schuld an einen Bürger zu Paris die Kölner Kaufleute, die
rechtlich wegen erzbischöflicherSchulden nicht belangt werden könnten,
in seinen Landen u. Märkten belästigen. — Auszug (Zailiu ollrist.
3, 693. Anderer Auszug (gemäß frcundl. Mittheilung von Fickcr) bei
O'^rdois eis InlzuillviUs, Ilist. ciss äuss äs dlmmxugus 5,493:
der Graf möge die Kölner Kaufleute wieder auf den Märkten der
Champagnezulassen, von welchen sie durch die Marktmeistcr auf
Klage eines Gläubigersdes Erzbischofs ausgeschlossen waren, ä gui
l'ursllövZguö n'uvuit äonus gus clss euntioos. (313)
Köln, bestätigt den Verzicht Wilhelms Grafen v. Jülich auf die
Vogtei zu Bliesheim zu Gunsten des Stifts 8. Nai-is. uä Zruäus. —
Alftcr 11, 47. Der Graf hatte zuerst Lnnvs VIII. iä. soxt.
1260 auf die Vogtei verzichtet, u. 1260 Kai. äse. den Verzicht
vor dem Erzb. persönlich (in nmiiuca) wiederholt, (ebend.) (516)
beauftragt den Domdechanten Goswin u. den Capellarius u. Propst
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Werner von St. Gereon, seine Verwandten, in der Streitsache zwi¬
schen Alberto. Dollendorf, seinem Verwandten, Canonicns zu Bonn,
n. dem Canonicns Albert v. Rennenberg,betr. die Kirchen zu
Ilrlsxs n. OIws, zn entscheiden. — Dom-Cop. 231, ohne Datum,
eingerückt in den Schiedsspruch selbst, der das Datum 1260
trägt. (517)

1261.
Jan. 31. Köln, bestätigt, unter Anwendung auf einen speciellen Fall, dem

Cistcrcienscrinnenkloster Eppinghovcn die von seinem verstorbenen

Bruder Lothar verliehene Gunst, daß alle Güter, welche das Kloster

innerhalb der Grafschaft Hostadcn erwirbt, in das Eigenthum des¬

selben übergehen u. nicht mehr auf Grund des Lehnsverbandes an¬

gefochten werden sollen. —- Domblatt 1862, n. 213 nach dem

Orig. der Bibl. d. kath. Ghmn. zu Köln. (518)

März 12. Köln, veröffentlicht Disciplinarbestimmnngcn für die Stiftsgeistlichen

u. die Benedictiner seiner Diöcese. — Gedruckt in den Ausgaben

der Ltmtuta, tioiouisnsin von 1178, 1492, 1554 und in den

Concilicnsammlnngcn von Uaräniu (7, 517). Ilnrtslrsiin (3, 588).

Unlzlzs (11,788). UnsniZ, Reichsarchiv, Lxisil. soel. 1. Theil Forts.
346. Ganz irrig werden diese Bestimmungen als Statuten einer
Provincialsynode bezeichnet; eine solche fand erst 1261 Mai 13

statt. Die Beschlüsse sind verloren; ein in der llrk. 1261 Juni 27

citirtesFragment steht nicht in dcnBestimmungen vom 12. März. (519)

„ ... stimmt, nebst dem Domcapitel, dem Verkauf der Capitclglltcr zu

Rhcnse an die Dentschhcrren zu Coblenz durch den Domthesanrar

Philipp bei. — Orig., früher in Besitz des Herrn I. I. Merlo zu

Köln. (520)

Mai 13. Provincialsynode. — Erwähnt (nuxsr in scmsilio uostro pro-

vium'ali cznoci oslslirirvimns n. >1. 1261 in ckis 6. Lsrvaäii) in

Urk. 1261 Juni 27. (521)

Juni 21. Linz, trifft Einigung zwischen seiner Nichte Mathilde, vormals

Gräfin v. Sayn, n. Ludwig Walpot v. Ncuerburg. Zeugen die

Grafen v. Sayn n. Virneburg, Gerlach min neve van Arcnfels :c„

Agnes Frau v. Heinsberg, min suster van Jscnburg. 2n längs

nnms gtacks. — Höfcr, Auswahl der ältesten Urk. in deutscher

Sprache 11. (522)
„ 27. Köln, erklärt, durch das Statut der Provincialsynode vom 13.

Mai 1261 (Verbot eigenmächtiger Einstellung des Gottesdienstes

durch einzelne Kirchen) solle den Kirchen u. Capiteln in den Rechten,

die sie durch von Alters gebilligte n. bisher geübte Gewohnheit er-
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halten hätten, kein Präjudiz erwachsen.— Lrnd, Lid. äs Lim-
bourZ VI, 287. VVautsrs, l'aklo okronok, erwähnt noch ein
Fragment ckans las LuIIotius äs 1a, oornmission ro^. ck'bist.
3. ssris, 14, 326. (523)

Seht. 19. Köln, gewährt den Wohlthäternder St. Paulinuscapclle,welche
Aebtissin und Convent von St. Cäcilia zu Köln in ihrer Kirche zu
bauen begonnen haben, einen Ablaß. — Quellen 2, 440 nach
Gelen's Abschrift. Orig. in der Univ.-Bibl. zu Bonn. (524)

„ 28. Todestag. Dieses Datum (IV. Kai. od.) haben die Nekrologien
fast ausnahmslos, vgl. Chroniken der Stadt Köln 1, 210. Eine
Notiz <ZX nseroloZio8. Lsvorirä bei Lslsnius, LarraZ. 20, 626,
welche den 17. September angibt, beruht wohl nur auf einem Ver¬
sehen des Abschreibers.Nur in einem Nckrologium (Binterim 1,405)
steht III. Kai. od., also Sept. 29, übereinstimmendmit der An¬
gabe einer späteren Chronik (Chroniken 2, 30), welche aber gegen¬
über vier anderen Nekrologien wird zurücktretenmüssen. (525)
Erklärung,daß Konrad auf Ersuchen der Jmagina, Aebtissin von
Flines, und der Gräfin Margarethe: (v. Flandern) dem Kloster
Flines mehrere Leiber aus der Gesellschaftder 11,000 Jungfrauen
geschickt habe. — Aus tlousiu, Lid. äs Normung 4, 66 erwähnt
bei ^Vantsrs, Radio okrouoi. (526)

Nicht ein reih bare Stücke.

(nach 1246) Brauwciler. anwesend bei dem Verzicht des Heinrich v. Herlc
u. seiner Frau Riglindis auf die Güter, welche sie vom
Kloster Brauweiler zu Lehen tragen. — Annalen 17, 167.
Abt Emccho, unter dem der Verzicht geleistet wird, regiert
1247—63. (527)

(nach 1247) überweist der verschuldetenAbtei Steinfeldendas Patronat der
Kirche zu Kcldenich, bei welcher er als Graf v. Hostaden das
Präsentationsrccht besitzt. — Lslonii LarraZ. 21, 141. Der
betr. Abt Goswin regiert seit 1248. (528)

März 3. Köln, ermahnt die Meisterinnender Kölner Beghinen, ihre
(ohne Jahr) Untergebenen nach Rath der Dominicaner zu Köln zu einem

frommen Leben anzuhalten. — Quellen 2, 445. (529)

Nachträge.

1245. bekundet die Stiftung eines Hospitals zu Ncuß durch Sybert u.
Juni ... Gisela von Dülkcn, zu dessen Verwaltung die Brüder vom Deutschen

Orden bestellt sind. — Annalen 28 u. 29, 218. (530)
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1246. besiegelt die Urk., durch welche Dompropst Heinrich den Verknus der

Juni .. . Lehusgiitcr des Ritters Dietrich v. Vlntten an das Domcapitel ge¬

nehmigt. — Orig. im Düsscld. Staatsarch. (531)

1246. besiegelt ein Statut des Abtes Philipp und des Convcntes zu Deich

Aug. ... über das Jahrgcdächtniß der Erzbischöfe Sigcwin und Rainald. —

Alfter 33, 136. (532)

1254. ordnet das Verhältniß der St. Lupus-Capellc zum St. Cuniberts-

Juni ... stift zu Köln. — Alfter 19, 193. (533)

1258. besiegelt einen Beschluß des St. Severinsstiftes zu Köln. — Quellen

2, 499. (534)

1260. Köln, fordert, auf Klage des Comthurs und der Brüder des

Oct. 21. Deutschen Ordens zu Köln, die Schöffen und Bürger zu Ncuß auf,

über das Grundstück des neuen Hospitals daselbst Zeugniß auszu¬

stellen. — Annalen 28 u. 29, 219. (535)

Im Bücherverzeichnis; sind nachzutragen:

Apologia des Erchstifsts Cölleu (1659).

Fischer, Geschlechtsregister der Häuser Ruukel, Wicd und Jscnburg. 1775.

81. dsnois, Nonurnsus anoisns xour ssrvir u l'IUstoirs äss aorntss

äs Ulauärs.

IVoUsrs, lüoäsx äiplomaiüons I^oassnsis.

Die 8souris aä i-aäiesin xosita ist nach der Ausgabe von 1729 (nicht

1687) citirt.

Berichtigungen.

Nr. 5. Die vilta Dutulo wohl Dottel bei Call.

Nr. 54. LuIIiuesllsiin „weder Groß- noch Klein-Büllesheim; der Ort

ist verschwunden und lag in der Nähe von Ahrweiler."
Nr. 56. Statt Nss. lies Nsor.

Nr. 65. Die Urk. des Grafen von Sahn gedruckt Lac. 2, 131, wo in

der Datirung Druckfehler Juli 16 statt 26.

Nr. 71. 97. 156 lies Rocrgau statt Ruhrgau.
Nr. 105. Statt IraUss lies Irailss.

Nr. 113. Statt Mai 28 lies Mai 26.

Nr. 122 kaun sehr wohl 1244 März gesetzt werden, da Konrad den

Titel Minister ja noch im Frühjahr 1244 führte.

Nr. 124. „Pctternich lag bei Jnlich und wurde, gemäß den Amtsrech-

inmgcu, 1610 abgebrochen. Es kommt, mit sehr unbedeutenden Abweichungen

in der Schreibung, stets als „Ustcksrnioli" vor und ist durchaus nicht gleich
Pattcrn".
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Nr. 171. Gedruckt auch liVoltsrs, doäsx ckixl. I^oss. 123.
Nr. 232. 247. 248 lies Bedbur statt Bedburg.
Nr. 311 erwähnt ckonZsIiri, idiotiliu abb. tiüsl. Ooi. 17.

Nr. 318 auch Lsenris 239.

Nr. 402. Die undatirte Urk. schwerlich erst 1255 zu setzen. Vgl.

Weizsäcker, der rheinische Bund 63.
(Manche der vorstehendenVerbesserungen, u. a. auch die in Anführungs¬

zeichen gegebenen, verdanke ich der Güte des Hrn. Grafen Mirbach auf Harff.
Für weitere Berichtigungen würde ich sehr dankbar sein und dieselben geeigneten
Ortes verwerthen.)



Wichard von Kormvassis und sein WerhKttniß zur
Krönungsstadt Aachen.

Von Armin di Miranda.

Es ist dem Anscheine nach ein wenig erfreulicher Gegenstand, den
wir behandeln wollen: das Interregnummit seiner Noth, die „laiserlose,
die schreckliche Zeit"! Welch düstere, unerquickliche Erinnerungenruft
nicht schon der Name wach bei Jedem, der in etwa mit jener Zeit ver¬
traut ist! Wir werden jedoch zeigen, daß selbst auf dieser dunklen Seite
im Buche der vatcrläudischen Geschichte noch eine lichte Stelle sich
finden laßt, und dieser lichte, wohlthuende Punkt ist das Verhältniß des
llvnigS Richard von Cornwallis zur Kröuungsstadt Aachen, welches
wir in kritischer Untersuchungvorführen wollen. Eine solche dürfte schon
deßhalb von Interesse sein, weil der Zeitabschnitt von 1254—1273 ur¬
kundlich und quellenmäßig kaum bearbeitet ist. Die spärlichen,oft
unzugänglichenQuellen und die nicht ausreichenden Vorarbeiten, sowie
der Mangel von Spccialwerken oder Monographienmochten Viele ab¬
schrecken.

I.
Erster »nd zweiter Aufenthalt Königs Richard zu Aachen, 1257 und 1258.

König Wilhelm von Holland war am 28. Januar 1256 auf dem
Eise, in welches der schwer gerüstete, jugendliche Herrscher mit dem
Schlachtrosse einbrach, von den Friesen erschlagen worden, und es trat
die Aufgabe an die deutschen Fürsten heran, ein ncneS Reichsoberhaupt
zu wählen. Sehr eilig scheinen sie es trotz der düstern politischen
Lage, in welcher sich das deutsche Reich befand, nicht gehabt zu haben;

Annalen deS hist. Vereins. 5 !
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dcnn der Wahltag wurde erst auf deu 23. Juui in Frankfurt festgesetzt.
Graf Richard von CornwalliS, Bruder des englischen KönigsHeinrich111.,
der reichste Prinz und Geldhändler st seiner Zeih welcher, wie es heißt, ein
jährliches Einkommen von 365,666 Mark besaß, bewarb sich um die
Krone. Es gelaug ihm, die Stimmen der meisten Kurfürsten für seine
Person zugesichert zu erhalten. Große Summen hatte Richard ver¬
ausgabt, um die angesehenstenRcichsfürstenauf seine Seite zuziehen:
der Erzbischof von Köln, sein hauptsächlichsterParteigänger, erhielt
12666 Mark, den Herzogen von Bayern bot er 18666 Mark, und den
Erzbischof von Mainz wollte er mit 8666 Mark gewinnen, wie denn
überhaupt jeder Wahlherr, welcher ihm seine Stimme gab, die letzter¬
wähnte Summe erhalten sollte. So kam dcnn auch endlich, aber erst
am 13. Januar 1257, seine Wahl durch den größten Theil der Kur¬
fürsten vor den geschlossenen Thoren Frankfurts zu Standest, während
die Gegenpartei im Innern der Stadt einen spätern Wahltag (1. April)
festsetzte, und dann auch wirklich den Spanier Alfons von Castilien
als deutsch-römischen König prvklamirte.

Nachdem vornemlich durch die Bemühungen Konrads von Hoch-
staden Richard von Cornwallis zum deutschen Könige gewählt warst,
mußte sich der neue König von seinem englischen Erbbesitzthnme nach
dem Continente begeben, um in der altehrwürdigcnkarolingischen
Basilika zu Aachen sich krönen zu lassen. Konrads Wahl darf man als
eine kluge und wohlüberlegte betrachten. Es bleibt dies auch dann
bestehen, wenn Hoffnung auf Einfluß beim neuen Könige und andere
unreine Beweggründe dabei mitgewirkt haben st. Richard von Corn¬
wallis war ein edler, kräftiger Charakter, welcher sich redlich bestrebte,

1) Er trieb bekanntlich Banquier-Geschäfte.

2) ^nnolium ^nZIioe oxeorpto, ?srt2 8er. XVI. 484: I25K. Hie von-

vorsianis lisoti Uonli sxostoli Riearclus eomes Uornudie in rex-ein ^Vlsmannio
slavtus sst.

3) Die Geschichte der Wahl selbst ist dunkel, da wir aus jener Zeit keinen

deutschen Schriftsteller von historischem Werthe besitzen; so ist z. B. die betreffende

Stelle der desto. 'Irsvirornin sä. Wstttsrämeü I, 333 f., sä. Nortons st Oaronä

dnll. ^mxl. IVs 254 lange nach dem Tode Erzbischofs Arnold von Trier abgefaßt,

und von zweifelhafter Glaubwürdigkeit. Arnold von Trier stellte bekanntlich den Gc-

gcncandidatcn Alfons von Castilien auf. — Erzbischof Kourad von Köln hatte schon

mehrere Wochen vor dem feierlichen Wahltage Richard die Krone förmlich angeboten.
1iioma.g IVilcss sä. dols S. 51. Nottüosns Uorls sei. IVots S. 896. Alle

Quellen weifen auf Konrad als den Urheber der Wahl hin, und das mo^n. oüron.

dslx-. S. 233 schreibt ihm sogar allein die Wahl dcS Engländers zu.

4) Lacomblct. Urkundcnbuch II, 429.



- 67 -

die große Aufgabe, der er sich unterzogen hatte, zu lösen und die Vor¬
sätze, welche er vor den versammeltenBischöfen in England anssprach'),
in Deutschlandmit Kraft auszuführen. Nachdem die Flotte an der
niederländischenKüste gelandet, bewegte sich der Krönungszug nach
Aachen. Einen prächtigen Anblick wird der Zug des luxuriösen und
glanzliebcndcn Richard gewährt haben.

Es mochte den Zuschauer eigenthümlich bewegen, wenn er diese Herr¬
lichkeit sah, dieses Leben und Treiben, diese Zuschauermengc und die freiwil¬
ligen Begleiter, welche alle in der phantastischen, färben- und faltenreichen
Tracht damaliger Zeit dem Zuge zujauchzten. Durch Holland und Geldern
gelangte man bis in die Nähe der Krönungsstadt. Ein großer Theil der
uralten „Königsstraße",auf welcher der Krönnngszug sich bewegte,
ist gerade in der Nähe der Stadt Aachen heute noch sehr gut er¬
halten und leicht zu verfolgen; sie ließ das jetzige holländischeDorf
Vaals rechts liegen und senkte sich , bis zum Pesthause (Lcprvsenspital)
Mclaten"), um alsdann über eine Hochebene zu führen. Hier öffnete
sich dein neuen Herrscher wie mit cinemZaubcrschlage ein ganz unerwartetes
Panorama. In einem Thalkesscl erblickte er zu seinen Füßen das ehr¬
würdige Aachen mit seinen Mauern, Thürmen und Zinnen, von wel¬
lenförmigen, bewaldeten Hügeln umgeben. Bald war der Lieblingssitz
Karls des Großen erreicht, und durch die „Königsstraße" bewegte sich
der Zug der kaiserlichen Pfalz zu °). Es geschah dies am 13. Mai,
dem Freitage vor Christi-Himmclfahrt, 1257«). Die freie Reichsstadt
Aachen hatte, entgegen den Satzungen des Städtcbundcs°), welchem

1) Er wolle auf der Stelle sterben und der Verdammnißanheimfallen,wenn
er das Scepter aus Ehrgeiz oder Habsucht ergreife; er hoffe vielmehr, das Reich in einen
bessern Zustand zu versetzen und die, welche ihn gewählt, mit Gerechtigkeitund Ehre zu
regieren. Nattlr. ?sris.

2) Gegenwärtig ein Bauernhof; die ursprüngliche Kapelle ist noch vorhanden.
3> Der uralte tief ausgefahrene Weg, einst von den Römern als Heerstraße

benutzt, ist in seinen Spuren noch jetzt seltsamer Weise in der Nähe von Aachen er¬
kennbar; allein die auch nach jener Seite der Stadt sich zeigende Baulust wird wahr¬
scheinlich bald alles verwischen, und von der alten Heerstraße nur der Name Königs¬
straße noch Zeugniß ablegen. Gegenüber Vaals ging der Römerwegnach Limiers,
dann über die dort befindliche Höhe auf Vielen zu (der Weg befindet sich in der
Nähe der Kirche). Er führte dann weiter über Hilleshagcn nach Partei bei Wittcm, und
von hier hat er sich wahrscheinlichdirect nach Mastricht gewendet.

4) Gcbaucr, Leben und denkwürdige Thaten Herrn Richards, erwählten Römi-
Ichcn Kayscrs, Leipzig 1744. Bd. I, S. 124. Leider ist das Werk von geringer Bedeutung,
der Verfasser vernachlässigt die Data und verfährt gar zu panegyrisch. Es wurde in
englischem Interesse zu Göttingen verfaßt.

5) Ein von einer Partei einseitig gewählter König sollte nicht anerkannt werden
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sie angehörte, dem neuen Herrscher ihre Thore geöffnet. Die Erinne¬
rung an die Schrecknisseund Drangsale der Belagerung von 1248,
die allgemeine Verwirrung und Befchdnug, welche durch die Doppclwahl
über Deutschlandhereinbrach, die Unsicherheit aller bestehenden Ver¬
hältnisse, und haupsächlich die beträchtlicheEntfernung der Reichsstadt
von den mächtigeren Mitgliedern des Bundes, welche ihr in der Stunde
der Gefahr schwerlich beispringen konnten, da sie mit sich selbst genug
zu schaffen hatten : dies werden hauptsächlich die Beweggründegewesen
sein, welche ihr freundliches Verhalten Richard gegenüber bestimmten.
Glücklich und politisch klug war die Stadt in dieser Weise vorgegangen,
wie sich im Verlaufe unserer Darstellung zeigen wird.

Der neugewählte König ließ Scepter, Krone, Reichsapfel und
kostbare Gewänder von England kommen, da der Reichsministcrial
Philipp von Falkenberg zu Trifcls noch die Krönungsinsignien in Besitz
hatten Richard erhielt jene erst im April 1269 zu Worms'). Wir werden
später sehen, wie dieser Umstand der Stadt Aachen und dem Marien¬
stifte zu gute kam.

Am 17. Mai wurde Richard uebst seiner Gemahlin Lnnetm durch
Konrad von Hochstaden gesalbt und gekrönt^; sitzend auf dem Throne

1) Oölimsr, Rs». imp. 1246—1313, S. 49 u. 119.
2) ^.nnnlss IlgmdurAsnsss ?ort? N. O. XVI, 333: ^.nuo Oomini 1257.

Itioimräus kortitsr rsx ^.nZligs oospit uä Imperium aspirgrs. Inno Nogun-
tinns srgt onptns, <zusm RisUnräus rsäsmit ooto milidus mgrourum, nt ml
snnm esset Vanivolus olsotionsm. Ilio skknäit psnunikm gnto psäss prinoipuin
siout tjuiclgm sorum, seilieet Irsvsrsnsis nrolnspisoopus, ^.Ivertus
äux Zgxonigs, lokgnnss st Otto mgrolrionss, ei Inro vios non oonssnssrnut.
Oolonisnsis vsro st 1r»1sotsnsis pro so aäänosnäo trgnsaunt in lluAligm. Ot
rsäsuntss oum ipso ^.cpiisArnni vsniuvt st sum oum inNnitu psounis prinoi-
pivus sidi kgvsntidus prasssntgnt. Ot ctis usosnsionis Oomini ipsum in rsZsm
Romsnorum olsvgnt st oonssorgtum oum uxors sug ooronnnt. Oo psounis
eins mnltu inorsclilzilig sonusrunt. Osrts tnntum olsi, izugntum inkusum ost
oius ogpiti, potuissst in sun tsrrs. prsoio omisss minori. Ltultg ^nßlia, <zu^
tot äsnnrüs sponts sst privutu. 8tulti prinoipss ^limgnnigg, Pii novilo ins
suum pro poounia vsnctiäsrunt. —^.rmsUnm ^vxliss oxoerpta Oorts: XVI, 483:
1257. Iclsm llioogrclus iVIsmnnnigm uäit, st in äis usosusionis ooronstur in
rötern. Ebmd. XVI, 484: 1257. 1rg.nskrots.tio rs^is oomitis Oornuliio in
lllsrngnnigm, et clio gsosnsionis Oomini oorongtus sst. — Oligpsgvüle, Oosts.
Oont. II. 292: ^.nna Oomini 1257 in clis nsoonsionis Oomini 16. On.1. .Innii
O.ioimrNns Ilspls Ilsnrioi lInAligo krgter oomss Oarnnvins äitissimus, tp"
psouninm slootionsm sidi pgravorat, in Ksxsm l^lumnnnigo ^(luis^rgni per
Oonruräum Oolonisnssm llrobispisoopum oonsoorgtur. — ,Ioü. Isnnei Oontnni



Karls des Großen ertheilte er seinem Sahne Heinrich den Rittergnrtel.

Der nene Herrscher entfaltete den größten Lnxns. An zwei Tagen

gab er ein ans dreihundert Schüsseln bestehendes lanigliches Mahl, wie

Ilistorias (lolrivav lidri XIV, Xmstsloctami 1633, Iil>. VI, S. 147: Lorslrsviius
rstsrt, Dtliousm Oslrias somitem ssxto Xpr. auui 1257 aputl Xu^Ios I-ou>Iiui
atizus iuilo rursum XrzuisAraui sud üism XX. Naii, sorum, guas al> Iiupsrators
tlulislmo ogtiuusrat, al> slssto similiter Imx. Hisliarclo soukrmatiousm im^s-
trasss. — irivrss Nistoriarum per Nattliasuw XVsstmouastsrisussm vollssti.
lerausvk. 1661. S. 363: Xuuo Aratias 1257 Ilsnrisus tsrtius rsx Xu^Iias vuriam
suam solsuusm tsuuit apuil ^Vsstmouastsrium a<I ?s,ssNa Aöusralitsr, ouiu
omuidus rszui maioridus, udi iutsrkusruut uuusii zzroosrss sslslisrrimi, mois
eoraorsa st sultuum s^IsuNoriNus sxosllsutss, sx parts ma^uatum Xlsuiauuias,
lirv äowiuo Risliardo oomits LoruuNias, Asrmaua siusdsm rsZis Xu^Iiav, czuem
iu rsAsm tu! pras6ixit) slöAsruut Romauorum. tjui aoosptis olzsididus statuto
tsmpors tauto äi^uus miuistsrio zzsrvsuit XguisArauum oum Nouors st gloria,
iliv vsusris proximg. ante Isstum asosusiouis äowiuioas, oosurrsutidus sidsm
auts sivitutis i^sius iutroitum omuilius uodilidus st maioridus uuivsrsulitsr
elorisis st laisis sivitatis siusclsm, <iui sum maAuikos st Nouoriüss sum muAuo
tripuclio st ^judilo susospsrunt. lauclsm tu äis asssusiouis Äomiuisas, z^ras-
seutiNus ai'vIüvpisLsxis, spiseopis, abloatidus st äusidus, darouidus st uodililius
rsAiii iuuuiueraöililius iu ssäs Nagmi Daroli saustas uuotiouis olrrismats mors
rs^io cloliliutus soextruiu romaui rsZui susospit st sorouam, Lsuoliia von-
sorts sua sssum, ut «Issuit, solsuuitsr eorouata.— 4'Nowas ^Vikss act au. 1257:
lüeliarrlus Lomes (loruukisusis iu rsZsm Itomauoruiu slsstus, äomiuo arslii-
episoopo lüolouisusi, clomiuo ü/goclisusi L^isLojzo, Nomiuo Traisstsusi sxissoxo,
clomiuo INorsutio somitsHoüauclias st aiiis ^»amxlurimisXIsmauuias ma^uatiNus
gisum guasrsre st Xlsmauuiam äsduosrs vsuisutidus. Xsseusis uavidus apuä
Voi-usmutl^ psuultimo üis Xxuilis, pi'aexroxsi'ö velitlvauNo guiuto äio Nai sum
XliVIII ruaZuis uavidus st iluagus uavioulis axpulit tu Ilollauätaiu aü vpaitlum
ciuoä «lioitur Ooi'tü'sst, iutua rsZuuin Xlomauuias, st iu tssto ssosusiauis clo-
iiiiuioas Huoä so auno ooutiAit XVI. Xal. 3uuii, suiu summa solsumtats soso-
uatus sst, Lonuaclo arolusxissoxo Lolouieusi sidi mauus imzzousuts; gui^as
KsnNilus arsIusi>isLoxus Na-;ulltiae, c^ui sx prassmiusutias suas NsNito xsimam
silu wauum iinxousus tsusdatus, austoritats summi zioutiüois sxLommuuisa-
tiouis viuoulo tuit wuoüatus, vsruutamsu iu oivitats <zuas äisitui- Xc^uisFrauuw,
uNi sx auti^uo mors universi rsZss oorouari soususvsruut, xrasssutialitsr iutsr-
kuit. (tomi'Isto solsuuitsr oorouatiouis okksio, rex rsZio vsuustatis Niactsmatv
gluriosus eüulAsus, iu tdrouo (laroli maAui Iiouoriüss oollooatus «lomiuuiu
Ilsurisum Nliuui suum militias siuAuIo «Iseoravit. Lorouata sst oum so ssrs-
uissima vouiux sua LsusNia, suius iuasstimawlis pulorituäo solsuuiwtsiu
ßisaiu uou lusüiosritsr illustravit; ss^usliatur tam solsuns oouvivium, i^uvN
iuäisio ziriueixum st procsrum gui porsvualitsr iutorkusrunt, moclsruis tem-
poril)us oamparatiouem rsoipsro clscÜAuadatur.



dergleichennoch nie in Deutschland vorgekommenwar'). Denn trotz
der Züge nach Italien nnd der Fahrten ins heilige Land, welche so
großen Einfluß auf die Ansichten, die Cultur und die Lebensart der
Deutschen übten, herrschte im Ganzen noch eine nngemeine Einfachheit;
auch die Fürsten machten keinen großen Aufwand; am meisten kosteten
die Rosse und Rüstungen. Nur bei besonderen Festen, einer Vermäh¬
lung, einem Ritterschlage,fand eine Verschwendungstatt, welche von
der Kargheit des gewöhnlichenLebens sehr abstach.

Gewiß hat das Gold, welches Richard bei der Gelegenheit den
Aachenern zukommen ließ, und die Einnahme, welche denselben durch
Zuströmen von Fremden-) erwuchs, ihm die Herzen eines Theils der
Einwohner zugewandt. Doch wußte der König die Bürger noch durch
bessere Mittel in sein Interesse zu ziehen: mußte er doch besonders darauf
bedacht sein, Aachen als Krönungsvrt und Reichsstadt, deren Bedeutung
durch die gegenseitigenBündnisse, welche die Städte abgeschlossen,sehr
vermehrt worden war, an seine Person zu fesseln.

Daraus erwuchsen für die Stadt großartige Errungenschaften; denn
Richard beschloß sie vor Allem in den Vollgenuß bürgerlicher Freiheit, wie
sie in damaliger Zeit erstrebt und verstanden wurde, einzuführen. Nach
der großen Belagerung des Jahres 1248, welche eines der ruhmvollsten
Blätter der städtischen Jahrbücher füllt, hatte Wilhelm von Holland
zwar die Privilegien, welche Aachen bereits besaß, bestätigt; allein etwas
später scheint ein Rückschlag eingetreten zu sein, der eine Revision der
bestehenden Gcmcindevcrfassung nach sich zog. Und daß der König in dieser
Weise fortfahren wollte, scheint keinem Zweifel zu unterliegen; denn er
führte kurz darauf gegen diejenigen, welche ihm darin hindernd in den
Weg traten und die neuerdings festgestellten Satzungen umgehen wollten,
eine energische Sprache, wie eine noch vorhandene Urkunde dies be¬
zeugt--).

Richard verfuhr anders, nicht nur verbriefte er der Stadt von
neuem die bestehenden Freiheiten, Privilegien und Rechte, sondern

1) 'Uromas tVikos S. 52. Uattir. ?aris S. 817.
2) Die Feier hatte zwei Erzbijchöfe, zehn Bischöfe, dreißig Herzöge und Grafen,

dreitausend Ritter nebst zahlloser Menge Volkes nach der Krönungsstadt gezogen. itleUtü.
Uaris. S. 1128. 11m einen Begriff von dem Zudrangeder Fremde» bei einer Krö-
nungsfeicrlichkeit zu geben, braucht man nur den Umstand anzuführen, daß z. V. bei
der Krönung Rudolfs die Landstraßen bis auf drei Meilen Entfernung von Aachen
derartig befahren waren, daß man kaum ausweichen konnte, und eine bedeutendeTheue¬
rung der Lebensmittel in der Stadt entstand.

3) Quix, Geschichte der Stadt Aachen, Loä. ärxl. 175.
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fügtc auch noch bcdcutcnde hinzu. Er rrlnubtr ihr Befestigungenanzulegen
und Aachen mit einem Mauerringe zu umzieheiA).

Es ist dies die erste urkundlicheBelegstelle von einer äußern
Ummauerung der alten Kaiscrstndt; jedoch war die vollständige Durch¬
führung des Projectes den folgenden Jahrhunderten vorbehalten.

Verschiedene Zwecke hielt König Richard bei Gewährung dieser
Huld im Auge. Er mußte die Stadt, welche durch ihre Große
und als Krvnungs-bczw. Residenzstadt von Bedeutung war, in solchen
vertheidigungsfähigcnZustand setzen, daß sie von den Einwohnern leicht
gehalten werden konnte; war sie doch sonst für ihn schon von vorneherein
verloren. Einen seiner Partei ergebenen Befehlshaber für längere Zeit
der Reichsstadt zu geben, war nämlich unmöglich, da ein solcher kaum
ein directes persönliches Interesse an ihrer Vertheidigunggenommen
hätte. Konnte er ihn doch nicht nach der Sitte jener soldgierigcn Zeit
mit der Stadt belehnen; denn Aachen selbst durfte laut kaiserlichen
Privilegiums nicht als Lehen vergeben werden. Ein weiterer Grund,
die Stadt zu einem recht festen Platze zu machen, lag für Richard
darin, daß eben diese Befestigungen auch für ihn von Wichtigkeit
waren; denn sie mußten die so wichtige Straße nach Mastricht'st, die
Verbindungslinie zwischen Rhein und Maas, decken und beschützen helfen.
In den drei rheinischen Erzstühlcn Köln, Mainz und Trier lag damals der
Schwerpunkt des deutschen politischen Lebens, und am Rhcine wurden
die Geschicke Deutschlands entschieden. Von diesem aber war der König
beinahe abgeschnitten und konnte nur auf größerein Umwege zu dem¬
selben gelangen, wenn er, auf dem Landwege, d. h. ohne mit seinen
Schiffen in die Rhcinmündungen einzulaufen, von England oder aus
den Niederlandenkommend, Aachen von Feinden besetzt fand. Die

1) Lac. II. 438. H u i x, coä. cistU. 186. Die Urkunde datirt vom 22. Mai

1257. Daß nicht von einer Ausbesserung der Werke Friedrichs I. die Rede ist, welche durch

die Belagerung thcilweise zerstört waren, leuchtet ein. Derartiges verstand sich ja von selbst.

Man beabsichtigte vielmehr, die vor diesen Werken liegenden Häusercomplexe durch eine

formidable Umwallung zu schützen. Daß es damals schon eine Art stark bevölkerter

Borstädte gab, ist durch Urkunden der nächstfolgenden Jahre bewiesen. Ferner wissen

wir aus einer päpstlichen Bulle stzfuix ooä. ctixt. II, 17tZ), daß während der Be¬

lagerung des Jahres 1248 einige Kirchen von Grund aus zerstört mnrden; diese müssen

also vor der Reichsstadt gelegen haben; denn im Inner» konnten keine derartigen Zerstö¬

rungen stattfinden, da Aachen nicht mit stürmender Hand genommen wurde und das

Terrain in der Nähe der Umfassungsmauer meist mit Gärten bedeckt war.

2) Es war dies die erwähnte Straße, auf der er bei seiner Krönung nach

Aachen kam.
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Wasserstraße zu benutzen, war aber aus vielen Gründen gefahrlicher.
Deshalb mußte es für die Pläne Richards nur von Vortheil sein, wenn
die ihm ergebene Aachener Bürgerschaft durch starke Mauern geschützt
war, wenn Thürme und Vorwerke errichtet wurden, an welchen sich die
feindlichen Blieben und Widderköpfe ohnmächtig erwiesen ^). Mauern und
Bastionen wurden deshalb mit Erkern und Zinnen und die in den¬
selben befindlichen Thürme noch außerdem mit schirmenden Estrichen
versehen, und alles wurde so dick und fest wie möglich ausgeführt, so
daß es der gewaltigsten Kräfte bedürfte, um daran etwas zu zerstören.

Nachdem König Richard alles dies für Aachen gethan hatte,
wandte er sich dem übrigen Reiche zu. Er zog gegen Köln und nahm
von dieser Stadt aus seine Richtung gegen den Süden Deutschlands.
Ueberall bemühte er sich, die ihm zugeneigten Elemente an sich zu
fesseln, um den zerfahrenen und verwildertenpolitischen und socialen
Verhältnissen eine bessere Form zu geben.

Die Monate April und Mai des Jahres 1258 hat König Richard
wieder in Aachen zugebracht. Wir wissen, daß er am 22. Mai 1258
von Aachen aus die Privilegien und Rechte der Stadt Nymwegcnver¬
briefte und bestätigte. Ferner besitzen Nur eine Urkunde vom 20. April
1258, in welcher Richard der Gräfin Margarctha von Flandern ver¬
spricht, sie in ihre früheren Rechte wieder einzusetzen. Dieses Docnment
ist in Nachen ausgefertigt ch.

Dem bedrängten London, wo eine Hungersnoth ausgebrochcn
war, schickte er 50 schwer bcladcnc, große Transportschiffe mit Korn.
Indeß traten Verhältnisse ein, welche ihn zwangen, Deutschland zu
verlassen; nämlich die Sorge für seine Erblande und besonders, daß
sich in England eine Opposition gebildet hatte, deren Eindämmung für
die dortige Dynastie von größter Wichtigkeit war. Richard begab sich
daher nach England. Die geringe Ehrfurcht, welche die englischen
Barone dem deutschen Könige erzeigten, kränkte sein deutsches Gefolge
aufs tiefste. Richard traf im Heimathlande Anstalten zu einem Römer-

1) Das Belagerungszeug des dreizehnten Jahrhunderts bestand hauptsächlich aus

den Blieden, Tumler und Nutten, welche Wurfmaschinen waren, ferner den Katzen,

(gedeckte Werke mit Stoßzeug im Innern, die man nach Ausfüllung der Gräben dicht

an die Mauer vorschob), den Ebcuhochs (eine Art von Thürmen, welche dazu dienten,

das Innere der belagerten Stadt zu schauen und Geschosse hinein zu schleudern), der

Jgclswehr, wahrscheinlich ein mit Eisen beschlagener und vorne mit Stacheln versehener

Hängcbaumz Petrer, Mangcn und Antwcrk dienten gleichfalls als Wurfgeschüh.

2) Olivurius Vreäius, dsuealoZ. Lornit. 1<Iauäria,s, ?rodatior»zs zu
dula III. S. 96.
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zugv und beschäftigte sich mit dvv Stärkung seines politischen Einflusses.

Im Jahvc 1260 besuchte er zum zweiten Male Deutschland, scheint

aber Aachen nicht berührt zu haben. Auch seine zweite Rückkunft nach

England trug für das deutsche Reich leine Fmchte.

II.

Dritter Aufenthalt des Königs Richard zu Aachen, 1262.

Zum dritten und letzten Mal bargen die Mauern der alten Krönnngs-

stadt den König 1262. Während dieses Aufenthaltes empfing Aachen

große Beweise seiner Gunst. Mit Recht hatte Papst Alexander IV. 1259

den König den Aachenern gepriesen und seinen Eifer für die Ehre Gottes

und die Wohlfahrt der Christenheit belobt Z. Richard hatte sich, wie wir

erwähnten, die Krönungsinsignien auf seine Kosten anfertigen lassen, diese

übergab er nun der Obhut dcS Marienstiftes und der Stadt^). In

der zu dein Zwecke ausgestellten Urkunde bestimmte er, daß seine mit

kostbaren Edelsteinen geschmückte Krone, zwei mit seinem Wappen

versehene königliche Gewänder und ein vergoldetes Rcichssceptcr nebst

Reichsapfel weder aus jener Kapelle entfernt, noch in Zeiten der Noth

verkauft werden dürften; sie sollten vielmehr immer unter der Aufsicht

des Propstes, des Dekans, des Kapitels und der Schöffen in der Schatz¬

kammer zur Krönung deutscher Könige bereit sein"). Jene Kleinodien

befinden sich zur Zeit noch theilwcise in Aachen ine Besitze des Münsters.

In der alten Kaiserstadt Aachen vollzog Richard die wichtigste

Handlung seiner Regierung; er belehnte nämlich den mächtigen Ottokar

von Böhmen mit dem Hcrzogthnin Oesterreich und der Markgrafschaft

Stcicr und bestätigte ihm außerdem die Krone von Böhmen und die

Markgrafschaft Mähren. Die Urkunde ist ans Aachen von: 9. August

1262 datirt und hat später Anlaß gegeben nicht nur zu heftigen

1) tjuix- eoä. äixt. 138. Das Original der Urkunde ist in Paris.

2) tssuix, 192. Die betreffende Urkunde spielte im 18. Jahrhundert unter

Karl VI. bei dem Streite der Stadt Aachen mit Nürnberg, wegen unbefugter Aufbe¬

wahrung von Reichsinsignien, eine Rolle.

3) Das Kollegium der Marienkirche sandte dem Magistrate der Stadt eine Kopie

der königlichen Urkunde, welcher hierüber einen Revers ausstellte; die Urkunde selbst

wurde im Archive des Stiftes niedergelegt.



politischem'), soudmm auch in zwcitcvRcihc zu nicht minder erregten wissen,

schaftlichen Kämpfern^). Sicherlich hat der König auch die ReichSfnrstcn

nach Aachen geladen, um mit ihnen eine so wichtige Handlung zn berathen.

Jede mögliche Erleichterung ließ der wohlwollende Herrscher den

Bürgern zukommen. Im Jahre 1226 hatte der ReichSministerial IVilbol-

mus ^guvusis, ans dem berühmten Bopparder Rittergeschlcchte der Baicr,

die unterhalb der Alauern der Stadt gelegenen Bäder A, welche er als

Neichslehen empfangen hatte, dem Könige Heinrich VII. käuflich zurückge¬

geben'). Dieser, dem Rathe seiner Umgebung folgend, übertrug sie dem

Stiftskapitel für ewige Zeiten. In der Folge erhielt das Stift von

jeder Familie und von jedem Brautpaare für das Recht zu baden jährlich

ein Viertel Denar; zudem wird die Sitte des Mittelalters, nach welcher

kein Gast zur Hochzeit, kein Knappe in den Rittcrstand, kein Ritter in

den Orden ungebadet aufgenommen wurde, die Einnahme bedeutend

vermehrt haben. Da nun in den damaligen geldarmen Zeiten eine

derartige Ausgabe schon bedeutend war, so beschloß der Magistrat, um

die Bürgerschaft zu erleichtern, diese Abgabe aufzuheben, und kaufte

die Bäder dein derzeitigen LehnSinhaber ab. Man wandte sich an den

König Richard, und dieser genehmigte zu Walingford in England im

Jahre 1267 die Uebertraguug von Seiten des Stiftes an die Stadt^).

Auch in anderer Weise suchte Richard den Krönungsort zu heben, zu

schützen und zu schirmen. So hat er aller Wahrscheinlichkeit nach

festgesetzt, daß dem Grafen Wilhelm IV. von Jülich eine gewisse

S chntzpflicht über Aachen obliegen sollte, damit die Bürgerschaft in der

wilden Zeit an diesem mächtigen und einflußreichen Dynasten einen festen

Rückhalt finden möchte. Wir schließen dies aus dem Umstände, daß vor

der Regierung Richards die Grafen von Jülich nirgends als mit

1) Dic Belohnung findet unter den Gründen, weshalb Rudolf I. dem Ottokar

den Krieg erklärt, ihre Stelle.

2) Der Jesuit II Anton Steicrer focht in seinem Werke: „Lornrnenwrii pro

üistoriu Jlvorti II. Ouoio .^.ustrius voAnvinins Lupieutis, Leipzig 172L" S. 111

dic Echtheit der Urkunde heftig an, wurde aber »on Gebauer, welcher eine Abhandlung

über diesen Gegenstand schrieb, widerlegt. O. Lorenz in seinem Werke „Deutsche Ge¬

schichte im 13. und 14. Jahrhundert, Wien 1863" S. 216 bemerkt: „Ueber dic frühere

Annahme der Unechtheit der Urkunde darf man wohl heute keine Worte mehr verlieren".

3) Sie hießen untere Bäder, weil sie dicht unter der seit Friedrich I. erbauten

Ringmauer der Altstadt lagen. Seit der Zeit Karls des Großen findet man kaum

eine urkundliche Spur der berühmten Aachener Bäder; hier spielen sie wieder eine Rolle.

4) Lac. II, 141.

5) ljuix, coU. clixl. 261.
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einein Schutzrechl über Aachen belehnt erscheinen, bald nach seinem
Tode aber Wilhelm IV. als Schutzherr urkundlich auftritt'). Zwar
hatte hier der König unbewußt den Wolf zum Hüter der Heerde ge¬
macht; allein dieser Umstand vermag nicht unsere Folgerung abzu¬
schwächen.

Wie sehr die Stadt unter der Regierung Richards emporblühte,
zeigt sich schon bei Durchsicht der auf uns gekommenen Urkunden. Wir sehen,
daß die Gemeinde innere Angelegenheiten, welche in: Laufe der Zeit
entartet waren, regelt, daß ihr Vermögen und auch dasjenige ver¬
schiedener, hervorragender Corporationen und milder Stiftungen durch
neue Schenkungen vermehrt wird, ein Umstand, der ans den wachsenden
Reichthum einzelner Aachener, trotz der erlittenen Drangsale, schließen läßt.
Neberhaupt drängt sich die Ueberzeugung auf, daß die Stadt sich damals
in bessere Zustände hineinarbeitete. Auch verschaffte der Monarch den
deutschen Kaufleuten und insbesondere den Aachenern, welche zu London
das deutsche Gildcnhaus besaßen, bei seinem königlichen Bruder Hein¬
rich III. eine Bestätigung ihrer Privilegien, und ließ ihnen noch andere
Vergünstigungen zukommen 2).

1) Hnix, ooü. ciixl.212. Lacombl. II, 653. Vgl. Joh. Noppius, Aachener
Chronik II, 164; und (Zuix, ooä. ästll. 207. Vorladungen gegen Räuber, Mörder
und andere Missethäter nach dem Aachener Stadtrecht und dem usus der Stadt (üuoUi
uorniuo in ins svovars) erlangten daher keinen Erfolg, weil Graf Wilhelm IV. und
die betreffenden Andern aus Gunst, Furcht und allerlei Beweggründen kein Urtheil
sprachen; dem half Rudolf von Habsburg ab. Die oft vorgebrachte Ansicht, dieser Gras
vonJUlich fei der Vogt von Aachen gewesen,wird durch jene Urkunde Rudolfs vom J.
1274, aus Hagenau datirt, vollständig widerlegt; man sieht aus dem betreffenden Docn-
mentc, daß Wilhelm von Jülich, der Schultheiß und der Vogt ganz verschiedene Per¬
sonen sind. Die vielen an diesem Irrthume festhaltenden Schriftsteller haben einfach
Verhältnisse späterer Zeit willkürlich schon im dreizehnten Jahrhundert entstehen lassen.
Wie Lacomblct (II, 653 Anmcrk.) behaupten kann, durch die erlistete Entscheidungdes
Königs habe die Aachener Bürgerschaft den fein eingeleiteten Versuch gemacht, sich der
Vogtcischaft des Jülicher Grafen zu entziehen, ist uns unbegreiflich,da eben der Graf selbst zu
den Zeugen gehört, welche die Urkunde bekräftigen. Wer in etwa das Leben Wilhelms IV.
kennt, kann nicht glauben, daß ein Mann wie er, selbst durch eine derartige Be¬
glaubigung, sich freiwillig die Hände für die Zukunft gebunden haben wird. Die Aachener
durch seine Zeugenschaft in Sicherheit einzuwiegen, wäre auch sinnlos gewesen, denn es
liegt klar auf der Hand, daß man einem so hcrrschsüchtigenund gewaltthätigen Nach¬
bar wie Wilhelm IV. war, niemals recht traue» konnte. Die zahlreichen Bündnisse,
welche die Stadt mit den Feinden des Jülicher Grafen schloß, sind der beste Beweis
sür die Nichtigkeit unserer Behauptung. Hu ix, aoct. ctixl. II, 215, 210, 220, 222,
224, 231. Lac. II, 676.

2) lam IlovvsIU I-onüiuoxolis, au bistorieal (lisoourss or xorluslrution



Es ist bekannt, daß die rein städtische Entwickelung dann beginnt,

wenn es dem Rathe gelang, die hohe und niedere Gerichtsbarkeit voll¬

ständig an sich zu ziehen, den Einfluß des kaiserlichen oder des landeo-

herrlichen Vogtes zu brechen und die Besatzung des frühern geistlichen

oder weltlichen Oberhcrrn hinauszudrängen. Die Schwerter der Macht

über Leben und Tod, welche gekreuzt oberhalb des Ehrensitzes des Bürger¬

meisters hingen, die steinerne Statue des einst so gcfürchtctcn Vogtes

ans dem Markte, der sogenannte Roland, die rothe Fahne des Blut¬

bannes und die rothen Thürme für die hochnothpcinlich Angeklagten,

sowie für den letzten Schritt der armen Sünder der hohe Galgen am

Thore, endlich und vorzüglich die Glocke, mit welcher nur der Rath

die Bürgerschaft zusammenrufen durfte, die Glocke im sogenannten

„Bellthurme": dies alles waren Symbole, nach denen leidenschaftlich

der Ehrgeiz der Städte strebte. Auch Aachen hatte der Regierung Richards

derartige Errungenschaften zu verdanken. Auf der Höhe des Marktes,

dem wichtigsten strategischen Punkte der Stadt, hatte man ein „Berg-

frit" angelegt, welches in den einige Jahre später (1284) die Stadt

bewegenden politischen Kämpfen eine bedeutende Rolle spielen sollte').

In diesem Thurme hing auch die Bannglocke^).

Ein solcher fester Thurm war für die Bürgerschaft von der

größten Bedeutung: er sicherte ihre Archive und ihre kostbarsten Be¬

sitztümer vor Raub und Brand und gab durch seine starke Befestigung

die Herrschaft der Stadt in ihre Hand; er sicherte sie vor plötzlicher

Ueberrnmpelung und diente bei einem Uebcrfalle immer als Sammel-

nnd Stützpunkt, unter dessen Mauern sich die waffenfähige Mannschaft

rasch zusammenziehen konnte. Der Besitz des Bergfrits war daher für die

Bewohner der Kaiserstadt von der größten Wichtigkeit. Indeß noch

andere Fortschritte sollte sie durch die dauernde Gunst des Königs

machen.

Derjenige Punkt, von welchem damals die Hanptidee einer staatlichen

Zusammengehörigkeit ausging und welcher diese Idee materiell vor die

Augen führte, war das Rathhans, der Sitz des Magistrats. Es war

gleichsam ein heiliges Palladium, unter dessen Schutze die Rechte »nd

Interessen sowohl des Einzelnen als auch der Masse gepflegt und an¬

gewandt werden sollten. Aachen bekam durch die Freigebigkeit Richards

ol tbo oitz- ol I-oneluu. I-ciinton 1657. tvl. S. 97. Man halte dieses Werk mit den

Urkunden bei Rhmer I, 196 und 189 zusammen.

1) Ilxrulrrouilc van 6an van Iluslu, uitASAovLu van ,1. ?. ^'ilioms, l,
V. 2214.

2) Es ist dies wahrscheinlich der heute sogenannte Granusthurm.
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von Cornwallis ein Rathhaus, in dessen Hallen mau den kleinen Staats¬

körper, das „Nachcuer Reich" später genannt, organisirte und für sei»

Wohlergehen sorgte.

III

Dir van Richard dcr Miinstcrlurchc xu Aachen geschenkten Krönungsinsignien.

Nach der erwähnten Urkunde bestanden die Jnsignien, welche

König Richard anfertigen ließ und dcr Krönnngskirche deutscher Könige

zum ewigen Besitze schenkte, in einer Krone, einem Scepter, einem

Reichsapfel und zwei königlichen Gewändern. Es liegt die Frage nahe,

ob diese königlichen Geschenke und welche von ihnen sich im Schatze

der Aachener Domkirche heute noch erhalten haben.

Das silberne, im 14. Jahrhundert angefertigte Brustbild Karls

des Großen im Aachener Münsterschatze trägt eine silbervcrgvldete Krone,

deren Ornamentirnng dafür zu sprechen scheint, daß sie dcr Regicrnngs-

zcit Königs Richard ihre Entstehung verdankt. Dieselbe besteht ans einem

mit Edelsteinen reich besetzten Stirnstreifen, aus welchem vier größere

Lilienblumen und ebcnsovielc kleinere Ornamente hervorwachsen. Unter

den zahlreichen Edelsteinen, mit welchen sämmtliche Theile der Krone

verziert sind, befinden sich auch viele wcrthvollc Gemmen ans antiker

Zeit. Für eine Entstehung in England dürfte vielleicht die eigenthüm¬

liche Fassung der Edelsteine sprechen, bestehend aus einer kelchförmigcn,

nach unten verengten Röhre. Daß die Krone nicht als bloße Zicrkrone

für die Büste Karls des Großen angefertigt wurde, sondern zugleich

»nd vor Allem den praktischen Zweck hatte, ans dem Haupte eines

Herrschers getragen zu werden, geht daraus hervor, daß sich noch die

Vorrichtungen erkennen lassen, mittelst deren das im Innern der Krone

zu befestigende Häubchen angebracht werden konnte. Es ist also wahr¬

scheinlich, daß gerade die Krone das damalige Krönuugskapitel veranlaßte,

das prächtige Brustbild des kaiserlichen Begründers des deutschen Reiches

anfertigen zu lassen, um auf diese Weise für das wcrthvollc königliche

Geschenk eine würdige Aufbewahrung zu schaffen. Denn dcr hohe

Werth der geschenkten Krönungsinsignien bestand in dcr könig¬

lichen Verordnung, daß mit diesen Jnsignien jeder zukünftige deutsche

König in der Basilika zu Aachen gekrönt und feierlich inaugnrirt werden

solle. Erst in dcr Folgezeit, anscheinend im 14. Jahrhundert, wurde



der Krone ein von der Stirne ausgehender Bügel sammt einem wenig
entsprechenden Kreuze hinzugefügt.

Einfacher als die Krone ist das königliche Scepter gestaltet. Es
besteht aus einem silbcrvergoldetcnHohlstab, der keine anderen Orna¬
mente auszuweisen hat als zwei (ursprünglichvielleicht drei) breite
Knäufe in einfacher, plattgedrückterForm. Äuf der Spitze des Stabes
erblickt man einen aus demselben edlen Metall hergestellten Vogel, an¬
scheinend eine Taube.

König Richard schenkte der Aachener Krönungskirche auch „ zwei
königliche Gewänder": eines derselben glaubt man in jenem reichver¬
zierten Chormantel zu erkennen, der früher zuweilen ganz irriger Weise
dem Cvnsccrator des Aachener Münsters, Papst Leo III., zugeschrieben
wurde. Auf einem feinen Purpursammet,der als Fonds dient, sind
kleine Quadrate eingestickt, deren jedes eine sechsblätterige,gestickte Rose
umschließt. Den unteren Saum beleben arabcskenartige Stickereien
und außerdem hundert silberne Glöckchcn in Form von Blüthcnkelchcn,
die, wenn der Träger des Vespermantels daherschreitet, durch ihr Zu¬
sammenschlagen einen melodischen Klang ertönen lassen. Den reichsten
Schmuck erblickt man an dem breiten Saume, der sich an den beiden
aufsteigendenRändern des Mantels hinzieht und auch um den Nacken
des Trägers sich anlegt. Durch die Verbindung von Ornamenten
der Gvldschmicdekunstmit vielfarbiger Stickerei ist hier jene Tech¬
nik erzielt, die man im Mittelalter als apus nngliennnm oder bx-
bornionin bezeichnete. Schon durch diese Benennung wird an¬
gedeutet, daß jene eigenthümlich zusammengesetzteVcrziernngswcisc
mit besonderer Vorliebe im britischen Jnselrciche angewendet wurde,
während man dieselbe in der That auf dem Festlande nur höchst
selten antrifft. Man sieht leicht, daß hier ein Grund vorliegt,
den in Rede stehenden Chormantelmit der Person König Richards in
Verbindung zu bringen. Große Vicrpässe setzen sich in dem Pracht¬
saume der ganzen Länge nach fort und wechseln in ihrer Füllung derart
ab, daß sie das eine Mal eine scchsblättcrige Doppclrosc aus vergol¬
detem Silber, das andere Mal einen gestickten Wappenschild umschließen.
Den Raum zwischen den Vierpässen nehmen langgcstielte Blätter ein.
Eine sinnreiche Vermuthung wollte hierin die Blätter der ^liswa plan-
tngo erkennen und in denselben eine Anspielung auf den Namen Plan-
tagenct finden, welchem GeschlechteKönig Richard bekanntlich ange¬
hörte Z. Allein man muß gestehen, daß diese Anhaltspnnkte kaum gc-

1) Eine andere Ableitung des Namens Plantagcnet ist die bekannte Erzählung.



nügcnd erscheinen, nm den Chvrmantcl auch nur mit einiger Sicher¬
heit dem Könige Richard zuzuschreiben. Wir sind vielmehr geneigt, der
enfipa edoralis eine Entstehung im 14. Jahrhundert anzuweisen. In
der That deutet auch die Form der Wappcnschildcauf diese Zeit hin:
denn die strenge dreieckige Gestalt des 13. Jahrhunderts ist hier schon
einer merklichen Ausbauchunggewichen. Entscheidend aber für die
Frage, ob der Chormantel zu den königlichen Geschenken Richards ge¬
hört habe, ist die Darstellung im Innern der Wappenschilde. Allein
unsere Bemühungen, diese klar zu legen, blieben bisher fruchtlos. Man
glaubt aber nicht nur einen beträchtlichenTheil der Richard'schen Ge¬
schenke selber im Schatze der Krönungskirche wiederzufinden, sondern
mich jene Prachttruhe, in welcher, wie angenommen wird, Richard seine
Krönungsinsignien nach Aachen brachte. Sie ist ein massiver Kasten
anS Ccdernholz, mit cingeschmelzten und cisclirten Rundmcdaillons
mif's Reichste verziert. Sämmtliche Medaillons weisen durch ihre
Stilistik ganz unverkennbar auf das 13. Jahrhundert hin. Der Charakter
der Schmelzarbcit ist überdies Beleg dafür, daß wir hier ein Werk der
in jener Zeit so berühmten Emaillenrsvon Limogcs vor uns haben.
Indeß glauben wir diese Truhe Wilhelm von Holland oder einem seiner
Anverwandtenzuschreiben zu müssen, da sich das Wappen dieses Herrschers
uns dem Kasten befindet, während die Embleme Richards von Corn-
wallis gar nicht vorhanden sind.

IV.

Dos »an Könnt Dichnrd rrlmute rhcmoligr Dothhons ?n Aorhrn.

Dem Besucher der Stadt Aachen wird es gewiß auffallend erscheinen,
wenn er in der alten Krönnngsstadt nur wenige Monumente antrifft,
welche von ihrer ruhmreichen Vergangenheit Zeugniß ablegen. Wir wollen
nicht reden von römischem Gemäuer; denn in der Römerzeit ist Aachen
allem Anscheine nach gar unbedeutend gewesen. Aber aus den Jahrhunderten
des MittclaltcrS, aus der Zeit seines Glanzes und seiner geschichtlichen
Bcdentnng würde Aachen ganz gewiß eine größere Anzahl hervvr-

dlch Julco, der crstc Graf aus dem Hause Anjau, auf einer Wallfahrt uach Jerusalem
sich mit Zweigen der Ginstcrhflanzc lxlonta Asinsta,) gegeißelt habe.
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ragender Bauwerke besitzen, wenn nicht verheerende Stadtbrände (1224,
1236, 1656) und in jüngerer Zeit die Vcrschöncrnngssuchtso manches
Mvnnmcnt der alten Bankunst beseitigt hätte. Nächst der Pfalzkapelle
Karls des Großen und dein im 14. Jahrhundert errichteten Rathhausc
nimmt die von dein Könige Richard erbaute Curie unstreitig das meiste
Interesse in Anspruch. Sie war die Vorgängerin des um ein Jahr-
hundert jüngeren Rathhauses, und manche wichtige Ereignisse mögen
in ihren Säälen beschlossen worden sein. Leider scheint man dem. in¬
teressanten Bauwerke, nachdem das neue Rathhaus errichtet war, nur
noch geringe Aufmerksamkeitgeschenkt zu haben; und so ist es durch
die Sorglosigkeit der letzten Jahrhunderte gekommen, daß wir von der
ehemaligen Curie heute nur noch einen kläglichen Nebcrrcst besitzen.
Denn die sehr verstümmelte und entstellte Fayade in Verbindung mit
einigen formlosen Trümmerhaufen: das ist das traurige Ueberbleibsel des
für die Reichsstadt Aachen einst so bedeutungsvollen Gebäudes.

Wie die Vorderseite der Curie ehemals gestaltet gewesen sein dürfte
und demnächst vielleicht wiederhergestelltwerden möchte, ist bereits von
anderer Seite im Bilde veranschaulichtworden ^).

Schon der erste Blick zeigt dem Beschauer, daß die Facade nach
ihrer Höhe aus zwei Theilen besteht, die in ihrem Charakter manche
Verschiedenheitenauszuweisenhaben. Durch ein einfaches SimS werden
beide Bauthcile von einander geschieden. Die untere Hälfte des Ge¬
bäudes besteht aus einem regelmäßigen Qnadcrbau ohne jegliche orna-
mentale Ausschmückung. Ehemals boten drei rundbogig gedeckte Ein¬
gänge den Zutritt; zwei derselben sind heute, obwohl vermauert, noch
vollständigerhalten, während der dritte, von dem nur noch Andeu¬
tungen vorhanden sind, durch das später angebrachte große EinfahrtS-
thor in Wegfall gekommen ist. Eine in jüngsten Tagen vorgenommene
Ausgrabung zeigte, daß die Schwelle jener ursprünglichen Eingangs-
thvrc 0,40 Meter unter dem jetzigen Straßenpflnsterliegt; die Thore
haben eine Höhe von 2,5 und eine Breite von 1,50 Meter. Ohne
Zweifel trat man ehemals durch diese Thore in eine offene Halle,
welche als das Atrium des Rathhanscs zu betrachten war und, den
heutigen Einrichtungenin Rathhäusern nicht unähnlich, vielleicht zur
Bekanntmachung von Magistratsvcrordnungcndiente.

Man hat in Zweifel gezogen, ob auch dieser untere Theil der
Curie von König Richard erbant sei. Hofrath Nolte» 2) trägt kein Bedenken,

1) Bock, Rheinlands Baudcnkmale des Miitclaltcrs.

2) Archäologische Beschreibung der Miwster- oder Krönungskirche in Aachen;

Aachen 1818. S. 62.
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1) Wochenblattfitr Aachen und Umqeqmd, hcrausgeezcbcn v. Quix. Jahrgang
1837. S, 133.

2) In seiner Schrift: Das Nathhaus zu Aachen, 1843. S. 110.
Annalen des hist. Vereins. g

denselben dem Zeitalter Karls des Großen zuzuschreiben; ihm folgte
unter andern Prof. C. P. Bock st, der jedoch später st diese Hypothese auf¬
gegeben zu haben scheint. Freilich bietet die Architektur in ihrer
schmucklosen Einfachheit keine Handhabe für eine genane Bestimmung
der Entstehungszeit; wir glauben jedoch mit Sicherheit behaupten zu dürfen,
daß jener Theil aus der Zeit Karls des Großen nicht herrührt. Denn
ein Vergleich der unteren Curie mit dem von dem großen Kaiser er¬
bauten Oktogvn des Aachener Münsters zeigt, daß letzteres aus un¬
regelmäßigen Schichtsteinen mit reichlichem und eigenthümlich zuberei¬
tetem Mörtel besteht, während die Steine der Curie regelrecht zu
kleinen Quadern gestaltet und nur durch eine dünnere Mörtellage ver¬
bunden sind. Sollte wohl Karl der Große die Alanern seines Palastes
— denn auch von diesen sind noch bedeutendeReste vorhanden — und
die seiner Pfalzkapelleaus rohen Bruchsteinen gebaut, und zur Her¬
stellung eines untergeordneten Gebäudes so schone Quadern verwendet
haben? Wohl schwerlich. Wollte aber Jemand behaupten,der untere
Theil der Curie sei zwar nicht aus der Zeit Karls des Großen, aber
doch älter als die Regierung Königs Richard, so läßt sich solches
ebenso wenig beweisen als widerlegen, da, wie bemerkt, charakteristische
Merkmale für eine bestimmte Entstchungszeit fehlen.

Dicht unter dem Sims, durch welches die beiden Bauthcile ge¬
schieden werden, ist in frühgothischen Majuskeln eine Inschrift einge¬
hanen, die klar und deutlich sagt, daß König Richard der Erbauer
der Curie ist:

. KL. -. crvknsiZ - VKL8 - kLkzr



Hätte nicht ä Becck') auf diese Inschrift, die wegen der Höhe, in welcher
sie sich dcfindet, für den Blick fast verschwindet, aufmerksamgemacht,
so wäre vielleicht daS interessante Gebäude aus Unkenntnis; über seinen
Ursprung schon längst der Vernichtunganheimgefallen.Sie nimmt
die ganze Breite der Fapade ein nnd bildet eine Zeile von 12,45 Meter.
Nur an einigen Stellen hat sie Schaden gelitten, wv einzelne Buch¬
staben unleserlichgeworden sind; rücksichtsloserverfuhr jedoch die
Hand der Menschen mit dem überaus interessanten epigraphische» Denk
male. Als man nämlich, laut einer jünger» Stcininschrift, in die
Fapadc der alten Curie das jetzige große Einfahrtsthor brach, wurden
auch oberhalb der durchbrochenen Stelle die alten Steine bis zu jenem
Gesimse entfernt, durch welches der untere und obere Theil des Gebändes
geschieden werden. So ging ein großes und, wie wir sehen werden, nicht
mehr mit zweifelloser Sicherheit zu ergänzendes Stück der alten Inschrift
verloren. Zwei andere Lücken entstanden in der ersten Hälfte der
langen Schriftzcile dadurch, daß man, wahrscheinlichim vorigen Jahr¬
hundert, als das Innere des Gebäudes zu Gefängnissen eingerichtet
wurde, zwei vergitterte Fenster in die vordere Wand des alten Rath¬
hauses brach. Auch von diesen beiden Lücken läßt sich die eine nur
annäherungsweise ergänzen.

Die Ergänzung der ersten Hauptlückc ist leicht und zweifellos,
da der Hymnus auf die Stadt Aachen, dessen drei Anfangszeilen uns
vorliegen, sonst hinreichend bekannt ist. Sie lauten:

Urds ^.guvnsis, nrbs regalis,
kvAni seüos prineipatw,
Itrinw reZum enria.

Ein Aachener Stiftsgeistlichcr soll den Hymnus im 12. Jahrhundert
verfaßt haben. Eine spätere Ueberlieferungberichtet, Thomas von Agnin
habe die Melodie seinem Imuän Lion untergelegt^).

Mit dem Worte gelangen wir in die zweite Hanptlücke.
Der Raum vom Anfange der Inschrift bis zu ihr beträgt 5,264 Meter
nnd wurde vom Steinmetzen mit 56 Buchstaben ausgefüllt. Eine einfache
Rechnung ergibt also, daß auf jeden Buchstaben 6,694 Meter fallen. Da
nun die Lücke 1,132 Meter mißt, so müssen hier 12 Buchstaben gestanden
haben. Die drei ersten waren zweifellos Ill-L Für den Rest der Lücke

1) ^^nis^rannm, 8ivs lüstorisa, narratio äs rsAias 8. H. l. st osrsna-
tionis rvAum Itom. ssäis ^cznsusis oivitatis oriZins ae ;n'c>xxrsssn.
1620. S. IS.

2) Mon c, Lateinische Hymnen des Miitclalters, Bd. 3.



hat man UVV V?V3 suppliren wallen; diese Ergänzung ist schon des¬

halb unwahrscheinlich, weil sie nur 7 statt der erwarteten 9 Buchstaben

enthält. Wir möchten 11XXV XV1XU vorschlagen, oder 1VVXV

XVVINll: es konnte aber anch unter Bezugnahme auf das vorangehende

VVUIX etwa IIXXV ILLXN da gestanden haben.

Die dritte und größte Lücke mißt 3,113 Meter, läßt also auf das

ehemalige Vorhandensein von 33 Buchstaben schließen. Ergänzen wir

111? vor der Lücke zu I IltlXUIVVL — was näher liegt als IlliUI-

IZVUVV3 und dgl. — und xvv dicht hinter der Lücke zu uvvxxxvv

— was ebenfalls näher liegt als IVikUXTV oder dgl. —, so bleiben

in der Lücke noch 21 Buchstaben unbekannt. Hier kommt nun eine

Bemerkung von a' Bceck trefflich zu Statten. Indem er nämlich bloß

die erste Hälfte der Inschrift d. h. die drei Zeilen des Hymnus mittheilt,

fügt er hinzu, die Inschrift sei im Jahre 1267 eingemeißelt H. Diese

Notiz kann er füglich Wohl nur der Inschrift selber entnommen haben.

Vor 39 Jahren, als ein Theil der Inschrift durch ein Schild verdeckt

wurde, glaubte Professor Bock^) an der Stelle ein X zu erkennen,

was er zu ckoeimo nun» ergänzte, um so das Jahr 1267, das zehnte

Jahr der Regierung Richard's, zu erzielen. Eine genaue Besichtigung

hat ergeben, daß von einem X keine Spur vorhanden ist; gleichwohl

läßt sich das Jahr 1267 passend in die Lücke ergänzen. Denn XXXV

VVN1XI VXVII« ergibt ganz genau 21 Buchstaben, die wir

eben als fehlend bezeichneten. Die recht breite und behäbige Weise,

wie der Steinmetz, weil er mit dein Raume nicht zu geizen brauchte,

alle Buchstaben anordnete, läßt schließen, daß er Xnno voinini nicht

abgekürzt hat.

Man hat geglaubt, daß dem Namen des ausführenden Meisters

Iloinriens noch das Geburtsland z. B. ä<z Xnglia beigefügt gewesen sei;

allein dafür fehlt selbst dann der Raum, wenn wir annehmen, daß

ivino voinini abgekürzt X» VXI geschrieben gewesen sei.

Den letzten Theil der Inschrift würden wir folglich etwa so

ergänzen:

IIane anlain loe.it IVIagmter Iloinrieus anno voinini U"

VO VXVII" rognanto regn Uiearclo.

Den hier genannten Baumeister können wir leider in keiner gleich

zeitigen Urkunde mit Bestimmtheit nachweisen. Vielleicht war es ein

1) Vsi'kms asäUivio Mblieo antignato praotorio aä lornrn pisain'inm sito,

anno Oonlini 12t>7. llsAnants l'SAg kiolearclo inoisus.

2) Das Rnthhaus zu Aachen. S. 112.



englischer Architekt, den Richard aus dem Jnselreiche mitbrachte. Zu

dieser Annahme sind wir durch die Wahrnehmung gelangt, daß der

Charakter des Bauwerkes namentlich in dem sogleich näher zu be¬

sprechenden oberen Theile sehr viele Formverwandtschaft mit englischen

Architekturen derselben Zeitpcriode ausweist.

Bevor wir die werthvolle Inschrift verlassen, erübrigt noch, gegen

eine irrthümliche Folgerung Verwahrung einzulegen, die man ans ihrem

Standpunkte ziehen zu dürfen glauben könnte. Da sie nämlich unter¬

halb jenes mehrmals erwähnten Gesimses sich befindet, durch welches

die beiden Theile des Gebäudes geschieden werden, so scheint sie darzuthun,

daß auch der untere Theil nothwendig unter Richard von Cornwallis erbant

sein müsse. Indessen ist, wie eine genane Besichtigung ergibt, die Mög¬

lichkeit nicht ausgeschlossen, daß die durchgehende Stcinlagc, auf welcher

die Inschrift eingemeißelt wurde, erst nachträglich eingefügt ist. Zudem

unterliegt es keinem Zweifel, daß der untere Theil des Gebäudes älter

ist als der obere. So stehen z. B. die unteren jetzt vermauerten Bogen

in gar keinem symmetrischen Verhältnisse zu den Fenstern der mittleren

Lage. Hätte der Baumeister des oberen Theiles den ganzen Ban neu

errichten können, so wäre sicherlich Symmetrie angewandt worden, da er

diese im oberen Theile sogar ängstlich beobachtet. Auch liefert das untere

Maucrwerk an sich schon den Beweis für ein höheres Alter, wie wir

ausgeführt haben.

Während der untere Theil der Curie, wie früher bemerkt, aus

regelmäßigen Quadersteinen erbaut ist, besteht der obere auS Hausteinen.

In diesem oberen Stockwerke sind drei große Fenster angebracht, in

charakteristischer Form und Umrahmung. Augenscheinlich befand sich

allda der prächtige Hanptsaal des Gebäudes. Das in den Stadtrech-

nnngen des 1ä. Jahrhunderts oft genannte lodium, in welchem die

Magistratspersonen sich vielfach versammelten, wird wohl mit jenem

Hauptsaal identisch gewesen sein. Aus der Bezeichnung Indium dürfte

sich vielleicht folgern lassen, daß die drei Bogcnstellungen zur Straße

hin offen waren.

Die interessanteste und wichtigste Verzierung des Gebäudes sind

unstreitig die Standbilder der sieben Kurfürsten, welche unter rcichgc-

gliederten Nischen in Spitzbvgcnformen sich über der ehemals offenen

mittleren Loge, nur durch ein einfaches GesimS getrennt, im oberen

Theile der Fapadc befinden. Sie sind eine wichtige, aber leider nur

zu wenig beachtete Urkunde über die Gestaltung der deutschen kurfürst¬

lichen Würde. In dieser Statucnrcihe besitzen wir das älteste und einzige

gleichzeitige Knnstdenkmal, das sein Entstehen der Anerkennung des ans
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die sieben Kurfürsten beschränkten Wahlrechtes verdankt. Hatte doch

Papst Urban IV. im Jahre 1263 zum ersten Male dieses Recht in

authentischer Weise anerkannt, oder, was nach den Begriffen der dama¬

ligen Zeit dasselbe besagte, eben diese» Rcchtsznstand staatsrechtlich ge¬

schaffen. Das alte Gemälde in dem Palaste zu Oppenheim, welches

die sieben Kurfürsten nin das Bild des Erlösers geschaart vorstellte,

ist bei der Zerstörung Oppenheims 1633 zu Grunde gegangen. Es

war angeblich um dieselbe Zeit wie die Nachener Standbilder ange¬

fertigt und trug die Inschrift: „LRristns in llnbii« et pvrienlosw bis

tomporidns tutvr noster k'ntnrus est"Z. Zwar finden sich noch die

Bildnisse der sieben Wahlfürstcn an einem alten Gebäude in Nürnberg,

dem sogenannten „Schanamte"; allein dieses Schauamt ist bereits ein

Bauwerk des fünfzehnten Jahrhunderts.

Die sieben Statuen sind so geordnet, daß die drei geistlichen Kur¬

fürsten die Reihe eröffnen. Die hier beigcgcbcne Abbildung zeigt in

photographischer Aufnahme die zwei letzten geistlichen und die zwei

ersten weltlichen Kurfürsten. Die drei Erzbischöfc sind bekleidet mit

Ponlifiealgewändern, nicht mit dem spätern Knrhabit, und die vier welt¬

lichen Kurfürsten tragen den Ringelpanzer, über welchen nach der Sitte des

13. Jahrhunderts der Waffcnrock fällt; die Linke hält den Schild. Die

Frage, weshalb am städtischen Bürgerhanse zu Aachen diese Bildwerke

stehen, glauben wir nicht nnerörtcrt lassen zu dürfen. Der von Prof. Bock

aufgestellten Behauptung, man habe in diesen Bildwerken die Beschwö¬

rung des Landfriedens darstellen wollen, können wir nicht beistimmen.

Wäre es doch für die Bürgerschaft Aachens gleichsam ein Hohn gewesen,

die Bildnisse in solcherAbsicht aufzustellen, da Jedermann wußte, wie oft

der Landfriede gebrochen worden, und wie schwer gerade die Städter dabei

zu leiden hatten. Auch ist die Voraussetzung unrichtig, daß alle Figuren

die Hand gleichsam zum Schwur erhöben. Betrachtet man die Bild¬

werke genauer, wobei man freilich mit ihrem bedeutend hohen Stand-

Punkte, ferner mit dem Schmutze, welcher sie bedeckt, und mit ihrer thcil-

weisen Verstümmlung rechnen muß, so erkennt man, daß sogar drei

Figuren die Hände nach unten, oder ans Schwert legen, eine Geberdc,

welche dem Landfrieden wenig entsprach. Bedenken wir, daß zur Zeit,

als Richard die Curie errichten ließ, der ehemalige larolingische Palast

sich im schlimmsten baulichen Zustande befand, daß der König der Stadt

ein Gebäude schenken wollte, worin sich die Großen vor der Krönung

1) Vnänsns OMqzwsrninrn Valatinuiu, S. 37. — Viorillo, Geschichte der

zeichnenden Künste in Deutschland und den vereinigten Niederlanden 1, S. 32S.
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versammelten; erwägen wir gleichfalls, daß allda dir höchste Gerichtsstelle
über Leben und Tod war, und daß hier der Bürgermeister gewählt wurde,
so leuchtet eiu, weshalb mau au dem Gebäude die Statueu der siebe»
Wahlfürsten aufstellte, nämlich um bildlich anzudeuten, daß, wie sie über
Wohl und Wehe des Reiches abstimmten, so der städtische Magistrat hier
über die Wohlfahrt und das Heil der Bürgerschaft zu beratheu habe.
Mau wollte die Bestimmung des Gebäudes als Versammlungsort der
Großen des Reichs in Stein darstellen und au dem Sitze der obersten
Magistratspersvnendem Volke den Inbegriff der höchsten Autorität
vor Augen führen.

Was die zum Schwur erhobenen Hände einzelner Statuen betrifft,
so ist dies leicht zu erklären: der Künstler hatte kein anderes Mittel,
die kurfürstliche Würde anzudeuten, als eben diese Handbewcgnng; denn
ihre Kleidung unterschied die Wahlfürstcn nicht von den anderen Großen
des Reichs, und die von ihnen bekleideten Erzämter sind durch keine
besonder» Jnsignien gekennzeichnet.

Ueber die einzelnen Figuren haben wir nur sehr Weniges beizufügen.
Während die beiden letzten geistlichen Kurfürsten die rechte Hand seg¬
nend erheben, hält der erste, an der Ecke des Gebäudes, dieselbe nach
unten und wendet sein Haupt etwas seitwärts. Solche Darstellung
läßt sich nur mit Hülfe der geschichtlichen Daten erklären. Man ist
versucht, in dem Schmollenden den Erzbischof von Trier zu erkennen,
welcher den Gegenkönig Alfons von Castilien aufstellte. Allein es kann
solches unmöglich zutreffen. Der Trierer Kirchenfürst war bereits 1259
gestorben, und Heinrich II. von Vinstingen ihm gefolgt, welcher Richard
gewogen warZ. Welche Ursache sollte Richard gehabt haben, ihn an
einem 1267 errichteten Gebäude als schmollenden Gegner vorzuführen?
Wir müssen noch die Postamente der Statuen untersuchen. Sechs
stellen zusammengckauerteFiguren dar mit zwei Thierköpfcn zu beiden
Seiten; sie haben die Arme gegen die Knie oder gegen die Wangen
gestemmt. Dagegen erblickt man an dein Sockel des dritten geistlichen
Wahlfürsten ein Sänlchen von zwei Männern umschlungen. Ob dies
Motiv ans Kvnrad von Hvchstadcn, den Erbauer des Kölner Domes,
Bezug haben soll, wollen wir dahingestellt sein lassen; denn eine Inter¬
pretation von Consolfigurcn scheint uns nach deut Charakter des Jahr¬
hunderts doch etwas gewagt. Es ist ja nur zu bekannt, daß der
Künstler damaliger Zeit, um sich von dem Zwange und der Einschrän¬
kung durch feste Gränzen, welche er bei Ausführung der Hanpt-

1) a. a. O. 1263, S3.



1) Abhandlung über die sieben Kurflnmncn, Wiener Akademie 1855. Bd. 17. —
Phillips, die deutsche Königswahl bis zur goldenen Bulle. Wien 1858.

2) Geschichte des 13. und 14. Jahrhunderts S. 220. Wien 1863.
3) IlaMnIelns, Lontin. ^nnulinrn Laronti a. 1263, 43—50.
4) R.-r^uatctus a. a. O. u. 1263, 53.
5) S. 633.

Figur innehalten mußte, gleichsam zu erholen, iu der Darstellung des
Säckels der Phantasie um so freier die Zügel schießen ließ. Bei allen
Statuen aber ist es unverkennbar, daß sie den Charakter des 13. Jahr¬
hunderts stark ausgeprägt tragen, zugleich auch in der Ausführung
die größte Aehnlichkeit mit den Bildwerken der Bischöfe nnd
Edlen ans den Grabmonumcntenin den Kathedralen von Jork und
Salisburh zeigen. Mau kann daher mit großer Wahrscheinlichkeitan¬
nehmen. daß König Richard die Statuen und vielleicht auch, wie bereits be¬
merkt, das ganze Gebäude durch einen englischen Künstler hat aus¬
führen lassen.

Was die Frage der Gestaltung des Kurfürsten-Cvllegiums be¬
trifft, so ist für sie, wie bemerkt, die Statnenreihcvon großer Bedeutung.
Kein Geschichtsforscher, welcher bis jetzt sich über den Gegenstand ver¬
breitete, erwähnt sie st. Unter anderem behauptetLorenzst: „Und so geschah
denn auch jetzt das Unerhörte, daß Papst Urban IV. überhaupt nur sieben
Wahlfürsten als stimmberechtigte zählte, während er die Antheilnahmc
der übrigen, die doch noch im Jahre 1257 sactisch stattgefunden hatte,
gänzlich ignorirtc Vor der unstatthaften Ein¬
mischung des Papstes Urban hatte doch Niemand in Deutschland ans-
znsprechen gewagt, daß zur Rechtsgiltigkcit einer Königswahl alle
anderen Glieder des Reiches, mit Ausnahme der sieben Kurfürsten,
völlig überflüssig seien. Nur auf Grund und in Folge der päpstlichen
Erklärungen vom 3l. August 1263 ist es überhaupt möglich gewesen,
jene kurfürstlichen Vorrechte zu gründen, welche die Fundamente des
Reiches erschüttert haben." Dieser Auslegung der Briefe Urbaus IV. st
ist entgegenzuhalten, daß der Papst die ihm schon vorher von Richard
gemeldete Thatsache über das Sieben-Knrfiirstcn-Collegium ganz einfach
wieder anführte. Richard hatte ihm durch seine Gesandten den Her¬
gang der Wahl schildern lassen, und diese sagten unter anderem, daß
seit unvordenklichen Zeiten in Deutschland sieben Fürsten
das Recht hätten, den König zn wählen st. Diese Behauptung
über Alter nnd Zahl ist noch nicht erwiesen; es ist zweifelhaft, ob selbst
an der Wahl Richards und Alfons' nur sieben Wahlfürsten ihres Amtes
warteten, Matthäus von Paris st zählt mehr als sieben auf. Hütte



zudem der Papst eine neue derartige Staatseiurichtung aufgestellt, so wäre
er, da eben über den Wahlvorgang die Meinungen auseinander gingen,
sicherlich von der einen Partei angegriffen worden, und jedenfalls wn»
den wir schriftliche, genauere Nachrichten über die Entwickelungdes
Wahlfürsten-Cvllegiums besitzen. Da der Papst die Ansicht Richards,
weil sie vielleicht thatsächlich in Deutschland bestand, oder ans Wohl¬
wollen zum Könige, zu der seinigcn machte, beeilte sich Richard, als die
neu zu errichtende Curie eines passenden Schmuckesbedürfte, die Stand-
bilder der sieben Wahlfürsten, welche zu dieser Zeit fast alle ans seine
Seite übergetreten waren, in Stein an der Facade aufzustellen, um dadurch
zugleich seine Erwählnng und Herrschaft als vollständig legitim dar¬
zustellen und die sich geltend machenden Zweifel zu unterdrücken. Hatten
doch damals die Gesandten Richards der römischen Cnrie erklärt, daß
nun alle Wahlfürsten mit Ausnahme des Markgrafen von Branden¬
burg für ihren Herrn stimmten, und auch der Markgraf werde wahr¬
scheinlich König Richard anerkennen; zudem war Arnold von Trier,
das Haupt der Alfvnsisten, 1259 gestorben. Ferner ist klar, daß die
Ansicht, als ob die Siebenzahl der Kurfürsten damals vom Papste
gleichsam geschaffen worden wäre, irrig ist: denn wie hätte es Richard
wagen können, eine solche neue Institution, die gewiß auf Widerspruch
unter den Großen gestoßen wäre, öffentlich in Aachen, dem Versamm¬
lungsort des deutschen Adels, aufzustellen. Ebenso ist die Meinung, daß
das Kürfürsten-Colleginm bei der Wahl Rudolfs von Habsburg zum
ersten Male mit Sicherheit in die Öffentlichkeit trete, einiger Maßen
zu modificiren.

Das für die damalige Zeit prachtvolle Bauwerk schenkte König
Richard der Stadt Aachen, wahrscheinlichmit der Bedingung, daß er
die Curie nach der Sitte des Mittelalters bei zeitweiligemAufenthalte
in der Stadt als Absteigequartier benutzen könne.

. V.

Von Aachen ans wandte Richard sich rheinaufwärts. Inzwischen
waren in England Zustände eingetreten,welche dringend seine Rück¬
kehr forderten. König Heinrich hatte sich völlig mit seinen Ständen über¬
warfen, und Graf Simon von Leiccster stand an der Spitze der Un-
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zufriedenm. In dem nun entbrennenden Kriege hatte König Richard das

Unglück, mit seinem königlichen Bruder in der Schlacht bei Lcwes

(1264) in die Hände der Gegner zn fallen und eine längere Gefangen¬

schaft erdulden zn müssen. Durch die Schlacht bei Evesham (1265),

in welcher Lcicester blieb, erhielt Richard seine Freiheit wieder, kam

aber nicht sogleich nach Deutschland, sondern blieb in dem Lande seines

Bruders. Bei seiner vierten Anwesenheit im deutschen Reiche (1268

und 1269) heirathete er zum dritten Male. Auch suchte er wieder

einzelne deutsche Reichsangelegenheiten zu ordnen, ertheilte Gnaden

und Privilegien und führte seine innig geliebte Gemahlin nach einem

kurzen Aufenthalte nach England. Nachen hat er damals nicht berührt.

Am Abend seines Lebens brach schweres Unglück über Richard herein.

Die Ermordung seines Sohnes Heinrich ^überlebte er nicht lange.

Im Jahre 1272 starb er und wurde in der von ihm gestifteten

und reich dotirten Abtei Hahles beigesetzt.

Da sowohl Richard als auch seine Gemahlin in dem alten Ster-

beverzeichnisse der Aachener Krönungskirche erwähnt werden, so dürfte es

angezeigt sein, über das Todesdatnm beider königlichen Ehegatten

einige Worte hinzuzufügen. In der Ueberlieferung herrscht eine auf¬

fallende Unsicherheit, Ueber das Ableben Richard's gibt Thomas Wikcs st

folgende Auskunft. Nachdem er viele Ereignisse aus dein Jahre 1271

aufgezählt hat, führt er fort: Uriclie Iclns veeeinbris, seilieet die

Lubduti in vigilia snnetae l-neiae virZinis, Uielmrlius Uonnrnoruin

rvx illnstris npuck Lerkumstecle st), silzi leeit inuniri. Mete seguenti

invnsit eum MrnIMs nentisLÜng,, gnn smotinus inZruente, n<1 nw-

tnn> nwlndroruin partis clsxtrae et nä usuin kinZuns et rntioeina-

tionis pene knetns sst inlmdikis, et sie aeZritnclinis ineoininoäo prne-

vakante Inngueseens inortis terininum, gune nnlli pnreere eonsuevit,

ineoiwalndiliter Ininentntns, Iren prob clolor! expirnvit. Unius nnni

lugubris exnrntio inni guiesent, in guo tot uobikes tirmissiinns regni

nostri eolnmng.8 niors, pnreere nesein, cle xraesentis vitae sustulit

ineolntu. Xnno guo visibilinur et invisibiliuin plasmutor innniüeiw,

nostrne eonäokens nnssrine, tilinin suuur inisit in terris praxitiatorenr

vro peeeatis nostris NdOUXXI Uieliaräns Uomanornm rex ilkustris,

ingrnveseente mordo, ckevotissiinn xoenituäine retroaetn clcPlorniw,

testainento eonäito, saerosaneto rodoratus vintico, IV Xonns ^rilis,

1) Daß so die überlieferten Worte apuel lZsrlrnnr ssäsrn zu lindern seien,

erkannte schon Gebaucr, Leben :c, Richards. S, 300.

2) bei Kais, Iristoriaa Xuglivg,irus soriptorss, II, S. 96,
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llio soilioet Labbato proxiinn, nnto >m>llinm gnnürngosimnin nngrnvit
o Liquid, glorinm innnlli trnnsiwrinm pro eoolosti regno eoinmutan».
Wir führten den Wortlaut au zumBeweise, daß bei dar Jahreszahl ei» Ver
scheu stattgefundenhat, indem I hinzuzufügen und NLLUXX11 zu lesen ist.
Den» nicht nur nimmt der Chronist mit den Worten Iiuins unui oxarntiv
ium guiesent von dem Jahre 1271 Abschied, sondern die feierliche
Formel anno guo visidilinin u. s. w. zeigt, das; ein neues, also das
Jahr 1272 anhebt; Thomas Wikcs pflegt nämlich jedes neue Jahr mit
einer ähnlichen schwunghaften Redeweise zu eröffnen. Der Heraus¬
geber hätte das Verschen, wenn er es wirklich in der Handschrift
vorfand, stillschweigendverbessern sollen; statt dessen hat Galc sich
auffallender Weise veranlaßt gesehen, die Jahreszahl 1271 zwei Mal
als Uebcrschrift zu setzen «md das Jahr 1272 viel zu spät beginnen
zu lassen.

Hieraus würde sich der 2. April 1272 als Todestag Richard's er¬
geben. An diesem Datum ist schon deshalb festzuhalten, weil Thomas
Wikes, wie allgemein anerkannt, für diese Zeit eine sehr zuverlässige
Autorität ist. Mit Unrecht lassen einige Chronisten den König Richard
schon 1271 i) oder gar erst 1273st sterben, ganz abgesehen voll jenen,
welche 1270 oder gar 1268 angeben, aus welchen Jahren wir doch
noch Urkunden von Richard besitzen. Das Jahr 1272, ohne weiteren
Zusatz, geben auch die ^nimlos IVnvorloionses anst.

Der 2. April wird nicht nur durch Thomas Wikes, sondern auch
sonst unterstützt st. Andere Nachrichten verlegen den Todestag in den
Februar. So Matthäus von Westminster: es erregt aber gerechtes

1) Lobatea, Xaaal. ?aäsi'boi'U. II, 12b a.aa. 1271: i>Ioritur- post illalii-

vbaräas iu Xa^Iia, guarto Xoaas Xxrilis, altsr tZerraglloi'am rsx. — Uattbasi

IVsstmouastsrisasis Hloi'gs bistor'iai'aia (Iki'auLok. 1691), S. 491 anu. 1271:

lliobar'äas, i'sx Xlswauaias, kra-tsr r'SAis rlu^Iias, äisra olausit sxtrsiauia, msass

Iksbi'ugrio, ssxultrisgas sst Ii> raoagstsrio äs Ilaxlss, oaias ^gtrouns sxtitit st

kuialator. — lob. Isasi ?oata.ai Iliatorias dslrioas libri XIV (Xiastoi'oä. 1639),

lib. VI, S. 162: IZuactsm sibi auuum 1271 kg.ta.Isra babuit Ilisbai'äus XnZIus,
oloetas llomgaoruia iravssator.

2) Obgxoavills, Kosta poatiüouia Irsoälsasiaia, II, 297. Xuao Ilomiui

1273 lliebaräus rsx laoritui-. — rlau. Ikosssugss ?grt^, VI, 33 aau. 1273:

llisbaräus iraxei-gtor Komguoi'uia obiit.

3) Hals II, 226 gan. 1272: Itsra obiit Riobgräas, rsx Vlsmaairias, apuä
Lsrbbgarstsä.

4) Xaual. Xa^Iiss sxosrpta, l'si'ts XVI, 433 aau. 1272: apud Lorbam-

stsäo 4. Uoa. Xxril. obiit rsx llioaräus XIsmguuia.v.
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Bedenken, daß er nur den Monat, nicht den Tag angibt, Genauer
freilich nennt das Aachener Sterbercgister den 23, Februar: VIII.
Kni, Nartii o. Uiearclus rox, gni clml, cwd, magnnur orimtum; in
euius anniversario Imbont trat. pros. mr, guam clat eamorariim.
Allein tvie sehr auch zugegeben werden muß, daß die Angaben des
Aachener Nekrologs auf Glauben Anspruch haben, so kann doch hier
die Notiz nicht maßgebend sein. Denn Aachen war von dem Orte,
wo Richard starb, weit entfernt, und mußte der Schreiber, auch wenn
ihm der Todestag nicht bekannt war, sich für irgend einen entscheiden,
da eben jede Notiz bei einem bestimmten Tage angemerkt wurde.

Viel näher dem richtigen Datum kommt das Aachener Nekrolog
in Bezug ans den Todestag der Gemahlin Richard's, welche nach überein¬
stimmender Ueberlieferung 1261 starb und bald Lcmelim, bald Lanetia, oder
(liimia genannt wird ^). Im Nekrolog heißt es S. 62: VI, Icl. XovemlwiL
o. Lanxia reZiim VIomanie, rolietad) r<ZN8 Uictiarcli; pro gua, Imbcmt
kr. prok. mr., gnam clat eamorarins. Das richtige Datum ist aber
nicht der 8., sondern der 9. November, wie aus den zuverlässigen eng¬
lischen Chronisten hervorgeht U-

Vergegenwärtigen wir uns das über Richard und sein Verhältniß
zur Krönungsstadt Aachen Mitgetheilte,so liegt es nahe zu vermuthen,
es werde recht Vieles noch für die Stadt von ihm geschaffen worden
sein, worüber die Nachrichten fehlen oder noch nicht an das Tageslicht

1) XssroloZinrn soslosias v, Marias virA, ^.egnsnsis, herausgegeben von
Quix, Aachen 1830, S, 12,

2) Mattk, Paris, II, xa^, 473: soäsin anno (1.243) somss Risaräus äs-

spousavit (tinsianr, tiliarn llsinrnnäi, ooinitis proviusias, sorororn rsglnas, äio

s, Llslnontis, (17, November), a^nä IVsstmonastsrinin, Auch an drei anderen
Stellen heißt sie Linoia, — ptroin, IVillss aä ann, 1257: Lorouata sst onnr so

sorsnissirna ooninx sna Lsnsllia, onius iuasstimalntis xnlsritnäo soisnnitatsni

ipsain non msäiooritsr iUnstravit. — Mattb, IVsstrn, pa^, 377 aä ann, 1261:

Vusrat stianr idiäsnr (soil, axnä IVinäosllars) rsx Xlsmannias lliobaräns, <zni

nnpsr insxsrata volositats rsäisrat in ^.nZIiarn, ssä rs^ina sius sontinnarn

simplioitsr tsuuit, tnno apuä Lsrlebainstsäs, xsrsnäinationsnr. — läsin paz;.

381: Hos anno (1261) obiit Lsnollia rsZina ^.Ismannias,

3) S. 62, Offenbar nur ein Mißversttindniß des Schreibers, wenn nicht des
Herausgebers.

4) IN, ^Vilrss bei Kais II, 55, ann, 1261: Lwiit äoinina Lsnobia, Ro-

manornnr rsZina ssrsnissiina, V, läns Hovoindris. — Xnnal, /InZIias sxosrpta,

I'srt^ XVI, 483 ann, 1261: Xon, Xovsrndr. intirinabatur Lanobia rs^ina Xis-

mannio, st 5. läns siusäsrn obiit Isria 5 apnä LsrlraMstsäs, st 17. Xal, 9s-

esmb. ssxulta luit apnä Ilslss.
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gezogen sind. Nur einige Spuren, gleichsam mangelhafte Ucberbleibsel

seiner Thaten für die Stadt sind uns üdcrliefcrt. Aus ihnen erkennen

wir aber, daß unter Richard's Regierung Aachen endlich in den Nvll-

gennß bürgerlicher Freiheit gelangte, daß er die Bürgerschaft in jeder Weise

erleichterte und ihr sein ganzes Wohlwallen schenkte. In der alten

Kaiserstadt entstand eine rege banliche Thätigkeit, weit bedeutender,

als diejenige, welche Friedrich Barbarossa geweckt hatte; Handel und

Wandel bekamen neues Leben, der Reichthum der Bürger vermehrte

sich: Richard, der König englischen Ursprungs, dessen Regierung die

trostlose Zeit des Interregnums füllte, kann in Bezug ans Aachen, was

die Förderung des wahren Wohles der Bevölkerung anlangt, den ein

heimischen deutschen Fürsten ebenbürtig an die Seite gesetzt werden.



Johann Kaspar Kratz, gek. zn Holztzeim 1698 am 14. Sep-

teinlier, aks Märtyrer gest. in Fongking 1737 am 12. Aannar.

Mitgetheilt von Professor Flosz.

In dem Dorfe Golzhmn unweit Dürcn wurde den Ehelcutcn

Johann Kratz und Anna Maria Krantwig — im heimischen Dialekte

Krudewig — 1698 ein Sohn geboren und ant 14. September auf den

Namen Johann Kaspar getauft. Beide hatten begüterte Verwandte

im Jülichcr Lande. Der Vater war blutsverwandt mit dem Wehrmcistcrci-

verwalter Johann Kaspar Cupper, welcher einem großen Theile der

Forsten im Jülicher Lande vorstand und eine von Broich zur Frau

hattet; dieser undMagdalcna Krantwig wurden die Tanfpathen.

„Mein Pathe", schrieb Johann Kaspar 1734 an seinen frühern Lehrer

Arnold Brechen, „war einst meine Stütze". Ein Vorfahr der Mutter,

Kaspar Krantwig, hatte dereinst für den abwesenden Fürsten die

ganze Jülicher Provinz verwaltet2): so las Johann Kaspar in Briefen

v. I. 1616, welche er in dem Hause seines Oheims Otto Kraut

wig fand u). Auch noch andere hervorragende Verwandte geist

liehen und weltlichen Standes zählte die Familie. Ihr Vermögen

indeß war durch die Zeitverhältnisse und durch unglückliche schwere

Prozesse völlig zerrüttet. Der Vater wünschte seinen Kindern — zwei

ältere Sohne, eine ältere Tochter, dazn kam nun Johann Kaspar —

eine gute Erziehung zu geben. Letzterer, welcher von Kindheit an große

1) In einem Acte vom 27. Mai 1721 über ein Pfandrecht auf das Gut Kalck-

ose» bei Aachen liest man i »Weilen nun Ihrer Churfitrstlichen Durchlaucht zu Pfalh

Jütischer Wehrmeisterey Verwalter Herr Cupper, welcher vxorio nomino Isubsllan

Latimrinas von vroiclr einen sechszehnten Theil in solcher Forderung hatt" u. f. w.

Jsabella Katharina von Broich war eine Tochter Wilhelms von Broich zu Dtirwiß und

der Anna von Schwarhenbcrg zu Gihbach. Mittheilung von Herrn Leidel in Bonn

aus dem Archiv von Schönem. In erster Ehe war sie mit Kaspar Gilles vermählt.

Ouix, Beitrüge zu einer Beschreibung des Kreises Enpcn, Aachen, 1837. S. 139 f.

2) I'rovinniuw lulias Universum pro ?rinoips uvssnts oiirn uänrinistra-

vsrat,. slinnns wisse in .Inliaesnsi provinoiu pro Princips. Wohl beim Erbsolgestreit.

3) Sein Brief an die Mutter, aus Macao 1. Dezember 1734.
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Anlagen zeigte, sollte stndiren und Priester werdensi. Doch die drucken¬
den Sorgen, und der Kummer über die zunehmende Einbuße seines
Bcsitzthums nagten an dem Leben des Vaters und führten seinen früh
zeitigen Tod herbei. Die Wittwe behielt kaum genug, um mit ihren
Kindern von einem Tage zum andern zu leben; den Gedanken, ihren
Sohn stndiren zu lassen, gab sie bald auf, er mußte mit den Geschwistern
die üblichen Feldarbeiten verrichten 2). Diese sagten aber dein Johann
Kaspar nicht zu. Er hatte von Jugend auf ein unbezwingbares Vcr
langen, die Welt zu sehen und ferne Länder zu besuchen ch. Zu einem
Altersgenossen sagte er Wohl, er halte sich zu den höchsten Dingen ge¬
boren. Später erklärt er solches selber für Leichtsinn oder Ucbcrhebungsi.
Bei dieser Gesinnung aber hörte er nicht auf, die Mutter zu bitten,
ihn stndiren zu lassen, wozu sich diese im Hinblick auf die Kosten und
ans ihre Dürftigkeit nicht entschließen konnte. Doch gab sie endlich
nach: die Anfangsgründe wurden bald oberflächlich gelernt, und zu Anfang
November 1713, um welche Zeit damals die Schule hier zu Lande zu
beginnen Pflegte, trat er am Jesuitenghmnasium zu Düsseldorf, 15 Jahre
alt, in die unterste Klaffe der Grammatik unter die kleinen Knaben ein:
Pater Kaspar Gilson wurde sein Lehrer. Es wollte indeß mit dem
Studium nicht vorwärts, die Anfangsgründe des Lateinischen saßen
nicht fest, er hatte a.uf dem Dorfe nichts Rechtes gelernt, auch mochte
die körperliche Arbeit seinen Geist gelähmt haben: er konnte sich nicht
über seine Mitschüler erheben und mußte ein zweites Jahr ans den
nämlichen Cursus verwenden ch. Nun wurde Magister Arnold Bre¬
chen sein Lehrer, mit welchem er in der Folge sein ganzes Leben über
in Briefwechselgeblieben ist.

Um die nämliche Zeit fand Johann Kaspar, in Anbetracht der
drückenden Vermögcnsverhältnisse seiner Mutter, Aufnahme in dem
Hanse, welches zu Düsseldorf vorzugsweise für ärmere Schüler errichtet
und der Leitung der Gesellschaft Jesu anvertraut war, und ungefähr drei¬
hundert Jünglinge zählte. Er blieb in der Anstalt sechs Jahre bis zu seinem
Abgange vom Gymnasium, ein Muster von Gottesfurcht, Fleiß, Ge¬
wissenhaftigkeitund Sittenreinheit «st. Doch die Fortschritte entsprachen
nicht ganz seinem Eifer; wie sehr er sich auch anstrengte, über den

1) Seine Briefe an die Mutter, aus Macao 1. Februar 1731 und I.Jnn. 1733.
2) Nachricht seines Lehrers Arnold Brechen.
3) Sein Brief an Arnold Brechen, Macao II. Januar 1734.
4) Ebend.
5) Arnold Brechen.
L) Arnold Brechen.
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mittlern Stand der Schule brachte er es nicht hinaus. So blieb er
auch in der obersten Klasse der Grammatik ein zweites Jahr, verlor seinen
Lehrer Arnold Brechen, der mit den andern Schülern aufrückte, und
erhielt den Magister Franz Strauch zum Lehrers. Am Ende des
zweiten Jahres hatte er die Genugthuung, wenn auch nicht der oberste,
so doch einer der obersten in der Klasse zu sein. Dann trat er in die
Pocsis über, die er so sehr liebgewann,daß er sie für sein ganzes
Leben in Pflege behielt. Auch auf das Griechische verwandte er allen
Fleiß; erdachte schon damals im Stillen an eine Reise nach Griechen¬
land, und baute große Hoffnungen auf seine Kenntniß der Sprache-).
Wirklich errang er im Studium der griechischen Sprache den ersten Preis.

Im Jahre 1719 zu Anfang November kam. er in die Rhetorik;
an die Stelle des Franz Strauch, der zu höhern Studien abberufen
wurde, trat der Magister Johann Dirkes. Im folgenden Jahre
gelangte er in die Philosophie. Die Jesuiten hatten damals noch
keinen philosophischen Cursus eröffnet, er hörte einen Franciscancr
Priester von der strengern Observanz, der 1720 zu Düsseldorf die Logik
vortrug. Gleichzeitig zog er als Hauslehrer für den lateinischen Unter¬
richt der Kinder zu einem angesehenenManne, der in der Vorstadt
wohnte: die trockene Logik behagte ihm nicht, der weite Weg und die
Mühen des übernommenen Unterrichts raubten ihm die beste Zeit ^).

So reiste er nach Ablauf des October 1721 nach Münster in
Westfalen zu seinem geliebten Lehrer Arnold Brechen, der dort den
theologischen Wissenschaften oblag; von ihm hoffte er Rath und Hülfe.
In der damals so berühmten und blühenden Stadt Westfalens, dachte
er, werde es an Gelegenheit zu Privatunterrichtnicht fehlen, um küm¬
merlich seinen Unterhalt zu verdienen, damit er die Philosophie und
darauf die Theologie beendigen könne. Aber I'. Brechen weilte selbst
als Gast in der Stadt, Johann Kaspar war völlig unbekannt, und
nun haschten so Viele ans Stadt und Umgegend nach jeder sich öffnen¬
den derartigen Stelle, daß dein guten Pater beim besten Willen die
Möglichkeit fehlte, seinem Schützlinge zu helfen ">). Dieser kehrte daher,
um eine Hoffnung ärmer, nach Düsseldorf zurück.

Dort hielt es ihn aber nicht mehr lange in der Schule. Es bot
sich nämlich eine Gelegenheitdar, seine Herzenswünschezu erfüllen;

1Z Arnold Breche».

2) Sein Brief an Arnold Brechen, Macao II. Januar 1734, und ein Schreiben

des Arnold Brechen.

3) Arnold Brechen.

4) Derselbe.
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ein reicher adeliger Herr suchte einen Begleiter und Gesellschafter ans
der Reise nach Rom st. Johann Kaspar war sofort bereit; noch im
nämlichen Winter 1721 reiste man über die Alpen, mit der größten
Freude begrüßte er die ewige Stadt").

Allein die Frcnde wahrte nicht lange. „Gott", schreibt er in
spätern Jahren, „wollte mich leichtfertigen und unerfahrenen Jüngling
lehren, wie kurz die Hoffnung dieses Lebens und wie jäh der Weg von
der Freude zum Leid und fast zum Lebensende ist" st. Denn wenige
Tage nach der Ankunft in Rom erkrankte er plötzlich so heftig, daß
man ihn aufgeben zu sollen glaubte. Die römischen Aerzte, welche
sein Herr rufen ließ, wußten sich nicht aus, und kamen schließlich übcr-
ein, das römische Klima trage die Schuld. Seim Bett wurde mit
einem dreifachen Leinentnche dicht umspannt, daß kein Lüftchen zu ihm
dringen konnte, Arzneien wurden ihm gereicht, und er genas wieder.
Obwohl das römische Klima ihm nicht zusagte, so war er doch nicht
zu bewegen, in die gesundere Luft der Heimath zurückzukehren, und
glaubte nichts gesehen zu haben, wenn er nicht auch „die tosenden
Wogen Neptuns erprobt und die fernsten Länder der Welt besucht
hätte" st. Nach Griechenland zu gehen wartete er lange vergeblich ans
eine passende Gelegenheit; als er etwa ein Jahr lang Rom und seine
reichen Schätze gemustert hatte, schiffte er sich nach Spanien ein. Er
scheint aber seinen Weg über Afrika genommen zu haben, wie aus
einem dem Arnold Brechen übersandten Gedichte hervorgeht, wo er
sagt- Atrien mo vickit. So landete er erst im dritten Monate an der
spanischen Küste, kam nach Madrid und blieb hier über ein Jahr;
„die Größe der Königsstadt und die Pracht ihrer Gebäude erregten seine
höchste Bewunderung" st. Von da reiste er nach Lissabon, wo er „sechs
bis sieben Monate verweilte; die Bevölkerung und die von den heimath¬
lichen so durchaus verschiedenenLandessitten beobachtete er mit dem
größten Vergnügen" st. Dann trieb es ihn wieder fort, durch Spanien
gelangte er nach Frankreich. Von Paris hatte er so viel Wundervolles
gehört, alles Schenswerthe mußte dort sich vereinigt finden. Er eilte
im Fluge zu dieser Stadt, und blieb in ihr länger als ein halbes Jahr,
sowohl um alle Merkwürdigkeiten mit Muße zu betrachten, als auch

1) Wird cin rheinischer oder westfälischer Adeliger gewesen sein, Näheres unbekannt.
2) Sein Brief an Arnold Brechen, Macao 11. Januar 1734.
3) Ebendaselbst.
4) Ebend.
3) Ebend.
6) Ebend.
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um die Sprache gründlich zu erlernen, die er denn auch in der Folge
geschickt sprach und schrieb. Sein Gewinn aus den vielen und mühe¬
vollen Irrfahrten zu Wasser und zu Lande war außer dem Vielen,
was er gesehen und erfahren hatte, daß er Italienisch, Spanisch, Por¬
tugiesisch und Französisch vollkommen verstand Z.

So kehrte er 1726 in die Heimath zur größten Freude der alten
Mutter, der Brüder, der Schwester, der Verwandten und Nachbarn zurück.
Besonders die Mutter dankte dem gütigen Gott für die Rückkehr ihres
Kindes, das die Stütze ihres Alters sein sollte. Sie war sicher, daß
er nun, nach befriedigterWanderlust, und der Reisen satt, in der Hei¬
math bleiben und in ihrer Dürftigkeit und ihrem Wittwenstandc ihr
bcistchcn werde. Als Knabe hatte er Geistlicher werden wollen, und dies
allein hatte sie bei ihren Vermögensverhältnissenvermocht, in seinStndinm
einzuwilligen. Nun rief sie ihm das in die Erinnerung zurück, auch
die Verwandten drangen in ihn, an einen ernsten Lebensberuf zu denken.
Auch bot sich dazu die Gelegenheit dar. Sein Oheim Krudewig, der
eine leidliche Pfründe bekleidete, starb, er konnte sein Nachfolger werden.
Sein Pathe Johann Kaspar Cupper und dessen Gattin wünschten,
er möge Schloßgeistlicherbei ihnen auf ihrer Burg Lützelen 2) werden,
wo sie eine Kapelle gestiftet hatten, und waren bereit, ihm ein reichliches
Einkommen aus ihren Gütern auf Lebenszeit auszusetzen. Sagte ihm das
nicht zu, so tonnte er auch in ein Kloster eintreten und sich Gott aus¬
schließlich widmen. Doch das unruhige wildbcwegtcLeben war ihm
bereits zu sehr zur andern Natur geworden, als daß er sich zum Kloster
oder zum geistlichen Stande hätte entschließen können Z. Er wäre
aber auch gerne bei der armen alten Mutter geblieben. Deshalb dachte
er ein weltliches Amt zu übernehmen, wozu sich jedoch im Herzogthnm
einstweilen keine Gelegenheit darbot. Er wandte sich daher wieder ein¬
mal an seinen Lehrer und väterlichen Freund, den ?. Arnold Brechen,
welcher, wie er erfuhr, zu Ravenstcin die Seelsorge ausübte. In schwung-
rcichcn lateinischen Versen schilderte er ihm seine bisherige Odyssee,
um mit der Bitte zu schließen, er möge ihm in dem dortigen Lande
zu einem Amte verhelfen. Aber auch da war in den bewegten Zeiten
für.ihn kein Posten zu erwirkend.

1) Ebcnd. Mit welchen Mitteln er die Reisen machte, ist ans den Nachrichten
nicht ersichtlich.

2) Haus LUHclen, Pfarrei Lamersdorf, unweit Diirwisz; auf dem Hause macht
die Gattin nach dem Tode ihres Gatten Cupper 1728 ihr Testament. Qnix a. a. O.

3) Seine Briefe an die Mutter, Macao 1. Januar 1733 und an Andere.
4) Arnold Brechen.

Annalen deS hist. Vereins. 7



Er mußte also auf Anderes sinnen. Bald besuchte er einen Oheim,
bald einen Freund, dann einen andern, wie es nach der Rückkehr von
einer so langen Reise wohl schicklich erscheinen konnte. So kam er
auch nach Köln noch im Jahre 1726, um zu etwas sich zu entschließen ').
Neuerdings in die Philosophie eintreten und die fünf Jahre unter¬
brochenen Studien wieder aufnehmen,den Plan ließ er fallen. An-
walt werden und hiesür das Nöthige erlernen, hatte anch seine Be
denken. Je mehr er überlegte und zu keinem Entschlüsse gelangen
konnte, erhielt die alte Reiselust wieder bei ihm die Oberhand: die
Länder Europas hatte er gesehen, er wollte nun anch nach dem fernen
Indien wandern. Der Gedanke war kaum gefaßt, als auch sein E»t
schluß feststand. Dieser paßte zu seinem unruhigen Geiste, „die Welt
war mir stets zu enge", schreibt er 1733 den I. Januar an seine
Mutter. Der Gedanke an alles Neue, was er sehen und finden werde,
überwog die aufsteigenden Bedenken. Ohne den Seinigen das Mindeste
zu sagen, raffte er seine Habseligkeiten zusammen und fuhr nach Amster¬
dam, um sich nach Batavia einzuschiffen 2). Bei der ostindischen Cvin
pagnie fand er als kräftiger und schöner junger Braun von angenehmen
und gefälligen Manieren sofort Dienste, er mußte sich verbindlich machen,
sechs Jahre im ostindischen Heere als Offizier niedern Ranges zn
dienen, erhielt 26 holländischeGulden (10 Neichsthalcr) Monatssold,
und ging mit der nächsten Fahrt nach Indien ab "). Seiner Mutter
schrieb er bloß, er habe sich bei der Compagnie anwerben lassen und
sei Offizier geworden'').

Im Sommer 1727 schiffte man sich ein, und nun ging es mit
vollen Segeln nach der neuen Welt, wo längst sein Herz und seine
Gedanken weilten. Es mag richtig sein, was ein Anverwandter später
erfahren hat, daß er auf dem Schiffe das Bureau für die Schreibereien
und das Rechnungswesenversah. Die Fahrt ging glücklich von Statte»,
im siebenten Monate erreichte er im Januar 1728 den Hafen von
Batavia und wurde anfänglich als Offizier untern Ranges eingereiht.
Da er aber geschickt und flink schriftliche Arbeiten anzufertigen wußte,
und außer der deutschen die italienische, französische,spanische und
portugiesische Sprache verstand, auch verschiedene indische Dialecte leicht

1) Sein Brief an Kaufmann Forti in Düsseldorf, Mncao 1734 z an Arnold

Brechen, Mncao 11. Januar 1734,

2) Sein Brief an Canonicus Tefch zu Düsseldorf, Mncao 20. Dezember 1731.

3) Sein Brief au die Mutter, Batavia 3. Febr. 1728.

4) Sein Brief an die Mutter aus Amsterdam, Frühjahr 1727.
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und in kurzer Zeit erlernte, wurde er auf die Kanzlei genommen und
zu den Schreibereien der Compagnie verwendet Z.

Batavia war unstreitig die prächtigste Stadt Indiens und konnte,
was Großartigkeit und Schönheit anbelangt, den ersten Städten Euro¬
pas an die Seite treten. Die Bevölkerung floß aus aller Welt Ländern zu¬
sammen. In religiöser Beziehung stand der holländische Calvinismus oben¬
an; Lutheraner, Wiedertäufer, Quäker, Pietisten, Juden, Mohammedaner,
und unzählige andere Religionsbekenntnissegingen nebenher. Sie alle
besaßen die freieste Religionsübung, nur das katholische Bekenntniß
war durch die strengsten Verbote untersagt. Zwar war Katholiken nicht
verwehrt, in der Stadt als einzelne Personen zu wohnen oder im
Heere zu dienen, aber sie durften mit keinem katholischen Priester
irgendwie verkehren. Kam ein solcher insgeheim hin, so standen auf
dem Verkehr mit ihm und der Theilnahme an religiösen Handlungen
desselben schwere Kerkcrstrafen. Wenn der Priester ergriffen wurde,
tödtcte man ihn zwar nicht, weil man den Ruf der Grausamkeit ver¬
meiden wollte, sondern hielt ihn eine Zeitlang in härtester Gefangen¬
schaft, quälte ihn auf den Tod, und schaffte ihn schließlich fort nach
seiner Hcimath ^). Kein Priester, kein Gottesdienst, keine Gelegenheit,
zu beichten und die h. Kommunion zu empfangen, das drückte den ka¬
tholischen Rheinländer schwer; wenige Tage nach der Ankunft gab er
in einem Briefe an seine Mutter der Reue über den Schritt, welchen
er gethan hatte, klagenden Ausdruck ^). Die Stadt nanute er später
in einem andern Briefe einen „Pfuhl der Laster" Z.

Der Gedanke, daß er auf Jahre an den Ort gebunden war, ver¬
setzte ihn in tief ernste Stimmung. Bald stand sein Entschluß fest,
alles zu thun, was in seinen Kräften liege, um mit der Hülfe Gottes
durch tugendhaften Lebenswandel wenigstens einigermaßenund soviel
als möglich einen kleinen Ersatz für das zu suchen, was er entbehren
mußte. Er wachte strenge über sich, lebte sehr mäßig, mied jeden Um¬
gang mit Frauen, und erwarb sich bald die Achtung der Hohen und
der Niedrigen. Zugleich suchte er die Glaubensgenossenauf, stärkte sie im
katholischen Glauben und ermähnte sie zu christlichem Wandel. Sein
Schlafzimmer zierten einige Heiligenbilder, es konnte als Kapelle gelten.
Hier versammelte er an den Feiertagen insgeheim bald die Einen, bald

1) Kaufmann Heinrich Friderichs, und Briefe Johann Kaspars.

2j Kaufmann H. Fridcrichs. Der Brief an Arnold Breche», 1734.

3) Sein Brief an die Mutter, Vatavin 3. Februar 1728.

4) Brief n» Arnold Brechen 1734.
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die Ander«, unterwies sie, betete wohl, wie er von Haus aus gewohnt
war, den Rosenkranz mit ihnen, richtete Mahnworte an sie. Bald hatte
die Obrigkeit Wind davon, er verlegte daher die Zusammenkünftein
die Vorstadt an einen mehr verborgenen Ort bei der Pulvermühle.
Hatte ein fremdes Schiff bisweilen einen Priester in Verkleidungan
Bvrd, so war er gewiß der erste, der es wußte, und den einzelnen
Katholiken ins Ohr rannte, welches das Schiff oder wo der Priester ver¬
steckt sei, damit Niemand die Gelegenheit unbenutzt lasse, wieder ein¬
mal dem h. Opfer beizuwohnen und die hh. Sacramente zu empfangen.
Elende, Kranke, Schwache verfügten über seine Kasse; reichte sie nicht,
so nahm er zu fremder Mildthätigkeit seine Zuflucht. Sterbende ermähnte
er zur Beständigkeit im Glauben und in der Hoffnung, leitete sie zur
Erwecknng vollkommener Reue an, und stand ihnen bis zum letzten
Athemzuge bei >).

Das alles konnte nicht unbemerkt bleiben, Offiziere und Cal
vinische Prediger knüpften Gespräche über Religion mit ihm an. Da
jedoch ein Verbot aller Neligionsdispnte erging, wich er so viel mög¬
lich ans; nur als sie es gar zu arg machten, empfingen sie klare Ant¬
wort, Sogleich aber zeigte man ihn bei den Obersten an, unter welchen
einer, ein Hannoveraner, von wilder und brutaler Gemüthsart, lutherisch
und gewohnt, jeden Katholiken einen Jesuiten zu heißen, dein Johann
Kaspar, ohne Verhör, eine Tracht Stockprügel zudictirte, was dieser
nach dem Militärgcsetz über sich ergehen lassen mußte 2).

Sein Schwur band ihn sechs Jahre an die ostindische Compagnie,
wovon noch keine drei vorüber waren. Bitterlich klagt er in Briefen über
die Unduldsamkeit der Holländer, daß er an Sonn- und Feiertagen
keine h, Messe hören, nicht zur h. Beichte und zum Tische des Herrn
gehen, nicht ein christkatholisches Leben führen könne Z.

Der Wunsch, frei von seiner Verpflichtung aus den Diensten der
Compagnie anstreten zu können, ging in Erfüllung durch die Bei
hülfe eines Viccobersten, Herrn von Bayen, der, obgleich selbst
Calvinischen Bekenntnisses, ihn überaus liebgewonnen hatte''). Er
erhielt seinen ehrenvollen Abschied und zog nun ans der Burg, zu
deren Besatzung er gehört hatte, in die Stadt, wo er mit einem

1) Die Kaufleute H, Friderichs und Theodor Weder.

2) Die Kaufleute H. Friderichs und Th. Weber.

3> An die Mutter, Macao 1. Januar 1733, Batabia 3. Februar 1723.

<l) Kaufmann Th. Weber, und in einem Briefe vom 13. August 1760 Herr

von Rahe. Ueber eine Familie v. Bähen vgl. ?dsatro <Zo la dlodissos du Ura-

darrt, I-ie^s 1705, II, 137.



ihm enge befreundeten jungen französischenGoldarbeiterPisscan ans
Orleans ein Compagniegeschäft, er in Leinewand, dieser in Juwelen
anfing i). So begann das Jahr 1730, als er erkrankte, zwar nicht
bettlägerig, aber doch bedenklich. Eine bösartige Diarrhöe nämlich,
die keiner Heilmethode wich, erschöpfte vier bis fünf Monate seine
Kräfte. „Mit meiner Wanderlust", schreibt er später seiner Mutter,
„war es aus, nichts schien mir auf dieser Welt mehr wünschcns- oder
bcgchrenswerth"").

Bald nach Ostern, im Anfange Mai, legte ein portugiesisches
Schiff im Hafen an. Welche Freude! Ein Laudsmann,I'. Philipp
Sibin, befand sich an Bord. Aus dem Bcntheimischcn gebürtig, war
er vom Niederrhein 1713 als Mitglied der Gesellschaft Jesu nach In¬
dien gekommen, und lebte damals, wie es scheint, im S. Paulscolleginm
der Jesuiten zu Macao. Sibin reiste nngckannt als Passagier ans dem
Schiffe, das fünfzehn Tage verweilte. Johann Kaspar konnte wieder
einmal eine h. Messe hören und die hh. Sacramcntc empfangen. Er
wanderte durch die ganze Stadt, wo er wußte, daß Katholikenwohnten,
und holte sie in tiefster Stille an Bord des portugiesischenSchiffes
Zugleich stand sein Entschluß fest, Batavia zu verlassen. Nur acht-
odcr neunmal hatte er in den drei Jahren, seit er Europa verließ,
der Messe eines Priesters heimlich beiwohnen können Z. „Ich habe
drei Jahre", schreibt er an die Mutter, „unter Akatholiken, Heiden und
Mohammedanern zugebracht; der Glaube ist mir geblieben, aber die
Werke haben mir gefehlt" ^). Im Juni reiste er, trotz der noch immer
nicht gestillten Diarrhöe, als Bootsmann verkleidet, um keine unliebsame
Behinderung oder Verzögerung zu erfahren, mit seinem Freunde, dem
Franzosen, ab °).

Das Ziel der Reise ging nordwärts, nach Maeav; binnen Mo
natsfrist war es erreicht, er noch immer krank und entkräftet. In
Maeao hatten die Jesuiten zwei Häuser, auch gab es allda Dominicaner,
FraneiScaner und Augustiner. Er konnte sich wieder nach Herzens¬
lust an dem prächtigen katholischen Gottesdienste laben. „Während

1) KaufmannTheodor Weber und Herr von Rohe.
2) Sein Brief an die Mutter, Macao I. Januar 1733.
3) Kaufmann Th. Weber und Herr von Rohe.
4) Sein Brief an die Mutter, Macao 1. Januar 1733.
5) Ebend.
6) Herr von Rohe, aus der bekannten rhcinländifchcn Familie, der damals in

Batavia weilte, fchcnkte dem Scheidenden noch 30 holländische Patacon Reisegeld.
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mein Geist in diesen Wonnen schwelgte",schreibt er, „fand mein körper-
liches Leiden keine Linderung; was auch immer die Aerzte versuchten,
ich verspürte keine Wendung zum Bessern" ^)> Zwei Monate ver-
gingen, als ihm in den Sinn kam, bei den Jesuiten einzutreten. Aber
würden diese den kranken, unbekannten Mann annehmen? Erst nach
vielen demüthigen Bitten erlangte er die Aufnahme zumeist auf die
Fürsprache des Paters Philipp Sibin, der ihn und seinen Eifer zu
Batavia kennen gelernt hatte. Am Vorabende von Simon und Jnda, den
27.Oetober1730, trat er in das Noviziat ein, obschvn seine Krankheit noch
nicht gehoben war. Sein Freund Pisseau war untröstlich über die
Trennung"). Der Mutter, die von der Hoffnung nicht lassen konnte,
daß er ihr das Alter erleichtern und ihre häuslichen Verhältnisse auf
bessern werde, suchte er mit religiösen Gründen seinen Schritt so an¬
nehmlich als möglich zu machen. „Ich hoffe", schrieb er ihr, „von Gott
die Gnade zu erlangen, daß ich standhaft bleiben und nach Ablauf der
zweijährigen Probezeit den Heiden sein heiliges Wort verkündigen
werde" ^).

Briefe während des Noviziats sprechen seine Seelenruheund Zu¬
friedenheit aus. Er schreibt am 20. Dezember 1731: „Ich bin ruhiger
und heiterer denn je damals, als ich zu Lande und zur See umher¬
irrte. Vierzehn Monate meines Noviziats sind vorüber, und nichts
drückt mich, als daS tiefste Mitleiden mit meiner Mutter, die in ihrem
Briefe über die harten Zeiten und ihre Verlassenheit klagt" Z. Seine
Gesundheit war wieder hergestellt °).

Einen Monat vor der Abreise hatte er zn Batavia einen Brief
der Mutter erhalten, welcher über ein Jahr alt, vom Jahre 1728 war,
und worin sie die elenden Zeiten und daß kein Ende der Uebel zu
sehen sei, bitter beklagte. Konnte er nicht auch in der Heimath Priester
werden und zugleich seiner Mutter helfen? Der Gedanke an die Mutter
verließ ihn nicht, Johann Kaspar kam wiedcrholentlichzn dem Obern,
seinen Austritt zu beantragen, er wollte fort, in die Heimath, der

1) Sein Brief an Arnold Brechen, Macao 11. Januar 1734.
2) Sein Brief an H. Friderichs, Macao 1730 ohne Datum, an seine Mutter,

Macao 1. Februar 1731, und der erwähnte an Arnold Brechen.
3) Macao 1. Februar 1731.
4) An Canonicus Tesch zu Düsseldorf. Vgl. den Brief au Kaufmann Forti in

Düsseldorf, Macao 1734.
5) Sein Brief an Kaufmann Friderichs.
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alten Mutter beispringeu. Da aber jedesmal sich ein Rückfall in die
frühere Krankheit einstellte, mußte der Austritt unterbleiben

Das zweite Novizenjahrwar seinem Ende nahe, ein Frachtschiff
im Hafen sollte nächster Tage nach Goa auskaufen; mächtiger denn
je ergriff ihn das Heimweh und die Liebe zur Mutter; versäumte er
diese Gelegenheit, so kam eine so günstige vielleicht nie wieder. Neuer¬
dings warf jedoch sein Unterlcibsleidcn ihn aufs Krankenlager,das
Schiff fuhr ab. Das alles schreibt er der Mutter, ihr begreiflich zu
machen, daß ein höherer Wille dazwischen getreten sei 2).

Am 28. October 1732 legte er die Gelübde ab. „Gottes Wille",
schreibt er der Mutter, „und der Wunsch meines seligen Vaters sind
erfüllt, ich habe mich dem geistlichen Stande gelobt" ^). Er trat nun
in die Theologie ein; am 28. October 1733 empfing er die Tonsur
und die niedern Weihen. Zum Empfange der höhern Weihen aber
mußte Geburts- und Taufschein beigebracht werden. Er hatte wohl
fünf bis sechs Mal der Mutter darum geschrieben; nun wandte er sich
auch noch an seinen Verwandten, den Canonikus Tesch in Düsseldorf,
an den befreundeten Kaufmann Fvrti in Düsseldorf und an?. Arnold
Brechen Z. Die Mutter hatte bereits die verlangten Papiere der Post
übergeben, die drei genannten schickten sie neuerdings in zwei Exem¬
plaren, das eine über Amsterdam, das andere über Rom, dort mit
holländischen, hier mit portugiesischen oder spanischen Schiffen, wie
er begehrt hatte, damit wenigstens eine der beiden Sendungen Maeao
erreiche 5). Als aber gegen Ende des Jahres 1734 die Weihen bevor¬
standen und noch immer nichts angekommen war °), begnügte der
Bischof sich mit seiner eidlichen Erklärung, daß ein kanonisches Hinder¬
niß seiner Weihe ihm nicht bekannt sei. Nach seiner eidlichen Aussage
waren zwei Brüder seiner Mutter geisttich, einer Franeiscancr, todt,
der andere Weltpriestcrund am Leben, ein Blutsverwandter war Stiftsherr
in Düsseldorf,eine Nichte Krudewig Klosterfrau in Köln, ein Vor¬
fahr mütterlicherseits Kaspar Krudewig einstmals Stellvertreter

1) Sein Brief an die Mutter, Macao 1. Januar 1733.
2) Ebend.
3) Ebend.
4) Briefe an die Mutter, Macao 1. Februar 1731, I. Januar 1734, au Ca-

nonicus Tesch 1734, an KaufmannFort! 1734, an Arnold Brechen 1734.
5) Arnold Brechen.
6) Brief an die Mutter, Macao 1. Dezember 1734. An Kaufmann Fort! 10.

Dezember 1734.
7) xro xrinvixs.



des Fürsten in der Jülicher Provinz gewesen, Der Bischof ertheilte ihm
die hh. Weihen, am 24. Dezember 1734 las er seine erste h. Messe,
Die Mntter, welche er nencrdings, wie den Herrn Forti, nm nachträg¬
liche Uebersendungder Papiere bat, war um die nämliche Zeit bereits
gestorben.

Seine Kenntniß vieler Sprachen, von welchen er das Spanische
und Portugiesischebei der langen Uebung fast besser als seine Mutter¬
sprache redete, die er selten zu gebrauchen Gelegenheit hatte, machte ihn in
Macao nahezu unentbehrlich. So war die Erfüllung seines Herzens¬
wunsches, für die Mission unter den noch unbekehrtenVölkern verwendet
zu werden, unwahrscheinlich l). Wie glücklich war er daher, als er der
Mission in Tongking beigesellt wurde. „Möchte Gott mir helfen",
schreibt er der Mntter, „daß ich die Heiden alle zur christlichen Wahr¬
heit führen könnte; ich bete täglich zu ihm".

In Tongking reichten die Anfänge des christlichenGlaubens bis
1627 zurück, und hatte dieser nicht ohne Hindernisse und Kämpfe be¬
trächtliche Fortschritte gemacht. 1721 brach aber eine schwere Verfolgung
ans, die Gesetze gegen das Christenthum wurden erneuert, ihre Hand¬
habung allen Beamten aufs strengste eingeschärft. Man verwüstete die
Kirchen, warf die Christen in die elendesten Gefängnisse, raubte ihr
Besitzthum und verübte alle Grausamkeit an ihnen. Am 10. Oetober
1723 wurde ein italienischer Priester aus der Gesellschaft Jesu mit
neun Gefährten enthauptet. Die Wogen gingen immer höher. Der
König ließ alle Zugänge auf das sorgfältigste bewachen, damit kein
Priester mehr das Reich betrete. Gleichzeitig hatte der Kaiser von
China die Priester ans Kanton fort nach Macao geschickt. Daher konnte
man zu Lande nicht nach Tongking kommen, nur der Seeweg blieb übrig
und war nicht ohne Gefahr wegen der königlicheil Späher in allen
Häfen. Und welcher kantoncstschc Fährmann würde so gefährliche
Waare, die ihm leicht den Kopf kosten dürfte, christliche Glanbcns-
boten nämlich, an Bord nehmen?^)

Den Christen in Tongking mußte aber geholfen werden. Aus Goa
war 1734 Verstärkung eingetroffen.Der Provinzial in Macao wählte
vier portugiesischePriester aus, als fünfter trat unser Rheinländer
Johann Kaspar Kratz hinzu. Ein tüchtiger scckundiger Schiffskapitain
fand sich um hohen Lohn bereit, die fünf Priester nach Tongking zu

1) Seine Briefe an Canonicus Tesch und an Kaufmann Forti 1734.

2) Erzählung der Begebenheiten in Tongking in portugiesischer Sprache, gedruckt

zu Lissabon 1738. lieber Tongking vgl. äs lg, IZissnoNsos, stut uotnel äu Tunlän
sto. Ngris 1812, 2 Bde.
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bringen, ohne einen chinesischen Hafen zu berühren. Er verschaffte sich
vvn dem Präfecten von Ancao') einen Geleitsbrief für die Fahrt nach
der Insel Hainan. Als aber inzwischen zn Peking das Anslanfen
von Handelsschiffenans Kantvn nach Tongking ohne Geleitsbrief des
Kantoncsischen Präfecten strengstens untersagt wurde, mußte der Kapitän
noch zuvor nach Kanton. Zu Anfang März war er zurück, am 13.
März 1735 bestiegen sie das Schiff in Begleitung von drei Tongkinesen,
deren einer, Laienbruder, in der heimathlichen Luft seine zerrüttete
Gesundheit wiederherstellen sollte. Trotz des Gegenwindes gelangten
sie in wenig Tagen ans dieHöhe von Nan-Cheo, unweit der Gränze
voir Tongking, und warfen Anker, um bei günstigerem Winde mit vollen
Segeln den Sund zu Passiren, ohne von der Strandwache bemerkt und
untersucht zn werden. Doch der cvnträre Wind hielt an, eine Geld¬
spende, hoffte man, werde eine gelinde Durchsuchung bewirken. Das
aber ging fehl. In die Meerenge eingetreten,mußte das Schiff an¬
legen, zwei Wächter durchsuchten jeden Winkel, die Geistlichen, obgleich
aufs sorgfältigsteversteckt, wurden gefunden. Bitten und Spendeil
halfeil nicht, das Schiff wurde beschlagnahmt, der Fang den Militär-
obersten gemeldet, welche den Kapitän nebst den Passagieren scharf ver¬
hörten und iil Verwahrsamnahmen, bis der Präfcct voll Nan-Cheo
über sie verfüge. Dieser ließ den Kapitän nebst zwei Europäern vor¬
führen, verhörte sie und schickte alle auf das Schiff zurück, dort das
Weitere abzuwarten. Sie wurden bewacht, durften indeß frei ans-
steigcn, soviel sie wünschten. Aus Kanton, wohin der Präfcct berichtet
hatte, erfolgte inzwischen ungnädige Antwort: man solle sie neuer und
zwar strengerer Untersuchung unterwerfen 2).

Auf die Nachricht von dieser Lage der Dinge sandte das Ordens¬
hans in Maeao sofort einen tüchtigen und viel erfahrenen Nnwalt
nach Nan-Cheo, alles aufzubieten, um ihre Rückkehr nach Maeao zu
erwirken. Seiner Gcschicklichkcit gelang es, einige Widersprüche zn
tosen, welche man in den Aussagen des Kapitäns finden wollte.
Vvn Kanton, wohin die Berhvracten abermals gesandt wurden, erfolgte
der Spruch: die fünf Europäer nebst ihren drei Tongkinesischen Be-
gleitern sollten zu Lande nach Maeao zurückkehren, von Stadt zu Stadt
unter Bedeckung escortirt, den Magistraten der Ortschaften, durch
welche der Weg gehe, vorgeführt, der Kapitän dagegen dein Gericht zn

1) Vielleicht die provinzielle Aussprache fiir Amacou, der ursprüngliche Name

für das chinesische Maeao? Aucam, eine Insel gegen den Strand der Provinz Kanton,
vgl. Martinicrc I, 879.

2> Dieselbe Erzählung.



Aneao übergeben, mit dreißig Hammerschlägenauf die Kniescheiben be-
straft, und dann entlassen werden. Die drei Tongkinesen hätten, wenn
sie in ihre Heimath zurückkehren wallten, einen Geleitsbrief zu begehren,
der ihnen nicht verweigert werden falle. Der Spruch wurde buchstäblich
vollzogen, nur daß der Kapitän Gelegenheit fand, sich an der Strafe
vorbeizudrücken. Der Handel zag sich ziemlich lange hin. Sie waren
angehalten worden im Monat April, und wurden nach Maeao zurück¬
gebracht spät im November. Am Tage vor Weihnachten, den 24. De-
zcmber, kamen sie, hager und blaß vvr Hunger und Strapazen, an').

Sie ruhten ein Jahr und länger aus. Dann aber wallte man
es nochmal versuchen, der in äußerster Noth befindlichen Kirche in
Tangking bcizuspringen.Der Pravinzial beauftragte den Procnrator der
japanesischen Provinz, Nieder Mühe noch Kasten zu sparen, um wieder
ein Schiff für die sichere Ueberfahrt der Priester nach Tangking zu ge¬
winnen. Dieser betraute seinen Schreiber, einen überaus klugen und
energischen Mann, mit der Ausführung. Der Schreiber begab sich
also nach Aneao, ein Schiff zu werben, und war fast zum Ziele ge¬
laugt, als er einen ihm bekannten Chinesen traf, College» des Anwalts,
der die Priester aus der ersten Gefangenschaft befreit hatte. Ihm
theilte er den Zweck seiner Anwesenheit vertraulich mit. Der Chinese
legte auf die Stelle in dem aus Kanton ergangcueu Spruche Gewicht,
daß den drei Tongkinesen auf ihr Bittgesuch das Geleit zur Rückkehr
in die Hcimath nicht verweigert werden solle. Es dünkte ihn, die drei
müßten darauf hin den Gcleitsbrief erwirken, dann konnten die Priester
sie unter einem schicklichen Vorwandc begleiten, und man die Reise zu
Lande ausführen. Der Borschlag, welcher sogleich dem Provinzial
gemeldet wurde, fand dessen Beifall. Der Schreiber erwirkte durch
ein Geschenk an den Geheimsecretär des Präfectcu von Aneao unschwer
ein Schreiben des letzteren, wie er es für Kanton bedürfte. Schwerer
hielt die Sache in Kanton, obgleich er auch hier es an Geschenken nicht
fehlen ließ. Schließlich gelangte er zum Ziele, und erhielt für jene
drei Tongkinesen den Geleitsbrics in einer Wortfassung, daß man auch
ihre Begleiter darunter mit eiubegreifen konnte. Als er nach Macao
zurückkehrte, war der Provinzial nicht wenig besorgt, die Priester möchten
durch die Urkunde nicht hinlänglich gesichert sein; alles war ihm darin
zu unbestimmt und unsicher. Der Schreiber erbot sich indeß, die Reise
bis Lo-Feu mitzumachen, das schon in Tongking liegt. Der Provinzial
war damit zufrieden; den fünf Priestern gesellte er noch einen sechsten,
ebenfalls Portugiese, hinzu; darauf traten sie am 10. März >736 die

1) Dieselbe Erzählung.



Reise an. Nach reiflicher Ueberlegungwählte man den Weg, ans
welchem die Priester vorher aus Nan-Chev nach Macaa zurückge¬
bracht worden waren, weil er kürzer, obgleich unbequem, und sie auf
ihm nicht, wie auf der Heerstraße,den Luchsangen der Späher aus¬
gesetzt waren!).

Sie hatten etwa fünfzehn Tagereisen glücklich zurückgelegt, als sie
an einem Orte übernachtenwollten, wo sie auf der ersten Reise ge¬
wesen waren. Ein greiser Soldat hatte sie nicht sobald erblickt, als
er schrie: Welche Frechheit! kaum ein Jahr, daß man die europäischen
Schurken fortgebracht hat, und sie sind wieder da! Den Wirth heißt er
sie nicht von der Stelle lassen, er eile zum Ortsvorsteher. Da vertritt
der Schreiber, welcher allein den Kopf behielt, ihm fest und mit ge¬
runzelter Stirn den Weg: Elender, so mißachtest du den Gelcitsbries
des Nieekönigs von Kanton, der diesen Reisenden zu ihrem Schutze aus¬
gestellt ist? Mache mir nur nichts zu schaffen, es möchte dir übel be¬
kommen ! Der Alte verstummt und rührt sich nicht mehr. Die Gefahr
war vorüber, doch brachen sie auf und eilten so schnell sie konnten gegen
Lien-C heu. Bald gelangten sie an ein Zollamt, der Zöllner, Freund
des Ordens, und zumal den Jesuiten in Peking, wie er sagte, zu Dank
verpflichtet, behandelte sie voll Güte, bot ihnen Geleit und Bedeckung
an, wollte ihnen Reisegeldeinhändigen, doch nahmen sie nur eine
schriftliche Empfehlung an seinen Verwandten, den Präfectcn in Lien-
Chen an. Diese Empfehlung war für sie Gold werth, denn, wo sie fortan
zu einem Präfectcn kamen, wurden sie durch ihn wieder dem nächsten

> empfohlen und waren fortwährend sehr gut und ehrenvoll aufgenommen").
Die Reise hatte einen Monat gedauert, als sie unter der ge¬

schickten und erfahrenenFührung des Schreibers in die Nähe von
Lo-Feu gelangten, und der Vorsicht halber in der Stille der Nacht
vom 0. ans den 10. April mit einem kleinen Fahrzeuge dieses Tong-
kinesische Dorf erreichten, >00 sie freudigst bewillkommnetwurden. Einer
der Tvngkinescn war nämlich unterwegs ausgestiegcn und hatte, da
er ortskundig war, auf kürzeren Pfaden die Katholiken benachrichtigt.
Bevor der Morgen graute, verabschiedete der Schreiber sich von ihnen,
um nicht am Tage erkannt zu werden, und benutzte die Meeresströmung,
die frohe Nachricht baldigst nach Macao zu bringen^.

Ferne von Lo-Fcn wirkte noch ein Jesuitenpater als Oberer der
Mission nebst etlichen Gehülfen versteckt im Lande. Ihn ersuchte man

1) Dieselbe Erzählung.
2) Briefliche Mittheilungaus Rom.
3) Briefliche Mittheilunguns Rom. Die zu Lissabon gedruckte Erzählung.
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um ein Schiff und um Weisungen. Bald aber drang einer der drei

Tangkinesen auf sofortige Abreife, bevor sich ein Gerücht von ihrer

Anwesenheit verbreite, und bot sich, da er die Wege kannte, als Führer

zu dem Jesuitenpater an. Man ging darauf ein. Einer der Priester

war krank und mußte in Lo-Feu zurückbleiben, auch ein zweiter zu

seiner Pflege: der tongkinesische Laienbruder sollte in der heimathlichen

Luft seine Gesundheit wieder herstellen. So bestiegen die übrigen vier

Priester und zwei Tongkinesen ein Fahrzeug und gelangten bald nach

Ba t-Zia, wo sie auSstiegcn, und ein reicher, angesehener Christ sie zwei

Tage bei sich behielt und erquickte. Der Aufenthalt sollte ihnen theuer

zu stehen kommen').

Sie wurden nämlich von wagehalsigen Wegelagerern erkannt, die

sofort entschlossen waren, das Schiff zu kapern, die Beute sich anzu

eignen und den enorm hohen Preis für die Einlieferung europäischer

Priester zu verdienen. Als das Schiff am 12. April den Fluß hiuab-

fuhr, fiel gegen 9 Uhr Morgens die Bande aus einem Hinterhalt über

dasselbe her, gab sich für Polizei aus, und machte die vier Priester

und zwei Tongkinesen nebst einein christlichen Bootsmanne aus Lo-Feu

zu Gefangenen. Sie nahmen, was ihnen gefiel oder werthvoll schien,

besonders machten sie ans die Habe der Gefangenen Jagd, der Raub

wurde in Sicherheit gebracht und getheilt, das Uebrige ließen sie liegen.

So konnte ein für den vorhin erwähnten Jesuitcnpater bestimmtes

Paket, von christlicher Hand gerettet, an seine Bestimmung gelangen.

Johann Kaspars Effecten wurden nur wenig beschlagnahmt, während

man einzelnen seiner Mitgefangenen fast alles wegnahm. Es mußte

einiges zurückbleiben, damit die Bösewichter nicht als Diebe und Spitz¬

buben gegriffen werden konnten, und für die Richter eine Nachlese übrig

blieb. Wollten sie doch auch die fetten Prämien nicht einbüßen, welche

ans die Gefangennahme christlicher Priester gesetzt waren. Die SchiffS-

bcmannnng entkam ch.

Bald fand eine große Volksmenge sich ein. Die Gefangenen

»rußten auf das Bordertheil des Schiffes treten, der Führer der Bande

hielt ein ihnen abgenommenes Crucifix empor: Ob wohl noch ein Zweifel

sein könne, daß sie christliche Priester seien? Ein Strom von Ver¬

wünschungen und Schmähungen aller Art brach alsbald über sie her¬

ein. Solches dauerte lange, dann durften sie abtreten. Aber bald

1) Dieselbe Erzählung.
2) Dieselbe Erzählung; laut ihr wäre ihnen alsbald der Kang um den Hals

gelegt worden.
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fluthete cin anderer Volkshaufen heran, das Schauspiel wiederholte sich,
und zwar so oft, als wieder eine Schaar Neugieriger sich einstellte.
Kein Augenblick Ruhe, kein Schlaf war ihnen vergönnt; cin Ofen,
neben den sie gestellt waren, rostete sie, der Ranch schmerzte die Augen,
die Hand voll Reis, welche man ihnen zur Nahrung bot, war völlig
ungenießbar. Man hatte das Anerbieten eines hohen Lösegeldcs er
wartet; als es nicht erfolgte, brachte man sie an'sLaud in eine schmutzige
Höhle, die so enge war, daß keine vier sich gleichzeitig auf dem Boden
ausstrecken konnten, während die Museitos sie fast zu Tode peinigten').

Nach vier Tagen trafen Häscher des Präfecten der Provinz cin,
sie zu übernehmenund zu diesem zu führen. Man legte den sieben
Gefangenen den Kang um, einen Halskragen, zwei bretterartige schwere
lange Hölzer mit halbkreisförmigenAusschnitten, in die der Hals knapp
eingepaßt wird, daß nur der Kopf hervorragt; die Stücke werden durch
eingefügte Querhölzerzusammengeschlossen und lasten auf den Schultern,
ketten aber die Gefangenen derart aneinander, daß sie der eine ohne
den andern sich nicht rühren können. Nun begann der Marsch. Die
furchtbare Hitze sengte das unbedeckte Haupt; die Augen entzündeten
sich in der Sonne und bei dem schnellen Gange; bewaffnete Sol¬
daten vorne und hinten; von Zeit zu Zeit versammelte ein Trom¬
petenstoß die schalllustige Menge, um die Gefangenen zu beschimpfen.
Kein Bissen, kein Tropfen Wasser, außer, wenn die Häscher ausruhten,
etliche saure Früchte für Magen und Durst zugleich 2).

Bei hereinbrechender Nacht gelangte man bis an das heimathliche
Dorf des Bandenführers, der sie eingefangen hatte; hier wurden sie
bei ihm einlogirt. Den Kang hatte man vor dem Dorfe ihnen abge¬
nommen, um Aussehen zu vermeiden. Man mag sich denkeil, wie die
Bewirthungwar. Wie sehr sie auch- des Schlafes bedurften, deckte
auch jetzt der Schlummer kaum ihre Augcnlicdcr,da eine muthwillige
Volksmenge sie immer wieder weckte und verhöhnte. Mit dem Kang
beladen gelangten sie des andern Tages zu dem Präfecten, welcher sie
zwei Tage und Nächte vor seinem Hause bewachen ließ, ihr Lager war
die harte Erde. Dann erst wurden sie vor den Richtcrstnhl geführt,
wo zunächst die allergenaueste Durchsuchung ihrer Kleider stattfand.
Das Crucifix, welches sie am Halse trugen, in Verbindung mit ihrer
Sprache, welche sie als Fremde verrieth, schienen Ueberführuttgsmomentc

1) Brief des zweiten tongkincsischcn Gefährten Vincentius Nghicm nns dem Ge¬
fängniß an den Ordcnsol'crn.

2) Derselbe Brief.



genug; mit den wüthendsten Schimpfrcdcn fiel man von allen Seiten

über sie her: der Richter ließ sie den Augen der tobenden Menge ent¬

ziehen nnd in's Gefängniß bringen. Man reichte ihnen etwas Stroh

znm Lager, was aber wenig frommen konnte, da ihnen der Kang mir

bei verdoppelter Wache abgenommen wnrde, und keiner von ihnen sitzen,

liegen, aufstehen oder etwas verrichten konnte, ohne daß es alle mit¬

machen mußten. Hunger und Schlaflosigkeit war die ganze Gefangen¬

schaft über ihre größte Qnal^).

Die Christen hatten auf die erste Kunde von der Gefangennahme

durch die Frcibcuterbande die Missionäre, bevor sie zu dem Präfectcn

abgeführt wurden, mit gewaffncter Hand befreien wollen und alle Pässe,

wo sie glaubten, daß man sie vorbei bringen werde, stark besetzt. Da

es aber an einheitlicher Leitung fehlte, kam nichts zu Stande. Ein

niederer Beamter, der insgeheim Christ war, entwarf einen klügcrn

Plan zu ihrer Befreiung. Er wußte nämlich, daß der eine von den

beiden Tongkincsen bei dem Oheime des Königs, der die oberste Hof-

deamtcnstelle bekleidete, in Gunst stand, auf diese gestützt frei zwischen

Macao und Tongking hin nnd her reisen und die Weisungen der Obern

nach Tongking bringen konnte. Zu ihm also verfügte er sich ungesäumt

und stellte ihm vor, sein Client der Tongkincse sei aus China herge¬

kommen mit kostbaren Waaren, die er für ihn angekauft habe. Auf

dem Wege habe er etliche Europäer, brave Leute getroffen, welche,

mit Geleit der obersten chinesischen Behörden versehen, die Gräber

einiger ihrer im Reiche verstorbenen Angehörigen zu besuchen und zu

verehren beabsichtigten nnd dann zurückreisen, oder sich auch, wenn es

begehrt werde, dem Dienste des Königs widmen wollten. Nm so

weniger habe sein Client Bedenken getragen, sich denselben als Führer

bis zum Dorfe Dim-Don anzubieten, wo viele Chinesen wohnen.

Nun seien Wegelagerer über die Europäer, ihn und zwei andere

Personen hergefallen, hätten sie in Fesseln dem Präfecten der Provinz

abgeliefert, und sich mit diesem in die Beute getheilt, welche theils für

den König, theils für ihn, des Königs Oheim, bestimmt gewesen untre.

Die Darstellung fand um so mehr Glauben, als die Tongkincsen die

Gräber ihrer Vorfahren außerordentlich ehren und weite Reisen nicht

scheuen, um sie zu besuchen. Auch hatten der Tongkincse nnd seine

Gefährten wirklich einige erlesene und in Tongking selten angetroffene

Geschenke für den Oheim des Königs und für den König mitgebracht,

um ihre Gunst zu bewahren oder zu erwerben. Sofort schickte der

1) Derselbe Brief. — Briefliche Mittheilung aus Nom. — Dieselbe Erzählung.
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Oheim des Königs eine hohe heidnische Standcsperson nebst jenem
Beamten zu dem Präfecten mit dem schriftlichen Befehl, die Gefangenen
und die gesammtc Bagage ungesäumt ihm verabfolgen zu lassen. Der Prü¬
ftet indeß folgte nicht. Voll Zorn richtete der Oheim einen neuen, weit
gestrengern Befehl an den Präfecten, den beide wieder überbringen
sollten. Kaum war aber die Hälfte des Weges zurückgelegt, als sie erfuhren,
daß die Gefangenen sich bereits auf dem Transporte nach der Residenz
befänden. Der Plan war vereitelt ^).

Am Tage nämlich, als der neue Befehl an den Präfecten erging,
den 26. April beim Tagesgrauen,hatte man den vier Europäern den
Kang abgenommen, ihre Füße mit Ketten beladen und sie in hölzerne
Kasten gesteckt; der Kasten ruhte mit seiner ganzen Schwere auf dem
Kopfe, unten waren nur die Füße sichtbar, im übrigen der Körper so
bedeckt, daß nichts davon gesehen wurde. Man fürchtete nämlich,
Christen könnten die Europäer erkennen und Gewalt versuchen. Die
zwei Tongkinesen und der gefangene Bootsmann trugen den Kang.
Bewaffnete vorne und hinten, so ging der Marsch drei Tage bis zur
Residenz, in Hunger, Durst, Hitze und unter Drangsalen aller Art,
dazu die Quälereienund Beschimpfungen von Seiten der rohen Sol¬
daten. Christen folgten, um sie zu trösten und einigermaßen zu er¬
quicken, wurden aber nicht herangelassen. Man wählte unwegsame Stege,
um der Begegnung mit Menschen auszuweichen').

In der Abenddämmerung des 28. April kam man in der Residenz
an; sie wurden aus den Kasten hervorgezogen und bei einem Naths-
herrn in einen engen Käfig zusammengepfercht. Da viele Christen
kamen, ihnen Trost und Labung zu bringe», verlangte der Rathsherr
doppelte Wachen. Diese waren insofern nothwendig, als die heidnische
Volksmenge allen erdenklichen Mnthwillen an den Gefangenen ausließ,
sie am Bart zupfte, ihnen ins Angesicht spie, Koth in die Augen warf,
sie schlug, stieß, zerrte, mit Füßen trat, Kreuze aus Holz oder Binsen
anfertigte und sie unter scheußlichen Schmähungen ihnen vor die Füße
warf mit der Aufforderung, darauf zu treten').

Am 29. April wurden sie bei Tagesanbruch wieder in die Kasten
gesteckt und vor das königliche Gericht geführt. Hier derselben ent
ledigt, standen sie, der nämlichen Verhöhnung und Mißhandlung von
Seiten der Bevölkerung preisgegeben, lange Zeit in der brennenden

1) Dieselbe Erzählung.

2) Derselbe Brief. Dieselbe Erzähl»»«»

3) Derselbe Brief. Dieselbe Erzähl»»«»



Sonnenhitze, ohne daß Jemand ihnen einen Trunk Wasser gereicht,

anch »nr mit einem Bissen Reis sie gelabt hättcL).

Nach einigen Tagen solcher Belästigungen wurden sie zum Verhör

in die Kvnigsburg gebracht. An dem Thorwege erschien ein königlicher

Diener mit dem Befehle des Königs an die Wache, Niemanden einzu¬

lassen, der die Gefangenen beschimpfen würde, nnd diesen au einem be¬

quemen vor der Sonne geschützten Orte Sitze zum Ausruhen anzu¬

weisen. Nicht lauge und sie wurden alle in das Innere des Palastes

vor die Nvtabcln geführt. Man erzählte, der König habe hinter einer

Tapete dein Verhör in Person beigewohnt. Der königliche Unter¬

suchungsrichter fragte den einen Tvngkincscn, warum er die Europäer

in das Land gebracht hätte. Die Antwort lautete: er sei seit geraumer

Zeit Client und Briefbote des königlichen Oheims, mit dessen Geleit

er unlängst, wie oft früher, eine Reise nach China gemacht habe, dort

seltene Waaren zu erwerben. Auf der Heimkehr habe er die Europäer

angetroffen, welche die Grabstätten ihrer Angehörigen an der Grenze

von China nnd Tongking besuchen wollten und Pässe der obersten

chinesischen Behörden bei sich führten. Sie beabsichtigten hernach in

die Heimath zurückzukehren, sich aber zuvor dem Könige zur Verfügung

zu stellen, wofern er sie vielleicht behalten wolle, da sie dann in der

Nähe der Grüber ihrer Verstorbenen sein würden. Er habe daher kein

Bedenken getragen, ihr Führer bis zu der chinesischen Colonic Dim

Don zu sein, von wo aus er den König von der Anwesenheit der

Fremden und dem Zwecke dieser Anwesenheit habe benachrichtigen

wollen. Bevor sie aber zu der Colonie gelangten, seien sie von Wege¬

lagerern überfallen, ihrer sämmtlichen Habe beraubt, und dem Präfectcn

der Provinz überliefert worden, der sie als Gefangene hieher habe bringen

lassen. Der zweite Tongkincse hatte nur zu antworten: er sei arm nnd

habe sich dein Landsmanne als Diener für die Reise angeschlossen. Der

Bootsmann sagte aus: er sei nie in China gewesen, aber von der Gränze

gebürtig, und habe auf dem Schiffe um Tagelohn das Ruder geführt.

Die Europäer wurden nicht befragt, der Gerichtshof gestattete ihnen aber

in der ihnen geläufigen Sprache vorzubringen, was sie für sich anführen

könnten; wie es denn anch geschah. Hierauf wurde ein Crucifix an

den Boden geworfen, und von ihnen verlangt, das Crucifix mit Füßen

zu treten. Sie hoben indeß das Crucifix andächtig auf, drückten eS an

ihre Brust, legten es zum Zeichen ihrer Verehrung auf ihr Haupt,

nnd küßten es ans das inniglichste. Als sie nach viermaliger Anfsorde-

1) Derselbe Brief.
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rnng alle bei der Weigerung verharrten, versuchte man die Priester an
den Beinen zu zerren und die sacrilegischc Handlung zu erzwingen,
ohne jedoch das Mindeste zu erreichen. Auch bei den beiden Tong-
kinesen waren die Versuche vergeblich.Nur der Bootsmann wankte,
und vollbrachte schließlich die surchtbare That zum tiefsten Kummer der
Gefährten und nicht ohne bitteres Hohnlachender Zuschauer, Die
Verhandlung währte bis in den Abend hinein. Dann wurden die
Gefangenen von einander getrennt, die Priester zu zweien in Gefängnisse
gebracht, in ein drittes die beiden Tongkinesen, und in ein anderes der
Bootsmann allein. Das Stroh, welches man den Priestern in ihre
Kerker legte, tonnte wenig nützen, da ihre Füße in den Block gesperrt
wurden st.

Andern Tages wurden sie abermals vor den nämlichen Gerichtshof
geführt, die Fragen erneuert und in der gleichen Weise beantwortet.
Ferner sollte der erste Tongkinese Auskunft geben, ob keiner von den
Europäern früher in Tongking gewesen sei und in welcher Provinz, da
sie die tongkinesischc Sprache verständen? Er antwortete: wenn das
eine oder andere tongkinesischc Wort verstanden würde, hätten sie daS
ans dem Wege durch Hören gelernt. Man wollte serner von ihm er¬
fahren, warum nur einer von den Vieren rede? Die Antwort lautete:
der verstehe das Reden besser, als die andern, sei begabter. Man er¬
kundigte sich noch nach dem Geleitschreiben aus China für die Eu¬
ropäer. Letztere überreichten es. Darauf hob man die Sitzung auf,
das Gcleitschreibenblieb in den Händen der Richter, um dein Könige
vorgelegt zu werden; die Gefangenen wurden in ihre Kerker zurück¬
gebracht-).

Die Priester wurden häufig vorgeführt, schwere Ketten schleppend
an beiden Füßen, in der glühenden Sonnenhitze und in Schweiß ge¬
badet, kamen aber kaum das viertcmal wirklich ins Verhör. Allen zu¬
sammen wurden für ihren Unterhalt während vier Tage im Ganzen
16 Reis — 5 Reis sind etwa 3/4 Kreuzer Rheinisch — verabfolgt st.

Das Ergebniß der bisherigen Verhöre war, daß der König die
Sache zu neuer Untersuchung von vorne an, und zur Aburtheilnng
dem Gerichtshöfe der Juristen überwies. Der neue Gerichtshof stellte
keine Fragen an die Priester, sondern beschäftigte sich ausschließlich mit
den Tongkinesen.Als diese genau die nämlichen Antworten wie früher

1) Dieselbe Erzählung. Derselbe Brief.

2) Dieselbe Erzählung

3) Derselbe Brief.
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gaben, und nichts anderes von ihnen herauszubringen war, schritt man,
unwillig, zur Anwendungder Tortur. Der erste Tongkinese empfing
je fünf Hammerschlägcauf beide Knie und blieb ungebrochen, auch als
die Zahl ein zweites und ein drittes Mal wiederholt wurde. Bei dem
zweiten Tongkinesen ließ man es bei je fünf Hammcrschlägen auf die
Knie bewenden: vor der Exeeution begehrte er das Wort und bekannte,
Christ zu sein von Kindheit auf; wäre das ein Verbrechen, so dulde
er gern die Strafe; er sei aber anderer Schuld sich unbewußt. Auch
dem unglücklichen Bvotsmanne wurde die Tortur keineswegserspart,
er mußte je drei Hammerschlägcauf die Knie hinnehmen. Dann drohte
man ihnen den Tod, wenn sie am folgenden Tage nicht den ganzen
Sachverhalt cingestehen würden. Sie wurden in ihre Gefängnisse zu¬
rück, die beiden Tongkinesen aber in Einzelhaft gebracht Z.

Auch am folgenden Morgen konnte der Gerichtshof nichts Anderes
aus ihnen herausbringen. Wuthschnaubend befahl man, die Hammcr-
schläge auf die Knie so lange zu wiederholen und fortzusetzen,bis
die Gefangenencingestehen würden. Als nun die Henker aus voller
Leibeskraft dem einen Tongkinesen je fünf, dein zweiten je drei Schläge
versetzt hatten, erhob sich einer der Vorsitzenden zu der Erklärung, der
Schläge seien genug, da offenbar die Angeschuldigten keine weitern
Geständnissemachen würden. Ein anderer Richter stellte den Antrag,
der eine Tongkinese möge geviertheilt werden, weil er trotz der strengsten
königlichen Befehle christliche Glaubensbotenins Reich gebracht habe,
der andere Tongkinesemöge als sein Helfershelfer enthauptet, die vier
Europäer wegen des Versuches, in das Reich einzudringen zur Verkün¬
digung einer so oft verbotenenReligion, ebenfalls enthauptet, der
Bootsmann dagegen als durch die Tortur schon hinlänglich gewitzigt
freigelassen werden. Dann zogen sich die Richter in die Geheime
Kaminer zurück, so genannt wegen der dort stattfindenden geheimen
Abstimmung bei Todesurtheilcn. Die Gefangenen standen eine Zeit¬
lang vor der Königsburg, jeden Augenblick gewärtig, daß der Scharf¬
richter erscheinen und ihnen die Köpfe abschneiden werde. Sie wurden
indeß alle sieben in einen scheußlichen Kerker, weiter von der Königs
bürg entfernt, geworfen, der nur zum Tode verurtheilte Verbrecher
aufnahm und den Namen „Ngue-Dvm" „Hölle des Orients" führte.
Es geschah das am 8. Mai. Sie konnten sich doch nun wieder gegen¬
seitig trösten

1) Dieselbe Erzählung.

2) Dieselbe Erzählung. Derselbe Brief.
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Die erste Nacht brachten alle auf der bloßen Erde zu, dann wurde
etwas Stroh für die Priester beschafft. In den ersten Tagen durften
Christen sie besuchen und ihnen Nahrung reichen. Gegen den 13. Mai
aber kerkerte man diese ein; zwei und einen halben Tag blieben die
Gefangenen ohne alle Nahrung, die Kerkermeisterhielten, was gebracht
wurde, vorgeblich auf königliches Geheiß zurück, es schien, als wolle man
nun durch Hunger versuchen, ein Geständniß zu erzwingen. Darauf aber
fiel ein tongkinesisches Fest ein, an welchem man mit reichlicherHand
Speisen als Tvdtcnopfer für die Verstorbenen zu vertheilen Pflegt, und
wurde auch ihnen soviel geschickt, als für den Tag ausreichte.Unterdcß
verschaffte eine christliche Matrone sich Zutritt und brachte ihnen heim¬
lich Nahrung. Als auch diese bald fern gehalten wurde, beredete sie
eine in ihrer Nachbarschaftwohnende Bonze, die als heidnische Priesterin
bei den Gefangenwärtern in Ansehen stand, den Gefangenen Nahrung
für vier Tage zu bringen. Die Bonze sprach zugleich bei einer in der
Nähe des Kerkers wohnendenSpeisewirthingut für sie, so daß nun
diese ihnen täglich das Nothwendigeverabreichte. Auch ließen die
Kerkermeister schließlich wieder Gaben zu, freilich gingen dieselben durch
so viele Hände, daß nur der kleinere Theil an sie gelaugte H.

Die Athmosphärc in dem Kerker war entsetzlich. In ihm herrschte
eine Hitze wie in einem Ofen. Muscitos ohne Zahl stachen und
peinigten. Kein Lüftchen drang ein, den Gestank und die verpesteten
Ausdünstungenzu verscheuchen. Die größten Verbrecher des Landes
waren zusammengepfercht, Krankheiten wirkten ansteckend, Leichen bliebeil
zwei bis drei Tage liegen. Die Gefangenen waren am Tage mit Ketten
beladen, während der Nacht wurden der Sicherheit halber die Füße in
den Block gesperrt 2).

Einige Zeit nachher ereignete sich das bisher in Tongking Unerhörte:
während Niemand seit Menscheugedenken aus jenem Kerker anders als
zum Tode geführt worden war, wurden die Gefangenen zu neuem Ver¬
hör in die Königsbnrg gebracht. Man befragte sie nach den Haupt-
stttcken des christlichen Gesetzes und verlangte, als sie die hh. zehn Ge¬
bote nannten, daß sie diese aufschreiben möchten. Einer der Tongkinescn
that es, und wurde das Papier dem Könige überbracht. Eine Weile
später zeigte man einige geringfügige Gegenstände vor, welche unter
den Effecten der Priester gefunden waren, und fragte, wozu sie dienten.
Die Priester erklärten den Zweck, wobei der andere Tongkinese die

1) Derselbe Brief. Dieselbe Erzählung.

2) Derselbe Brief.
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Antworten dollinetschte. Darauf wurden sie in das abscheuliche Ge¬
fängniß zurückgeführt. Nicht lange nachher aber brachte man sie in
einen andern weniger harten Kerker, der näher bei der Königsburg
lag: es trat ein Stillstand ein').

Die Ursache war ein plötzliches Verschwinden des Königs ans
dein Palaste, was zu dem falschen Gerüchte Veranlassung gab, als sei
der König todt und sein jüngerer Bruder auf dem Throne gefolgt.
In Wirklichkeit hatte aber der König sich nur auf einige Zeit zu
heidnischen Bnßübungen zurückgezogen, und den Bruder inzwischen
nnter Führung des königlichen Namens mit seiner Stellvertretung be¬
traut. Die Gerichtshöfe ruhten aber untcrdeß. Auch ging ein dunkles
und unverbürgtesGerücht, der König sei durch ein Traumgcsicht auf¬
gefordert worden, die vier Gefangenen freizugeben, und habe noch in
der Nacht dazu den Befehl ertheilt, die Beauftragten aber, sei es aus
bösem Willen, sei es aus Irrthum, hätten statt ihrer vier Heiden auf
freien Fuß gesetzt. Vielleicht mochte der königliche Bruder auch seine
stellvertretende Regierung mit einem Acte der Milde beginnen wollen.
Doch war die Milde nicht von Dauer, da die Gefangenen nicht lange
nachher ans ausdrücklichenBefehl des Königs wieder in den frühern
scheußlichen Kerker zurückgebracht,und die Wachen verdoppelt wurden.
Mit nur um so größerer Strenge spürte man wieder die Verstecke der
Geistlichen im ganzen Reiche auf -).

Während das alles sich mit den Missionären ereignete, hatten zu
Lo-Fen ihre beiden zurückgebliebenen Gefährten nicht lange verborgen
bleiben können und auf dringendes Anrathen der Christen einen Nachen
bestiegen, der sie nach Ke-Don zur nächsten Missionsstation brachte.
Von da wurden sie abgeholt und gelangten glücklich nach der Stadt
Ke-Sat, wo der Jesuitenpater Franz de Chaves, Oberer der Mission in
Tongking, sich versteckt hielt. Er war abwesend, kehrte aber bald zurück.
Gleichzeitig mit den beiden traf noch ein Priester der Gesellschaft Jesu von
einer Mission in den Süden des Landes ein. Der Zuwachs an Hülfe durch
die zwei Priester erregte große Freude. Man mußte indeß nach
wenigen Tagen sich wieder nach allen Winden zerstreuen, weil bei Hofe
geplant wurde, in Ke-Sat sie abzufangen. Bloß ein christlicher Tong
kinese blieb, der die Obsorge für die Nahrung der vier Gefangenen
hatte, und im Nothfalle immer noch zu entrinnen Gelegenheit finden
würde 3).

1) Dieselbe Erzählung.
2) Dieselbe Erzählung.
3) Die Erzählung.
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Es konnte nicht ausbleiben, daß die Gefangenen in dein schenß-
lichen Kerker erkrankten. Dies war mit dem zweiten Tongkiuesen der
Fall, welcher am 30. Juki in dem Gefängniß seinen Geist nnfgab.
Ans Tongking gebürtig, war er im Hause der Jesuiten aufgewachsen,
wurde vielfach als Katechet für den christlichen Unterricht verwendet,
und kam nach Macao, um die hh. Weihen zu empfangen und in den
Orden einzutreten, um die Zeit, als die Unternehmung nach Tong-
king vorbereitet wurde. Die Obern bestimmten ihn aber zum Führer,
die Aufnahme in den Orden könne später in Tongking erfolgen ch.

Auch Johann Kaspar erkrankte am Fieber in Folge der furcht¬
baren Sonnenhitze, welche durch die vielen Ritzen der dünnen, obwohl
sehr festen Wände eindrang. Erst als sich die Luft abkühlte, erholte er sich
wieder 2). Ein Brief vom 20. September, den er ans drei kleinen aus einem
Büchlein herausgerissenen Blättchen an den Provinziell schrieb, gibt
dem Wunsche Ausdruck, Gott möge ihm die Freiheit schenken, um an
dem verwaisten MissionswerkeTheil zu nehmen. „Gott scheint sich",
schreibt er, „unserer Sache anzunehmen, indem er einige hohe Beamte
ans diesem Leben abberufen, andere zur Besinnung gebracht, das ganze
Reich aber zweimal durch Dürre schwer heimgesucht hat, zuerst bei der
Reisernte, und wiederum bei der Gcmüsccrnte; jedesmal schien der
Himmel zwei bis drei Tage sich mit Wolken überziehen zu wollen und
Regen zu versprechen, der aber ausblieb. Das hat auf die Heiden
tiefen Eindruck gemacht". Indeß täuscht er sich nicht darüber, daß ihr
baldiger Martertod bevorstehe. „Ich bin der Meinung, wenn ich die
Sitten dieses Reiches in Betracht ziehe, daß wir bis gegen den An¬
fang des Jahres das Leben verlieren werden. Es ist nämlich Her¬
kommen bei den Tongkinesen, daß alle Verurtheiltenvor Ablauf des
tongkinesischenJahres hingerichtet werden. Bisher hat dieses Loos
noch keinen von uns getroffen." Er sieht dem Tode voll Muth entgegen.
„Ich bin zu allem bereit, wie und wann Gott es will. Welch Mäuschens
wertheres, seligeres, glücklicheres Loos könnte uns zu Theil werden,
als für Christus zu sterben? Mag es an Arbeitern fehlen; dafür wird
Gott sorgen, nichts ist ihm unmöglich. Vielleicht will er durch unser
Blut dein frommen Unternehmenden Weg öffnen. Mögen Löwen
und Tiger nns zerfleischen und in Stücke reißen, mögen Feuer und
Eisen uns rösten, braten nnd am ganzen Körper die Haut abschälen,

1) Dic Erzählung. Sein Name war Vinccntius Nghicm, p S. 109, Amn
2) Dic Mittheilung aus Rom.



wen« »ur unsere Seele gereinigt wird und rein vvr Gott erscheint.
Deßhalb befehle ich mich täglich in das heilige Meßopfer und die
guten Werke, welche in der ganzen Christenheit Gott dargebrachtwerden,
und in das deinige insbesondere, bester Vater, daß Gott mir Kraft
verleihe, standhaft das auszuhalten, und Stärke, geduldig das zu er-
tragen, was er über mich kommen läßt." Sein Abschied lautet: „Vier
oder fünfmal glaubte ich mich mit dir in süßem Gespräche zu unter¬
halten. Es war leerer Traum, und schmerzte mich hinterher die Ent¬
täuschung. Sagt doch das Sprüchwort: auf süße Träume folgen
traurige Wachen. Auch mildert meinen Schmerz allezeit die wonnevvlle
Freude, daß ich für Christus leide. Dieser eine Gedanke tröstet und
erquickt mich. Werde ich dich in diesem Leben nicht wiedersehen, so
bleibt doch die Hoffnung, daß wir uns wiedersehenwerden im Himmel
für die ganze Ewigkeit. Amen". Eine Nachschrift entschuldigt die
Kürze mit den Worten: „Wir befinden uns in dem Kerker, welcher Holle
des Orients heißt, zwischen einer solchen Menge von Räubern und
Bösewichtern, daß ich nur insgeheim schreiben kann" ').

Die in dem Brief erwähnte Dürre und der plötzliche Tod einzelner
Notabeln sind auch sonst durch Nachrichten ^), die nach Europa gelangten,
bezeugt. Unter den Notabeln befand sich auch der Prüftet, welcher die
Priester dein königlichen Gerichte, der Forderung des königlichen Oheims
entgegen, überantwortet hatte. Die Nachricht von seiner Erkrankung
und von seinem jähen Tode folgten einander auf dem Fuße^).

Die durch das Reich zerstreuten Christen ließen nichts unversucht,
die Gefangenen zu retten. Der Oheim des Königs, seine Tante, ein
flußreiche Notabeln des Landes, darunter der Vorsteher des Harems,
kurz wer Einfluß beim Könige zu haben schien, wurde ins Interesse
gezogen. Man hielt sie indeß mit leeren Hoffnungen hin; nur der
Haremsvorstcher sagte offen und grade, es könne nichts nützen, beim
Könige stehe fest und sei es beschlossene Sache, die Gefangenen tödtcn
zu lassen H.

Diese waren nun schon fast nenn Monate in Haft. Das tong-
kinesische Jahr neigte zu Ende. Die Gerichtshöfe waren vollauf be¬

ll Die Erzählung.
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schäftigt, bis zum Ablaufe desselben mit den zum Tode Verurtheilten
aufzuräumen, und zu diesen gehörten auch die vier Priester, Es fehlte
nur nach, daß ihr Urtheil durch ein letztes und feierliches Dekret be
kräftigt würde. Dies erfolgte am 12. Dezember 1736 in zahlreicher
Sitzung deS richterlichen Senats. Sie konnten über ihr LvvS nicht
zweifelhaft sein, und hatten nur noch den einen Wunsch, den Tag der
Hinrichtung zu erfahren, um sich eifriger vorbereiten zu können.
Johann Kaspar schien vor allen begierig,-.darüber sichere Nachricht
zu erlangen st.

Am 7. Januar erschien der Gerichtsschreibcrin dem Kerker, die
Gefangenen zu recognosciren. Es Pflegt das nämlich bei den Tong-
kinesen zu geschehen, damit keine Verwechselung stattfinde. Die sechs
wurden aus dem Kerker auf die Wachtstube geführt, auch der Boots
mann mit, welcher das Crucifix mit Füßen getreten, aber dann seine
gotteslästerliche That tief bereut, den christlichen Glauben standhaft
bekannt, und durch geduldiges Ertragen der schweren Haft die Schuld
zu sühnen gesucht hatte. Der Schreiber betrachtete sie einzeln genau
uud lange, dann kehrte er, ohne ein Wort zu sagen, in den Gerichts¬
saal zurück. Der Tag der Hinrichtung blieb ihnen unbekannt st.

Nicht lange nachher aber eilte ein tongkinesischcr Christ herbei
in den Kerker und warf sich ihnen zu Füßen nnt der Meldung, sie
würden am 12. Januar enthauptet werden, es sei ihm das sicher und
zuverlässig anvertraut worden. Alle sanken ans ihre Knie, erhoben
Hände und Augen gen Himmel und dankten Gott inniglichst. Dem
Ueberbringer der Nachricht versprachen sie, in der Ewigkeit seiner ein¬
gedenk zu feinst.

Zwei Briefe Johann Kaspars aus jener Zeit an den Pater
Philipp Sibin, der seine Aufnahme in den Orden vorzugsweise
bewirkt hatte, zeigen die gehobene Stimmung, welche ihn erfüllte. In
dem einen heißt es: „O glücklicher Tag, o selige Stunde, die so viele
Heilige begehrt, erbeten, gesucht und, obgleich sie besser waren als ich,
nicht gefunden haben! Wir erwarten in größter Freude und mit dem
höchsten Herzensjnbcl einhellig den Kampf und wünschen aufgelöst zu
werden, um bei Christo zu sein. Ich kann nicht mit Worten aus¬
drücken, wie heiß ich verlangt habe, mich dem hiesigen Missionswerke
zu widmen. Da der Allmächtige aber in seiner Barmherzigkeit sich
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würdigt, mir, dem Unlvürdigsten,vhuc jedes mein Verdienst die
Krone der ewigen Glvrie zu verleihen, warum. svll ich widerstehen,
wärmn sie nicht umfangen und annehmen?"In dein andern Briefe
schreibt er: „Vor fünf Monaten glaubte ich während des Gebetes sieben
Marterkrouen,eine über der anderen, zu erblicken, fünf waren großer,
und darüber zwei kleine. Wie viele Heilige haben dieses Lvos und
Glück gesucht und nicht gefunden! Warum soll ich nicht mich freuen
und frohlocken? Komme Eisen und Schwert über mich, zu schneiden
und zu entfernen, was in mir dcm Allmächtigen mißfällt. Komme
Feuer und Scheiterhaufen, zu brennen und zu verzehren, was in mir
Gott widerstrebt. Was keine Arznei heilt und reinigt, das reinigen
und heilen Feuer und Schwert, zumeist wenn man für Christus leidet.
Komme endlich Zerbrechen der Glieder, ans daß ich anziehe den neuen
Menschen, der geschaffen ist in Heiligkeit und Gerechtigkeit. O allmäch¬
tiger, ewiger Gott! Mein Verlangen und mein Seufzen ist vor dir
nicht verborgen; der du das Wollen gibst, gib auch das Vollbringen.
Es gereiche zur größeren Ehre deines Namens und zum Heile vieler
Seelen bis an das Ende der,Zeiten" Z.

Die Nachricht von der bevorstehendenHinrichtung verbreitete sich
rasch unter den Christen. Die einen erblickten darin eine ganz be¬
sondere Gnade Gottes zur Stärkung und Befestigung der tongkine-
si sehen Kirche, die, gedüngt von dem Blute der Märtyrer, nur desto
festere Wurzeln schlagen werde. Andere dagegen beklagten den Mangel
an Priestern, zumal in so gefahrvollerZeit, wo der König von Tong-
king bald hier bald da die Standhaftigkeit der Christen auf die Probe
stellte, diejenigen, welche sich weigerten, das Crucifix mit Füßen zu
treten, enthaupten ließ, dagegen die, so die gotteslästerliche That ver¬
übten, mit Gunstbezeugungen überhäufte. Ein französischer Priester,
der eine Zeitlang die Stelle des Apostolischen Vikars in Tongking ver¬
treten hatte, war nicht nur vom christlichen Glauben abgefallen, sondern
hatte auch dem Könige ein Verzeichnis; aller im Reiche verborgenen
Seelsorgarbeitereingehändigtmit dcm Versprechen, nicht eher ruhen
zu wollen, bis er sie alle aus ihren Verstecken hervorgeholt hätte. Der
Verlust von Priestern schien unter solchen Umständen überaus schwer
in die Wagschale zu fallen ^).

Als der Jesuitenpater,welcher als Oberer der Mission vorstand,
erkannte, daß keine Hoffnung auf Rettung übrig bleibe, hatte er dcm

1) Mittheilung aus Rom.
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Christe», durch welche», wie gemeldet, die Gefangene» den Tag ihrer
Hinrichtung erfuhren, frühzeitig eine Summe Geldes einhändigen lassen,
welche sie, wenn die Hinrichtung betwrstehe, unter die Kerkermeister, ihre
Mitgefangenenund schließlich unter ihre Henker vertheilen möchten,
Sie thaten es unter den Ausdrücken verlündlichen Dankes für die
Mühen, welche man mit ihnen gehabt, und die gute Gesellschaft, welche
man ihnen geleistet habe. Das Ungewöhnliche der Handlung der-
wandelte die bisherigen Schmähungen in Lobpreisung. Der Rest wurde
für die Henker aufgehobenH.

Am 10. Januar erschien ein Rathsherr im Kerker und kündigte
den Priestern ihr Todesurtheil an, ungleichen acht Straßenräubern,
so zwar, daß die Priester je zwischen zwei Räubern zum Richtplatze
geführt würden. Was ihre Schmach vermehren sollte, gereichte, wie
man denken mag, im Hinblick auf Golgatha ihnen zur entzückenden
Freude. Dann traten die Scharfrichter ein, einer für jeden Ver-
nrtheilten, wie es die Landessitte war. Sie sollten diese bewachen helfen.
Rohe Büttel und wenig geschickt in ihrer Kunst, schwangen sie den
ganzen Tag über das bloße Schwert, traten jeder von Zeit zu Zeit
an ihren Gefangenen heran, sich von der Höhe seines Halses zu über¬
zeugen, und übten so sich ein auf den Todesstreich, um andern Tages
vor den Angen des Volks ihre Geschicklichkeitzu zeigen und Lob zu
ärndten 2).

Plötzlich drang eine Schaar Christen beiderlei Geschlechts furcht¬
los in den Kerker, ihnen Lebewohl zu sagen. Alan brachte Geschenke
und Gaben, die Einen neue Kleider, um ihre abgetragenen dafür als
Andenken einzutauschen, Andere Früchte und Speisen, Andere Geld.
Den Wechsel der Kleidungsstücke konnten sie nicht verweigern,alles
übrige wurde unter die Mitgefangenen und unter ihre Peiniger vertheilt.
Dann hielt einer von den Priestern, der von ihnen am längsten im
Orden war, eine kurze Ansprache, welche ihr tongkinesischer Gefährte
dollmetschte, worin er den Zweck ihrer Ankunft, ihre Ergebung in den
Willen Gottes und die Versicherung ausdrückte, ihrer eingedenk zu
sein, wenn sie, wie sie hofften, zur Anschauung Gottes gelangten.
Thränen flössen, man wollte ihnen die Füße küssen, nach langer
Weigerung gab zuerst Johann Kaspar nach. Das Beispiel der Christen
wirkte, auch Heiden, selbst die wilden Gemüther beeilten sich, ihnen ihre
Ehrfurcht in landesüblicher Weise zu bezeugen s).

1) Die Erzählung,
2) Die Erzählung.
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Gegen > > Uhr Nachts bezog ei» Offizier mit verstärkter Mannschaft
die Wache, ließ die Thüren des Kerkers öffnen, und eintreten wer
wollte U-

Am I T Januar beim Tagesgranen kam der Christ, welcher ihnen
den Tag ihrer Hinrichtung gemeldet hatte, in Begleitung eines andern
angesehenenund noch mehrerer Christen, und blieben bis die Sonne
hinaufstieg. Wird es gleich nicht ausdrücklich berichtet, so ist doch
kein Zweifel, daß sie den Märtyrern heimlich das Viatieum brachten-).

Als Heller Tag war, wurden sie an Armen und Füßen geknebelt.
Eine Kette band die Ellenbogen über den Rücken zusammen, die Hände
wurde» auf der Brust mit langen Stricken aneinandergeschnürt, an
welchen der Scharfrichter sie führte. Johann Kaspar lvaren die Arme
so enge auf den Rücken gefesselt, daß sich die Fingerspitzen kaum ans
der Brust berührten, während seine Gefährten wenigstens noch die
Hände vor der Brust etwas falten und einigermaßen emporhalten
konnten. Der Tongkincsc und der Bootsmann trugen bloß die Kette an
Händen und Füßen. Die erwähnte Bonze machte ihrem Unwillen
über die Regierung und die von ihr verfügte Hinrichtung so unbe¬
scholtener Leute in starken Ausdrücken Luft^).

Um 10 Uhr bewegte der Zug sich nach der Kvnigsburg, Johann
Kaspar war der dritte in der Reihe, jeder hatte an der einen Seite den
Scharfrichter, an der andern einen Soldaten, beide in der einen Hand
die Lanze, in der andern Hand der Soldat das Ende der Kette, welche
jeder Gefangene über die Erde schleppte, der Scharfrichter das
Ende des Strickes. Hinter den Priestern folgte der Tongkinese
und der Bootsmann. Zwei Commandos Soldaten mit Bogen und
mit Spießen eröffneten und schlössen den Zug, dem unzählige Christen
jeden Standes und Alters folgten; dazwischen eine endlose Menge neu¬
gieriger heidnischer Zuschauer, die Berwünschungen ausstießcnund die
Opfer belästigten H.

An dem Eingange zur Königsburg wurde Halt gemacht, und
durften die Gefangenen niedersitzen und ausruhen. Als sie sich so
niederließen, daß sie einander anblicken und sich gegenseitig ermuthigen
konnten, erfolgte alsbald der Befehl, hintereinander sich in der Ordnung
zu setzen, wie sie gekommen waren. Die Verhöhnung von Seiten des
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2) Dir Erzählung.

3) Die Erzählung.
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Volks nahm kein Ende. Zumal drängte das Heer van Verschnittenen
des Königs sich heran, welche ihnen Kopf und Hals in die Höhe zogen
und ihren Spott mit ihnen trieben, als ob sie die Execution schon bor¬
nehmen wollten, Sie lasen Binscnstücke von der Erde auf und machten
Kreuze daraus mit der Aufforderung, die Kreuze zu adoriren, malten
auch wohl Kreuze in den Staub, Die Gefangenen adorirten die Kreuze,
küßten sie und bargen die crstcrn in ihrem Busen, die in den Staub
gezeichneten suchten sie soviel möglich zu verwischen. Inzwischen erschien
der Oberste der Verschnittenen und gebot Ruhe, um auf königliches
Geheiß an die Gefangenen eine Frage zu richten, wobei ein Soldat,
der insgeheim Christ war, als Dollmetscher diente. Die Frage lautete,
ob es wahr sei, daß man bei der Gefangennahme sie ihres Gepäckes
beraubt habe. Ein Christ, der in der Nähe stand und mit dem Soldaten
befreundet war, bat diesen, er möge in seinem Namen den Märtyrern
Glück wünschen zur baldigen Krone, was der Soldat vorsichtig und
mit leisester Stimme that: sie antworteten durch einen Ausblick gen
Himmel. Kaum war der Verschnittene abgetreten, als ein hochgestellter
Notabler vorbcischritt und die Soldatenwache zornig anfuhr, daß sie
die Opfer nicht anhielte, sich vor ihm zu erheben. Die Soldaten
rissen sie alsbald in die Hohe, nicht ohne ihnen großen Schmerz zu
verursachen. Fast gleichzeitig stellte sich ein GcrichtSschreiber ein, richtete
etliche geringfügige Fragen an den tongkinesischen Gefährten und an
den Bootsmann, und hielt ihnen einen in tongkinesischer Sprache ab¬
gefaßten Landesverweisnngsbefchl unter die Augen. Ebenso zeigte er
den vier Priestern ihr Todesurtheil vor, trug aber die Schriftstücke darauf
wieder hinein in den Gerichtshof zur endschließlichen Bestätigung. Nun
trat der Oheim des Königs, Kanzler des Reichs, umringt von Notabeln
und mit größtem Gefolge Verschnittener auS dem Palaste, die vier
Priester zu sehen. Er schritt an ihnen, die in betrachtendesGebet ver¬
tieft waren, sie scharf mit den Augen musternd, vom letzten anfangend
bis zum ersten, rasch vorüber und machte vor dem vordersten mit seinem
Stäbe ein Kreuz auf den Boden mit der Aufforderung,dasselbe zu
küssen. Es geschah alsbald. Ein unverschämter Verschnittener warf
gleichzeitig ein Kreuz aus Zweigen vor den hintersten hin mit der
gleichen Aufforderung, Es fehlte aber auch nicht an solchen, welche
von der heitern Seelenruhe der Opfer mit Bewunderung erfüllt
wurden^).

Der tongkinesische Gefährte hatte unterdeß die Erlaubniß er-
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halten, sich von den Priestern zu verabschieden, und warf sich ihnen
zu Füssen; was er sprach, kannte von den Umstehendennicht verstanden
werden. Er hatte alles aufgeboten, ihr Laos zu theilen, hervorgehoben,
daß er sie inS Land geführt, daß auch er, wenn sie sterben müßten, den
Tod verdient habe, und sich zum Christenthume in frappantester Weise
bekannt. Die Richter aber wagten nicht, ihn zu verurtheilen, da er
Client des königlichen Oheims war').

Der Gerichtsschreiber kehrte zurück mit der Bestätigung der Ur
theile und las sie mit lauter, Allen vernehmbarer Stimme vor. Den
Tongkinesen und den Bootsmann traf lebenslängliche Verbannung.
Dann zu den Priestern gewandt, las er ihnen folgendes Urtheil vor!
„Und ihr vier Fremde, die ihr gekommen seid, den in unserm
Reiche verbotenen portugiesischenGlauben zu verkündigen, sollet auf
Befehl des Königs durch das Schwert gerichtet werden". Inzwischen
bildeten Soldaten zwei Reihen und nahmen die Verurtheilten in die
Mitte, während der Gerichtsschreibcrdie Urtheile an die Pfosten des
Palastes anschlugt).

Nun bewegte der Zug sich nach dem etwa 5W0 Schritte cut
ferntcn Richtplatze.Die Volksmenge war immer größer geworden, die
Verurtheilten schritten ungebeugt und heitern Antlitzes dahin, so daß
der oberste von den Richtern den hintersten von ihnen fragte, ob er
nicht wisse, wohin es gehe? Er antwortete: gewiß weiß ich es; ist
mein Haupt abgeschlagen um Christi willen, so schwebt mein Geist auf
gen Himmel, und begleitete seine Worte, so weit es anging, mit ent¬
sprechender Geberde; worauf der Richter versetzte: der dumme Fremde
versteht mich nicht, er glaubt nach Macao zu wandern^).

Ein großer Theil des Weges war zurückgelegt,als der Zug etwas
anhielt, und ihnen kurze Ruhe vergönnt wurde. Ein Taugenichts trat
an sie heran und warf ein Kreuz in eine nahe, schmutzige und stinkende
Lache mit der muthwilligen Aufforderung,das Kreuz zu küssen, was
sie alsbald und in tiefster Frömmigkeit thaten, ohne auf den Uuflath
zu achten. Die Soldaten aber jagten den unverschämten Buben fort.
Die Obrigkeit ließ ihnen einiges Geld reichen, sich eine Speise zur
Stärkung zu kaufen. Als sie das freundlich dankend ablehnten, schickte
der Offizier einen Soldaten ab, der aus der Nähe etwas gedörrten
Reis und Speck herbcibrachte.Sie nahmen aber nichts an, obschon
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sie den ganzen Tag über keinen Bissen verkostet hatten. Als daraus
Christen kamen und ihnen Früchte und Nüsse darreichten,nahmen
sie bloß etliche Früchte an, welche sie unter die Scharfrichter ver¬
theilten i).

Der Rest des Ganges war insofern beschwerlicher, als die Obrigkeit,
ans Bcsorgniß die Zeit zu verfehlen, zur Eile antrieb. Erschöpft und durch
die lange Haft gebrochen, mit offenen durch die Ketten geriebenen Wunden
an den Beinen, konnten sie, zumal der vordere in Folge einer frischen
heftig schmerzenden Verletzung, nicht so schnell schreiten. Die Soldaten
stießen sie aber in die Seiten, schwangen den Pant-se; so gelangten die
Opfer in kurzer Zeit, mit unsäglicherMühe, mehr getrieben als geführt,
auf der Richtstätte an. Alsbald sanken sie ans ihre Knie und erhoben
Augen und Hände gen Himmel. Johann Kaspar, enger gebunden,
konnte die Hände nicht erheben, Seele und Auge waren gen Himmel
gerichtet. So verharrten sie eine volle Stunde in inbrünstigem Gebete,
während nnterdeß alles für die Hinrichtung zurecht gemacht wurde 2).

Auf dem weiten Richtplatze saßen in gleicher Höhe und in mäßiger
Entfernung von einander auf Sesseln zwei hohe Hofbcamte, jeder unter
seinem Zelte; Verschnittene und untergeordnete Beamte standen zu
beiden Seiten. Vor den Zelten standen mehr nach vorne einige
andere Beamte, und eine bunte Menge von Verschnittenen nach ihrer
Rangordnung. Von den Zelten an schlössen zwei Reihen Soldaten
den Richtplatz kreisförmig ein. Mächtige Pfähle wurden in die Erde
getrieben, die Opfer daran festzubinden, und in angemessener Entfernung
voneinander, damit die Scharfrichter sich nicht bei Führung des
Todesstreiches behinderten. Denn alle führen den Streich zugleich im
nämlichen Augenblicke. Das Volk wandte seine Augen nicht von den
Opfern ab, welche, heitern Herzens, in Gebet versenkt waren. Mau
verglich unwillkührlich die acht Räuber mit ihnen, welche gebrochen
und halb todt vor Angst, Furcht und Schrecken waren. Zumal auf
Johann Kaspar richteten sich alle Blicke, weil der Ausdruck seines
Antlitzes würdevoller und majestätischererschien. Dies veranlaßte den
Clienten eines der Richter, ihn anzureden; Johann Kaspar war
nur noch mit Gott beschäftigt,und antwortete auf die Zudringlichkeiten
des Mannes bloß mit einem bedeutungsvollen Aufblicke gen Himmel,
ihn zu bedeuten, daß er zu sterben bereit sci^).
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Als sie m> die Pfähle geführt wurden und angebunden werden
fällten, sanken sie wieder auf ihre Knie, und baten die Henker inständig,
sie in dieser Stellung zu enthaupten, wobei sie versprachen, sich nicht
rühren, sondern unbeweglich den Todcsstrich empfangen zu wollen.
Allein die Scharfrichterwaren unerbittlich. Sie traten also jeder an
seinen Pfahl, machten das Kreuzzeichen darüber, und küßten ihn. Man
stellte sie in derselben Ordnung auf, in welcher sie gekommen waren.
Die Pfähle reichten bis gegen die Achseln, daß der Kopf frei war. Die
Soldaten, welche ihnen die Fesseln lösten, um sie anzubinden, stellten
vor den vordersten und den hintersten ein Rohr, den Kopf anzulehnen,
während auf den Nacken der Todesstreichgeführt werde. Diese mochten
abergläubische Vorstellungen darunter wittern und stießen das Rohr mit
den Füßen zurück. Mochten die Soldaten es wieder vorschieben, und
ihnen den Kopf an das Rohr drücken, sie duldeten das Rohr nicht
oder weigerten sich doch, das Haupt daran anzulehnen. Der Befehls¬
haber der Exekution hieß die Soldaten das Rohr durch Kreuze ersetzen,
alsbald lehnten sie bereitwilligst das Haupt an das Kreuz an, ließen
sich anbinden und, wie es die Sitte ist, das Haar scheren. Ein Christ,
der sich zwischen den Soldaten durchzudrücken gewußt hatte, um ihnen
nochmal Lebewohl zu sagen, versuchte die Haare aufzufangen; die Soldaten
indeß duldeten es nicht, und wollten die Haare selbst behalten, nur wenige,
welche auf die Schultern fielen, konnte er weghaschen. Nunmehr ge¬
stattete der oberste Richter Jedem, der Lust trage, den Europäern
Lebewohl zu sagen. Die zahlreich anwesenden Christen vermutheten
aber eine darunter verborgene List. Nur eine Frau und zwei Männer
versuchten in den Kreis einzutreten, allein die Soldaten litten es nicht.
Der Christ, welcher, wie bemerkt, eingedrungen war und die beiden vor¬
dersten bereits beglückwünscht hatte, mußte sich entfernen, als ein Ver¬
schnittener mit gezücktem Schwert die Soldaten hart anfuhr, daß sie
Leute in den Kreis hereinließen ^).

Die Scharfrichter standen, das Richtschwert in der Hand, des
Winkes gewärtig, um ihres Amtes zu walten. Der oberste Richter
schwenkte seinen Wedel dreimal in Weise der Hinrichtung. Im näm
lichen Augenblicke führten sämmtliche Scharfrichter den Streich. Das
Haupt des Johann Kaspar und das eines feiner Gefährten sielen auf
den ersten Schlag, das des anderen Gefährten baumelte an einem Stücke
Haut über der Brust, der vierte und letzte in der Reihe wurde zuerst
in die Schulter, dann in den Hals, aber zu schwach getroffen, und erst

1) Die Erzählung.



beim dritten Streich fiel das Haupt. Sie hatten genau neun Monate
weniger einen Tag in der härtesten Gefangenschaftzugebracht').

Die Notabeln und die Verschnittenen, die Soldaten und die
Scharfrichter kehrten nach der Königsburg zurück. Die Christen tauchten
ihre Tücher in das Blut, von welchem die Heiden nur weniges zu aber¬
gläubischen Zwecken davontrugen. Zugleich begann das Wehklagen
über den Verlust. Die Heiden mochten dies nicht ertragen, und wäre
es, als eine Frau laut und offen die Hingerichteten pries, zu einer
Scene gekommen, hätten besonnenere Christen nicht die Frau vermocht,
sich zu entfernen, um ihnen nicht die Gelegenheit zu verderben,die
irdischen Reste der Märtyrer zu bestatten. Dies wehrten jedoch zwei Sol¬
daten mit gezückten Schwertern, welche behaupteten, ihnen sei die Bestat¬
tung der Leichen aufgetragen. Eine Geldspende indeß bewirkte, daß die
Soldaten den Christen die Leichen überließen, und ihnen noch bei dem
Wegtragen derselben hülfreiche Hand leisteten. Man legte die Körper in
vier dafür bereit gehaltene zierliche hölzerne Särge, vertauschte ihre blutge¬
tränkten Kleider mit neuen, küßte zärtlich ihre Füße und schloß die Deckel,
um die Leichname an sichern Ort zu schaffen. Der Leichnam des Johan n
Kaspar wurde in der nämlichen Nacht zu dem Dorfe Ke-Thna,
die der übrigen theils in die Residenz, theils in ein anderes Dorf ge¬
bracht, und in Häusern von Christen beigesetzt, bis sich Gelegenheit
finden werde, sie nach Macao in das Haus der Jesuiten zu übertragen.
Nach einem anderen Berichte aber wären zwei in der Kirche des Dorfes
Dum-Gio, die beiden anderen in dem bescheidenen Hause einer christ¬
lichen Matrone beigesetzt worden^). Die erste Nachricht von ihrem
Martcrtode gelangte nach Macao am 24. August des nämlichen
Jahres 1737, und wurde alsbald durch feierliches Glockengeläute bekannt
gemacht. Die Oberkleider, welche sie bei ihrem letzten Gange trugen, dazu
ein Unterkleid und einige mit ihrem Blute gefärbte Fetzen Leinwand ge¬
langten ebenfalls nach Macao. Die Namen der drei Gefährten des Johann
Kaspar waren Bartholomäns Alvarez, Emmanuel dc Ab reu
und Vincentins de Cunhn, sämmtlich Portugiesen^).

Nach der Schilderung des U.Arnold Brechen war Johann KaS
par, den er im Alter von etwa 23 Jahren zuletzt sah, von mittlerer
Größe und zartem Körperbau, der Kopf rund und klein, die Gesichts
färbe weiß, und das Gesicht in Folge einer Krankheit, die er als Knabe

1) Die Erzählung.
2) So nämlich die MittheilungmW Nom.
3) Die Erzählung-
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durchmachte,ein bischen pockennarbig,Nngcnbranncn und Haare weiß,
letztere dünn und ein wenig gekräuselt, Nase grade, mittelgroß und an
der Spitze etwas wie von der Kälte gervthet, Augen klein und, soweit
seine Erinnerung reichte, gräulich, zusammengepreßteLippen, lächelnde
Miene, scharfe, klare aber schwache Stimme. In den Collegien der
Jesuiten zu Aachen und zu Köln befand sich sein Bildniß, zu welchem
er aber nicht, sondern sein Bruder gesessen hatte, der in Dnren lebte,
und von dem es hieß, daß er auffallende Aehnlichkeit mit ihm habe.
Die ihn in Batavia gekannt hatten, stimmten darin überein, daß das
Bild sehr ähnlich sei. Auch befindet sich sein Bildniß noch jetzt im
Pfarrhaus zu Golzhcim.

Ans einem Briefe, den er an seinen Freund, den Kaufmann
Heinrich Fr id er ichs in Batavia, richtete, wollen wir noch folgende
Stellen hervorheben. „Da du", schreibt er, „in Batavia nicht alle
Obliegenheiten eines wahren Katholiken erfüllen kannst, so gib dir wenigstens
Mühe, Gott, wie du gewohnt bist, aus ganzem Herzen zu fürchten
und zu lieben. Denn was kann es dem Menschen nützen, wenn er die
ganze Welt gewänne, aber an seiner Seele Schaden litte. Die Seele
verloren ist der Himmel verloren, der Himmel verloren ist Gott ver¬
loren, Gott verloren ist alles verloren". Und weiter: „Suchen wir
also zuerst das Reich Gottes, und alles Uebrigc, dessen wir bedürfen,
wird uns nicht mangeln. Denn wer die Vögel des Himmels nährt
und die Fische des Meeres, wird die nicht verlassen, welche ans ihn alle
ihre Hoffnung setzen und in dieser Hoffnung ausharren bis zum Ende" H.

Die Mutter und die Geschwister, welche über die schwere Zeit
und ihre eigene Noth geklagt hatten, tröstet er mit den Worten: „Wenn
von Tag zu Tag die Zeiten mißlicher werden, und, wie ihr schreibt,
kein Hoffnungsschimmer der Besserung sich zeigt, so seid gewiß, daß
um so reicherer Lohn euch von Gott in dem Himmel erwartet. Er ist
allein reich und allein ein treuer Belohner. Seine Worte sind ewige
Wahrheit und trügen nicht. Er wird rufen zu nur, spricht er, und
ich werde ihn erhören. Darum, geliebtestc Brüder und Schwester, laßt
uns Gott immer nur um das eine bitten, was zu unserm Heile dient.
Suchen wir zuerst das Reich Gottes und zu erfüllen seinen Willen. Denn
Gott, welcher die Vögel des Himmels ernährt und die Fische des Meeres,
wird die nicht verlassen, so ihn suchen. Unser himmlicher Vater weiß,
wessen wir bedürfen, und wird es uns geben, wie er es verheißen hat."
Er ermahnt sie immer wieder, ans Gott zu bauen, und sich für reich
und glücklich zu halten, wenn sie der Wonneu des Himmelreichs theil-

1) Brief aus Macao vom 15. Januar 1733.
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haft würden. „Mancher sagt", fährt er fort, „wie vortrefflich ergeht es
doch diesem oder jenem, welcher an allem Uebcrfluß hat nnd kein Ende
seines Bcsitzthums kennt? Dabei bedenken wir aber nicht, welche Sorgen
ihn umgeben. Da das Vermögensein Schatz ist, so ist, wo sein Schatz,
da auch sein Herz. Wohlan, meine Brüder und Schwester,Jesus
sei unser einziger Schaft; haben wir ihn, so besitzen wir den größten
Schatz des Himmels und der Erden" H. In einem Briefe an die Seinigen
aus späterer Zeit ermuntert er diese zu gegenseitiger Liebe und Ein¬
tracht. „Liebet, theuerste Brüder und Schwester,euch gegenseitig in
reiner nnd brüderlicher Liebe, und liebet Gott über alles. Liebet auch
diejenigen, welche euch an eurem Vermögen so schwer geschädigt haben.
Es lehnt sich gegen dieses Gebot zwar die verdorbene Menschennatnr
ans, aber es ist nichts desto weniger ein Gebot Christi. Dem Gebote
Christi aber muß jeder Christ Folge leisten. Verzeihen wir Anderen
von ganzem Herzen, so wird Gott auch uns verzeihen, und es uns im
Leben wie im Tode mit den ewigen Gütern lohnen." Und am Schlüsse
richtet er noch folgende Worte an seine Geschwister: „Helfet und liebet
euch wechselseitigohne Neid und Haß. Denn wo die Liebe nicht ist,
da ist kein Glück; wo Neid Platz greift, kann Gott nicht wohnen, der
ein Gott der Liebe und des Friedens ist"

Ein Brief an Canonicns Tcsch in Düsseldorf gibt von seiner
zarten GewissenhaftigkeitZeugniß. Er hatte sich erinnert, nachdem er
Jahre lang nicht mehr daran gedacht hatte, daß er seiner in Diircn
verhciratheten Schwester noch ein Stück Geld schulde, was ihn um so
mehr drückte, als er wußte, daß sie arm war. Die Ordensobern
wollten ihm das Geld hergeben, aber wie sollte es an die Schwester
gelangen? Sein Freund und LandsmannHeinrich Friderichs hatte
Batavia bereits verlassen. Es blieb daher nichts übrig, als sich an
den Canonicns, seinen Verwandten, zu wenden mit der angelegentlichen
Bitte, Mildthätigkeit zu üben und an seiner Statt der Schwester das
Geld zn zahlen; Gott werde es ihm hundertfach lohnen ft.

Als Heinrich Friderichs von Batavia heimkehrte, worauf er
sich in Düren das Bürgerrecht erwarb und als Kaufmann niederließ,
erlaubten die Ordcnsobern, daß Johann Kaspar durch ihn seiner Mutter
ein Stück gelber Seide mit eingewebtenprächtigen Damastblumcn als
Unterstützung übersandte unter Angabe dcS Preises, für den sie es am
Rhein verkaufen könne H. Die Seide langte erst nach dem Tode der

1) Sein Brief an die Mutter, Macao 1. Januar 1733.
2> Sein Brief an die Mutter, Macao 1. Januar 1735.
3) Brief von Canonicus Tcfch, Macao 1734.
4) Sein Brief an die Mutter, Macao 20. November 1733.
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Mutter an, die Erben verkauften das Stück an einen Herrn Fr nicken.
Dieser schenkte es, als die Nachricht van dem Martertode des Johann
Kaspar eintraf, an die Kirche der Jesuiten zu Düren, wv es als Decke
das Standbild des h. Franciscus A'averius zierte').

Voranstehende Nachrichten sind einer Druckschrift entnommen,
welche selten zu sein scheint, und den Titel führt: IXaneisei Ortmann
Loeiotatis .kosn Lresb)'tc;ri Inder cke vita et pretiosa marke V. 0.
,Ia. Oaspar! (.'rat/ ex agri Inliaeonsis 0W>üa Kalt/beim (lernmni,
ae Loeioruin eins V. Lartbolamaei XlvarW, V. Emmanuel, äe Xbron,
V. Vineentü cke Ounlm Imsitanornm e Laoivtate .losn Lneerckatum,
ückei edristianae ockio in keZna Tunleini abtrunentorum üie XII.
.kanuarii Anno Omnini NOOOXXXV1I., canseripta ex iiteris Ipsins
Ven. Nnrt^ris ack snos kamiliaros,et aliis graviuin Virarnm 'lestinmniis,
«in! amnium erant eonseii. Oum approbatianeOrckinariatus. Xugustae
Vinckel. et Oeniponti, Lnmptibus ckosepln IVollst 1770. 12° 243 SS.
Der Verfasser verdankt seine Nachrichten theils den Briefen Johann
KaSpars an seine Mutter, Verwandten und Freunde, theils den Mit
theilnngen und Zeugnissen von Männern, mit welchen derselbe viel verkehrt
hatte. Ueber seine Jugendzeit konnte sein verehrter Lehrer, U. Arnold
Brechen, der »och entfernt mit ihm verwandt war, Auskunft geben;
ihm Pflegte Johann Kaspar mündlich und brieflich alles anzuvertrauen
und von ihm Rath und Hülfe zu begehren. Zu Batavia hatte sein
Landsmann Heinrich Friderichs mit ihm auf dem vertrautesten
Fuße verkehrt. Dann war dieser heimgekehrt, Dürencr Bürger
geworden und lebte als Kaufmann zu Düren. Er war bereits
todt, als der Verfasser schrieb, hatte aber dem Nector deS Dürener
Jesuitencollcginms ?. Hubert Wcimer manches öfters erzählt unter
feierlicher Bethcurnng der Wahrheit: dieses wurde verwerthet. Ferner
hatte Theodor Weber, ans Messcnich im Luxemburgischengebürtig,
zu Batavia den Johann Kaspar auf das allergcnaucste gekannt. Nach
mals in Trier als Bürger und Kaufmann lebend, bestätigte er nicht bloß
die Nachrichten des Friderichs, sondern fügte auch neue Mittheilungen
unter eidesstattlicher Bekräftigung hinzu. Z» Batavia war auch Herr
von Rohe mit Johann Kaspar genau bekannt; er starb als chnrpfäl
zischer Rath am 18. Februar 1706 in Düren. Ans Befragen antwortcte er

1) Mittheilungdes Herrn von Rohe.
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unterm 13. August 1760, daß die ihm vorgelegten Aussagen des Trierer
Kaufmanns vollkommenrichtig seien, und fügte einzelnes ans seiner Er¬
innerung noch hinzu mit eidesstattlicher Versicherung der Wahrheit.
Bei einer Reise an den Nicderrhein empfing ein Jesuitenpater Ferdi¬
nand Limpcns den Auftrag, die Briefe Johann Kaspars an seine
Mutter, Angehörigenund Freunde, welche in vielen Abschriften von Hand
zu Hand gingen, aufzusammeln. Ueber die Begebnisse in Tongking
standen die Berichte der Jesuiten in Macao an den Jcsuitengeneral,
und außerdem eine 1738 zu Lissabon in portugiesischerSprache ge¬
druckte „Erzählung" zu Gebote, die nach Aufzeichnungenzusammen¬
gestellt war, welche der Präfect der Jesuitcnmission in Tongking über das,
was vor Gericht und anderwärts in Wort und That sich begeben hatte,
sorgfältig und nach Maßgabe strengster Zuverlässigkeit hatte sammeln
lassen. Es svll auch eine Schrift über die Märtyrer unter Genehmigung
des Dominicaners und Apostolischen Vikars in Tongking U. Hilarius
erschienen sein, die jedoch nicht vorlag.

Von der Seide, welche Johann Kaspar seiner Mutter schickte, be¬
findet sich ein abgerissenes Stück, Länge 25 etm., Breite 50 etm., in
meinen Händen, ob von der Decke der Statue des h. Franciscus Ka
verins, vermag ich nicht zu bestimmen. Es ist hellgelber Seidendamast,
in Gewebe und Art der Zeichnung der Charakter des vorigen Jahr¬
hunderts, Blumenranken und farrenartige Blätter, wie sie in jener Zeit
auf Damast meist vorkommen. Heinrich Friderichs reiste bald nach dem
20. November 1733 von Batavia ab, von welchem Tage Johann Kas¬
pars Brief aus Macao an die Mutter datirt ist. Die Mutter war todt, als
Friderichs,mit ihm die Seide eintraf. Nach den Dürener Geburts- und
Sterbcbüchern, aus welchen Herr Bürgermeister Werners mir Auszüge
freundlichst übersandt hat, starb Heinrich Friderichs am 23. Dezember
1738. Franken, welcher die Seide ankaufte, und auf die Kunde von
dem Martertode des Senders sie zum Wcihgeschenk für die Dürener
Jesnitenkirche bestimmte, mag der am 30. Juli 1751 im Alter von 58
Jahren bestattete Schatzmeister Heinrich Wilhelm Frincken, die
am 18. September1767 im Alter von 63 Jahren bestattete Catha-
rina Bongard, Wittwe Frincken, seine Gattin gewesen sein. Ob
wir bei der am 12. September 1742 verstorbenen Maria Elisabeth
Krndcwig an eine Tante des Johann Kaspar, bei der Helena
Kratz genannt Strück, welche am 10. August 1762 im Alter von
77 Jahren verschied, an seine Schwester, bei dem Ludwig Kratz, dem
am 7. Juni 1746 ein Sohn, bei dem Verwester Kratz, welchem am 17.



November 1751 ein Kind starb, an seine beide» Brüder denken sollen,
muß dahin gestellt bleiben.

Die Auszüge aus den Dürcner Geburts- und Sterberegistern lasse
ich unten folgen. Der Name des tongkinesischen Märtyrers aber, welcher
Rheinländer von Geburt und der Erzdiözeseungehörig, nach Wechsel
vollem Leben in dem fernen Indien für den christlichen Glauben starb,
schien mir zu verdienen aufgefrischt und auf die Nachwelt gebracht zu
werden. Sein Beatificationsproceßsoll im vorigen Jahrhundert be¬
gonnen, aber durch die Aufhebung des Ordens unterbrochen worden
sein ').

Ans) ttg e.

I. Aus den Dürcner Sterberegistern.

1738 am 23. Dezember ist Ilsnrions ?roäsri<:üs gestorben.
1742 am 12. September ist Naria ZZIisadebü (trncIsivi-5 „
174V am 2V. Mai xroles O: b'riüsrieds ssnatoris ,,
1746 am 7. Juni KlioZus Imäoviai ürat? ,,
1747 am 3. October xrolss Ilni bb'ineksn ttotlriä ,,
1760 am 4. September xrolss I): brietriods vssx. ,,
1751 am 29. Juli xrolss O: ZZr!o>1vriods Jlo^sia vvsp. sexulta.
1751 am 30. Juli ssputtus ü: Hen. Villi. briu<zZcsu seadis!'Idesaurarius 58 aetatis.
1751 am 17. November sepntta xrotss llrat^ msnsurarii.
1753 am 20. Juli O: ^.nä. dsrd. b'rsürieds apnct xp. Iran: 87.
1762 /euAust. 19. dora 10ma plsno olroro sspulta ost Helena Kratr. oenilieta

Ltrüele astatis 77: rnunita saerainsntis.
1766 leovr. 13. vespsri solemnitsr ssputtns est xrasnodilis Uaminns Zrerclinan-

Uus cls ssrsuissimi prinoixis st. elsotoris Negicrungsrath;
altera üis dsoantato okkolo clskunotorumkuerunt exsguia solvmuissima.
b'lnnitus saerainsntis.

1767 Fsptsmdsr 18va Irora 9na solemnitsr sepulta est xrenodilis elomina (1a-
tdarina Ilonßarcl viäua b'rinoüon, astatis 63, munita saeramontis.

1768 .lanuar. 3va dora 9na ZZoelssias saeramontis rannita sopnlta est ^Inna
llatdarina Xratr. äieta IZroells, aetatis 32.

I) Die katholischen Missionen, Freilmrg, Jahrgang 1873 und 1874 S. 114.



Aus der Zeit von 1680—1780 findet sich in den Hcirathsregistern nichts Einschlägiges,

2, Aus den Dttrcncr Geburtsregistern,

1686 den 30. Juni ist Mnrin Katharina Fricderichs geboren, Tochter von Conrad

Philipp,

1700 „ 13. März ist Maria Clara Frinckcn gebore», Tochter von Leonard, Ncnt-

meister.

1700 den 20, April ist Maria Elisabeth Friedcrichs geboren, Tochter von Andreas.

1707 ,, 26, Dezember ist Christian Joseph Friedcrichs geboren, Sohn vom Jung¬

rath Friederichs,

1710 ,, 26. Mai ist Mathias Frinckcn geboren, Sohn von Heinrich,

1726 „ 21, März ist Joseph Nicolaus Frinckcn geboren, Sohn von Wilhelm Heinrich

1737 „ 25. Februar ist Joseph Willcbrodus Sebast. Frcdcrichs geboren, Sohn von

Joes. Herr,

1737 „ 20. Juni ist Joann Godfrid Antonius Frinckcn geboren, Sohn von Hm,
Wilhelm.

1733 ,, 7, März ist Marinus Willcbröds Cratz geboren, Sohn von Ludovicns Cratz.

1740 „ 25. Januar ist Katharina Helena Krah geboren, Tochter von Ivan. Lndovic.

1743 ,, 8. October ist Joes And. Ecra Fredrichs geboren, Sohn von D, Joann

Theodor Fredrichs.

1753 „ 27. Juli ist Carolus Theodorus August Frinckcn geboren, Sohn von Jo-

sephus Nicolaus Frinckcn.

1764 „ 11. Januar ist Joes Ludovicus Kratz geboren, Sohn von Joes Jacobus Krag.



Mimlienyeimcr Kofordmmgen.

Mitgetheilt von I. H. Etttten.

Durch folgende drei Urkunden, deren Originale das Kölner Stadt-
archiv bewahrt, ist uns ein Blick in die Sitten- und Verfassungsge-
schichte des Schlosses Blankenheim im 16. und zu Anfang des 17. Jahr¬
hunderts gestattet. Die Quellen für diese Zeit und für diesen Gegenstand
fließen spärlich '), so daß Grimm's Klage 2) über „Fahrlässigkeit oder
Barbarei", womit die älteren literarischen Denkmale behandelt wurden,
hier besonders Geltung hat. Die Urkunden sind auf Papier mit deut¬
schen Buchstaben geschrieben. Die beiden ersten timfassen je 6, die letzte
3 Blätter fol. Während die beiden letzten vom Zahn der Zeit ziem¬
lich verschont geblieben sind, läßt sich dies von der ersten nicht sagen;
sie ist sehr schadhaft, ohne daß indeß der Text gelitten hätte. Die
Zeit der Abfassung ist bei No. 1 und 2 angegeben. Demnach fällt No. 1
mitten in die Streitigkeitenum die Herrschaft zwischen den Söhnen
Johannes I. (gest. 1524). Nach dem Tode nämlich des ältesten Sohnes
Johannes' II, der seinem Vater gefolgt und 1533 gestorben war, ver¬
blieb die Nachfolge förmlich seinem Bruder Gerhard; dem widersetzten
sich die übrigen Brüder Friedrich, Arnold und Ruprecht. In den
widerwärtigen Streitigkeiten gelang es nur dem Ansehen eines älteren
Bruders, Eberhard, der Domherr zu Trier war, den Frieden wieder
zu vermitteln. Gerhard erscheint in der Urkunde von der Herrschaft
ausgeschlossen; der genannte Friedensstifter, Friedrich, Arnold und

1) Vgl. Grimm, Weisthilmer II, 5S4 und 591 ff. V, 553. Annalen des histor.
Vereins IX—X, 122, und öfter. Lacomblet's Urkuudcnduchund Schannnt-Bärfch,
Litlia illustratg. I.

2) Grimm, Weisth. II, Vorrede.



Ruprecht führen die Regierinup Besannt ist, wie der Zwist bald wieder
entbrannte,8 Jahre später zur Theilung in die Linien Blankenheim-
Gervlstein und Mandcrschcid führte. Die zweite Urkunde liegt 75 Jahre
später; 1615 ist das Jahr, in welchem Maria Ursula, seit einem Jahre
vcrwittwet, für ihren neunjährigen Sohn Johann Arnold die vormnnd-
schaftliche Regierung führte. Sie war die Gemahlin Arnold's II., der
vordem Propst zu St. Andreas in Köln war, und dessen Wahlspruch
„iustikmm snpisntia gukxwnat" sich in den Truchsessischen Wirren treff¬
lich bewährt hatte; 1616 hcirathete sie Ernst Friedrich, Graf zu Salm-
Reiferscheid Die dritte Urkunde endlich, welche ohne Datum, in
fast unleserlicher Schrift, kaum Anhaltspunkte für ein Datum bietet,
mag dein Ende des 16. oder dem Anfange des 17. Jahrhunderts, viel¬
leicht dem Jahre 1604 angehören, als Arnold II. zur Regierung ge¬
langte, und die sittlichen Zustünde nicht so rosig waren, daß nicht eine
Einschärfung göttlicher und menschlicher Satzungen geboten sein mochte.
Die Wiedergabe der drei Hofordnnngenfolgt hier diplomatisch genau.
Die Zusätze am Schlüsse von No. 1 fanden, weil sie nachträgliche
Wiederholungenvorhergehender Paragraphen sind, keinen Abdruck:
ebenso wurden aus No. 3 nur diejenigen Stellen der Hausordnung
mitgetheilt, welche No. 1 und 2 nicht enthalten, daher auch ihre Stelle
die dritte ist, während sie chronologisch an die zweite gehört.

1.

Uiu lunmoi'üittiiiF ÜU üliUiokvillivz III.

Itom Süll /UNI jrsten ein lnirggrallockir Kölner ckos morgens

1) Schannat-Bttrsch, Lilüa illustr. I, S34 ff.

2) Die alte Bezeichnung „Burggraf" für den ersten, dem ganzen Hofwescn vor¬

stehenden ». verantwortlichen Beamten wechselt bereits im folg. ß und sonst oft mit

der neueren „Rentmcister", die spater (2. Hausordnung und Ncntmcister-Bestallung in

No. 3 a) mit dem Begriff eines viel größereu Wirkungskreises allein Mich wird. Die

öftere Verbindung „Burggraf oder Keiner" deutet wol an, daß letzterer, zugleich des ersteren

Stellvertreter, gewöhnlich die wenigen Befugnisse mitvcrsah, die dem Rentmcister hier

zugezählt werden und mit H 14 und IS in No. 3 a übereinstimmen, so daß Burggraf

hier wenig mehr als eine Würde, einen Titel bezeichnet. Umgekehrt fällt später die hier

dem Kelncr beigelegte Controls über Feldarbeit, Küche, Speicher, Naturallicfcrungen

und die Abmessung des Pferdcfutters dem Rentmcister zu. Zugleich tritt damit die
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die k'steu t'ime miK' seiu, ull den leusleni nmk siek seken

und verselmüeu, dos der ekuivveektöi' ') uk' dem tkoi'me se>' und

eke wen die pkorl^en nuMmit, uil der slrnisseu sieir nndi seke

und des ndenls nil von dem tkorme gken, es sev dnnu dunek>:II.

^.uek sollen die lnmsskneekto, sekenrnmu") und Inndkotteu kei

dem durWruKeuu odir deiner sein, wanke man die jifoid^en ausil-

seldiesseu will und tinvor, eke man die nidderste jk'ort?e aulltlmit,

stelle und andere winekell (wanke die noitlurlkt erlorderl) mit

spiessen und anderer Zewer tleissigliek kesiektiAen. Nun soll auek

winlkers nit elmr °) IkaZe (es sex dan sonderlieks noilig's i^u reideu

edlr anders mi tkun) die xlorlWN anllsokliessen.

^um izweitken soll der Kellner denen kansskneekten weisseu,

wo sie in ackeren, sekeuron und wo es uaek verland' dere ?ei1k

von noitken, arbeitken sollen, und dieseldiZen samkt allen ar-

keilks - lsnlkon ileissigliek ^u ardeitken anlnalten, und daruaek

inne die kueken Zaen, mit dem rentkmeister und koeke /ai

underredden ^u koeken, darnaek man vills odir weniZ koleks

wartken sev und kaden solke. ^.nek soll dein koeke dnrek den

Befngniß hervor, „Schlüssel zu haben von Söller, Keller, Küche, Botlei, Thüren und

Thoren" aller auswärtigen Häuser des Hofes, ein Begriff, der der Neuzeit besonders ge¬

läufig ist. Nächst diesen beiden Beamten werden genannt: der Koch und Marstcldcr,

welche beide für die niedrigen Dienste Küchen- resp. Stalljungen unter sich haben, deren

Erziehung ihnen obliegt. Dem Stallmeister sind außerdem die Wagenknechte (Schmiede)

unterstellt und die Reisige, „welche sich einträchtig gegen ihn halten sollen, wie er lieb¬

lich gegen sie". Es folgen der Kaplan und der Schreiber; letzterer versieht die Kanzlei

(und Post) und wahrt bei Streitigkeiten der Unterfassen die Interessen des Hofes; der

Kämmerling, welcher sich vorncmlich um die Damen „finden lassen soll, aufzuwarten

und zu gehn und zu stehn" nach ihrem Befehl und sie auch zu und aus der Kirche be¬

gleitet; der Pförtner, die Thurmwächter und endlich das gemeine Gesinde für die Ar¬
beiten in Feld und Haus.

1) Der Burgwart; vgl. Isrrtonista: „ousrvvsLÜtsr (von cuorsu- wurden,

sxseulari) — sxscnrlator, sxeotator, virmruroxeotoi-, aroubius".

2) Drescher; Hausknechte: das gewöhnliche männliche Gesinde für die verschie¬
densten Arbeiten.

3) Dasjenige Thor, welches in der untersten, sich um den Fuß des Berges

ziehenden und noch theilweise erhaltenen Mauer, eingelassen ist. Vgl. H. Leo, Ueber

Burgenbau, bei Räumer histor. Tschb. VIII, 170. Ueber die jetzige Gestalt der Burg:

Kinkel, die Ahr, 386 und Rhein. Antiguarius III. 10, 413.

4) Siehe Z 10 dieser Ordnung.

5) Vor.

6) in den Krieg ziehen.
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rentbmeister odir keiner angetzeigt werden, wanbe man baw-
leudt, Irembder gest odir kerrc» wartlmn se^, sieb daruaeli wissen
x>i ricbten; darneben soll rentbmeister odir Keller verseliaÜen
imm «lie Icucben wes ilertzu noitig, damit nij, zu vill und aueli nit
zu wenig gekocbet werde. IVeitber soll der Keller des abeutz der
letzte scblaüen gellen und zuvor alle weine- biere- und andere
vesser im Koller besioktigen, und »larnacl! ulk allen ortlien dui'cli
das lmuss beseben, ob etbbcbe kertzev brennende, geeklieb') odir
sebedelieli gestalt werlien. dieselbigen auss zu tbun, liinweek zu
immun uml aebtung darutl' zu babeu, das dardureb aueb seliade
verboit bleiben mugbe. Oarneben sol er ul! dem snoiclier und
uü allen ortbern, dun Korn uml Iruebt ligt, beseben, das soliebs
zu roektm' zcidt gewant, und alle dingke ordentlieb und roinlicli
im bausse gebalten werden, aueb auRzeicirnen, wie ville Iruebt,
Imeuer und anders er jarliebs empfangen und wie vill er wid-
derumk davon kecker, kreuwer und anders aussgeliebert babe, und
davon reelienscball't tbun, und zu III uren naeli mittage vur die
plerde naek irer antzall lutter geben, blr soll auck von allen in-
strumenten zu kutimlerex Keiler und anders im kevollmn und ge-
liekert sein, auüzeiebnung kaken.

Item zum dritten soll der rentbmeister des morgens und
akents vur dem essen ine der kuelmn sein, zu keseken, wes darin-
neu von noitlmn und gebrecb sex, auek zu besicktigen, das orden-
lieb nit zu vill odir zu wenig uil jederen disek angeriebt werde;
verner soll er von allen dkienern, wannlie sie angenummen werden,
den kerren treue und kolt zu sein kulde und gelobte empfangen,
und aullzeiclmenLN, in was ,jair und ut! was tbag sie angenomen,
uml uaeb verlaut! eines.jeden kalben jairs mit allem gesinde reebenen
und iren versprockenen loin betzalen; und so er einleben diener
zersgelt gebe, der zu reiden odir zu gan liet, soll er im bevebelen
davon reebensebabt zutbun.

Item zum viertben sall der eapellaen sieb eberlieb ballen,
wie einem priestor geburt, und soutliags und beiligs tbags ine der
eapellen messe tliun und den text des evaugelii sagen zwiseben VII
und VIII uren, also das die messe zu VIII uren auss sex, und dar-

1) ^ unsinnig; außerdem liegt hier der Sinn nahe- so gestellt, daß die Kerzen sich

hin und her drehen, hin und her flackern, was mit Wocste's Ansicht übereinstimmt,

wonach gcck ursprünglich drehbar bedeutet. Vgl. Schiller und Lübbcn, Mnd. Wörtcrb.

2) auch botley! Brauerei, mit der Faßbindcrci verbunden.
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mmb in dou duill in div birolmu gbon, bosoudoidioli ulk lioieli/oitliolm
kostuge, uiut uldu siugvu und dbiouou bolikon, uml xu boidon muH-
xoidtou boimdioito und grutius losen, uuob so. von uoilbou xu disnb
tbieneu, rvie duu xu xoitbeu unsers vuttors seiigen, dein gvd go-
nnde, gobülteu und goubt ist vurden. .Vuolr vvunnbe inein g. juiler
nnii g. iiourvo in den dbuill xu birobeu glieu, ub beide ire g. ivuidbinl.
Duruebeu von denen cienodien der eupeiien besebeidl rissen xu
geben, und uueb dein Keiler mit uRxeiguuug emplunger iruebt und
unders xu xeitbeu beiden, Vueb snii er nneii veriuud der sonnen
die urbioeb steilen, das sie reebt gbe und die ivuebt xebeu, der-
lmlb er des rvuelieus uueb entledigt ist/

Item xum vundten sol der mursteider sumbt dem smiede und
andern reisigen bneebten xu V uren des morgens (ivo nit Iruer xu
reiden ist und die ptortxe uikgeseblosseu iver) imoli gelegenlieit der
xeidt stedts im stalle sein und den pkerdeu tbun und ivartben, rvie
sieb geboirt. Oarneben die xkerde im wintber uaeli dem morgen
mittngsessen und im sommer xu VIII uren, ivuube inen sie xrvei-
mall trinebeu lest xu IV uiren nneb mittage, aueb inn das nasser
gben laissen. IVeitber soll er aueb aebtuug und ullselieus baben
nie vur, und xu II uren im stalle sein und den xlerden ein lütter
geben und das die pkerds xu VIII uren des abents gestalt sein.
Darneben sedels, getxvug, xeume, gebissere, barniseb, rennesiiiss und
nas dartxu geboirt in gutter ordnung und rustung rein lialten, aueb
das soliebs unverloren bleib, benaren, und sullen im dartxu bellen
der smidt und andere reisigbe bueebte die er xu bild' nemen sall.

Item xum VIten sal man den reisigen sainbt andern dbie-
ueru im bauss im sommer xu VII ^), und im ninter xu VIII uren,

1) Johann I,, 2tcr Sohn des Grafen Dietrich III, und der Elisabeth von
Schleidcn; seine Gemahlin und „gnädige frauwc" war Margaretha,Tochter des Grasen
Eberhard III, von der Mark-Arcnberg, mit welcher er 18 Kinder hatte.

2) und den Beginn der Nachtwacheankündige, anzeige; sebsn das mhd, xibvu,
ahd. xiban, unser zeihen; es kann sich unveränderten Sinnes auf eapellasn und ans
nrkloeü beziehen,

3) und im sommer ?n VIII ursnrr .... (morgens krssssu lassen und)
?.» IV nironn naeb mittags sie,

4) versorgt seien.
3) Dieser Z 6 theilt uns die Zeit des Frühstücks mit, nämlich 7 resp. 8 Uhr;

das erwähnte „sop geben" ist entweder vom llnterbrodc nachmittags zu verstehen,
oder von einem nachgeholten Mittagsmahlseitens der „reisigen samdt andern dbienoru"
welche wegen ihrer Beschäftigung nicht an der Hauptmahlzeit theilnchmcn können. Denn



und ?u II uren miell mittuge sop geben, und soll der bellen innen
ulsdunu bien und broit nncli inen unt?uill dun stellen und ninninnt./
dunlun «dir nueb geben, es rvenbe dnnu, das einer neillien soltbe,
neitben beme odir sunst uns bevebell ?u tbuiu bette.

Item ?um siebontbeu sul inen sontbugs und keirtbngs nmb
der messen willen im duill ?u X, und die andern tbuge ste«lts
?iviseben IX und X uren essen, und soll sieb der boeb nueb
durt?u sebieben, das er alsdan mit dem essen leidig sey; aueb ')
der bunggnuff alssbald die iidont?en sebliessen und die selilussell,
aueli der beller, sobald ungoniebt, iveiu und bier kentig o<lir uff die
stulle bringen, und sol man daruaeb, ivunbe die berren gesessen,
uff iren liscb ?u drineben sebenebsn, und darnaeli uff der kneelit
tiseli einem sedenn einen beeber rveins odir ?>vei naob gelegenbeit
der gestalt, so Irembde leutbe gegenvirtig vvenen, und bierss
genug.

Item /uin Vlllten soll niemand? lrembds uff der stuffen »dir,
da die berreii sit?on, an der reisigen bneebt tiseb gekurt werden?u
essen, es sey dan das die berren bevebell geben inen beruff?u
lassen; dan so bey: bl.', dursten odir anderer lebenborn botten an-
bemen, solielie sollen uff die stuffe gedoirt werden; aber andere
dreinbde leutli naeb gelegenbeit derselben bey dein gesinde im stuff-
gen vur der bueben odir audersvo essen bleiben.

Item ?um IXten sal man gemeinlieb dureb das.jair im sommer,
gleieli ivuun es vunff geseblagsn, des abend? ?um naebtessen ?u
tiseli gaen, im ivintben aber ?eitblieb sebliessen und darnaeb aueli

diese fällt nach dem folg. ß 7 Sonntags auf 10 und Werktags zwischen 9 und 10 Uhr.

Nach Z 9 endlich aß man zu abend um 5 und im Winter etwas frtther. Im Jahre

1615 stellt sich gemäß der 2ten Hofordnung die Zeit so: Frühstück 7 resp. 8, Mittag¬

essen 12, Abendessen 7 Uhr. Nach der Stcn Ordnung frühstückte man um 7, nahm

das Unterbrod gegen 3 und das Abendbrod um 3 Uhr. Während in No. 2 die Zeit

des Unterbrodes, ist in No. 3 die des Mittagessens nicht angegeben; indessen wird

man dort 3, hier II Uhr fest zu halten haben. Das Hauptgericht morgens und mit¬

tags war Suppe resp. Brei, meist wol aus Hafer, der in den unfruchtbaren und steini¬

gen Gegenden der Eifel noch seht die Hauptrolle spielt. Abends mag man irgend ein

Gemüse zu sich genommen haben, wie es sich bei der konstanten Lebensweise der Eifcl-

bewohncr bis in die Neuzeit erhalten hat und sich auch aus der noch üblichen Redensart

ergibt: „Habt Ihr das Mus schon gekriegt?" Die Einführung der Kartoffel wird man für die

Höhen der Eifel wol nicht vor 1750 ansehen dürfen. —

1) auob (soll) der kur^Araff, odir auob der IrsIIsr, alssbald dis xlortsou

sobliosssu und dis sobbisssl, sobald angsriobt, rvoin und bisr IsrtiA (ist),
uff dis stuffs brinAvu oto.
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wie inen filliebt /u diseli gben, uud wileber von eeisigeu odir anderen
dbieneren /um essen morgen und abents nit gegenwirtig werlren
um! darmmb mit den dlueneren, so /u tiseb gedbienet betten, essen
woltbeu, sal man inen nit gestaden, es werbe 4mm 4ns sie Meinen
geritten o4ir sunst anders auss unserm bevebelieli /utlmn gebabt
betten.

Item /um Xten soll 4er burggrall o4ir Iceller alt/eidt 4es
abents wintbers und sommers die guttem tliage sebliessen nn4 be)'
sieli Iraben 4ie bauss- v4ir andere reisige bneebt, darnaeb die ge-
legenlieit sied begibt. Xueb soll ein burggrall die gener, als buebsen,
saeebeu^), bandtroir^), spiesse, lielbarten und anders so im /u be-
waren geben werden, in gutter rustung lralteu und bewaren, und
dasselkig in seinem ab/ieben, wie es im geliedert, widdernnd» gents-
lieben übergeben und lieberen.

Lall^) man innen morgens /u IX uren /'essen geben (lurelis
M' ain, mitten im soinmer /u VIII.

Item /um XIIten, sobalt die baussbnecbte, selmrman, tlmrn-
weebter und wagenbneebt des abents gessen baben, soll ein )eder
naeb seinein bevebell ulk seiner waebt sein, leur anmaelmn und,
wie sieb geburt, trewbeb waelien.

Item /um Xlll ten sal men /u VIII uren den reisigen und
andern dbienern den seblalltruneb sambt einem weebe und ein
xar mioben i) darstellen, niemant/ darkur odir darnaeb nreber geben,
und sollen sieb darnaeb reisige und andere dbienere (aussgeuommen
die /ur waeben vur get/ogen odir besebeiden üb Irembde leutbe /u
wartlien) selilatken logen und °) also sollen alle diener /u neun ubren
sieb scblaillen legen und die bert/en verwareu, damit umville^')
bert/en verbrennen und ander sebado verboid bleiben.

Item /um Xllll ten, die zwei, so /u waeben get/ogen werden

1) Kugelsäckc (?)

2) Handrohre, Pistolen.

3) (Iwm) satt. — Der Passus von „8-d!" bis VIII" ist in sehr unleserlicher

Schrift nachträglich an den Rand geschrieben; er soll den K II, den der Abschreiber

übersehen hat, ersetzen. Die Reisige scheinen an die regelmässige Zeit der einzelnen

Mahlzeiten wenig gebunden zu sein.

4) Provincialismns für eine Art langer und schmaler Graubrödchcn; der Aus¬

druck besteht noch, z. B. bei Steinfeld, für diese allerdings etwas größere Sorte von

Graubrod im Preise von 10 Pfg.

5) Der Passus von und bis vorwaran steht am Rande nachträglich hinzugefügt.

6) nicht viele (?)



vur und nnek mitnneiit, dieselkigen, ickliekon vur seinen nntkeill,
soll') die ^veekten nllesnment in gntten vvnekt knlten und nuek uff
den ffenstenn umbseken und keimliek Inustern und dnnnnek nlle uin^)
die kloeken leuden nnä nussruffen; diess nlso /u gesellen snll den
kurggnnff odin kellen /u nekten knksn.

Item /um XVtsn sollen nuek nlle dkiensr und iungen uff dem
knusse, vileke im tknill mit messe kointkeu, sie lietten dnn nuss
Iievekell sondenlieks /u tkun, nll sontkng uiul feintng ine der
eupellen messe koren und sollen nuek die iungen ins den kueken
und im stnll, so Kult sie des nkents die sekatteln^) gmveseken und
gestalt ist, kirt/en nusstkun und veiuvnnon, das keur /u mneken und
seklnffen gnen. vnnuff soll den koek und mnrstelder, dns solieks
nlso gesekeke, ein nuksekens linken.

Item /um XVI ten soll den sekneiben, so etldieke kotten mit
knieffen Iremkt nnkemen, vileke vviddenumk nntivurt linken soltken,
dnriiökeii so inkeimiselie kotten mit knieffen (dns er eigentlieli vust
und von den kennen zuvor keniekt ^verke) nuss/usekieken venen,
soll en des nbents die kenne ermnuen und die kotten, Inemkd und
inlieimisek, morgens fnue nnek seinem vermugen mit knieffen fertigen,
dninit sie in inen tkngersiss ssinentknlken nit uffgeknlten odin ven-
kindent verden. Vuek desgsleieken so etlieke tknge ennnnt und ine
«len sekreikene^ nnget/eignet vvenksn, soll er die kennen derselkigen
/u gutter /eidt erinneren. Vuek keiligs tkngs, ^vnnnke pnrtkeien
/u verkoren vvenen, mit kinnk gken und vves noitkig uff sekreiken,
und /u tiseli dkienen.

Item /uni XVIIton soll der sekneiden odin knmenlinek nektung
linken, dns uff meinen g. puffern und uff nudern enmmenn, so Ineinkdo
leutlie nllkie ivenken, kolt/, slnfftnunek und nndere noitturfft dnrt/u
gelioinig kestnlt, dns dnn kezm mnngell nngespunt vende, und dnn-
neken nueli uff meine g. fnnmven vnrtten und /u tisek dkienen.
^uek sontkngs und leirtngs, vnnnke meine g. frnuven, nltk uml
sungke, /u kineken in den dknill gknin, uff keide ine g. vnrtken.

Item /um XVlIIten soll keinen von reisigen odin nudern dkie-
nenn oue develiliek siek nusskeimisek mnekeu, er sng es dnn irsten
dem kernen, nentlimeister odin kellen, und von inen verleuk kogeren,
dnmit innn visse, >vo mnn sie finden mugke.

1) svllen.
2) Uhr, Stunden,
t!) Schüsseln.
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Item /um XIX ten sollen 4er burggratl, Keiler, kocb und sebreiber,
es se)' (lau sonderbeli andersswo, dartzu meu sie zu gebraueben
liabe von noitben, beiin Imusse bleiben, aueb sall 4er kocb, wannbe
er liinweek zeugt, alle duppen'), sebottelen uu4 i>Iannen, im in
seinem zuganek geliebert, widderumb liebern.

Item zum XXteu soll 4er ziortzner niemantz lrembds inlassen,
er komme 4an zuvor mit 4en seblusseln binub uu4 sage, wer an <ler
plortzen uncl wos sein beger sev, alss4ann soll er naeb 4er ant>vurt
und bescbeide, so er daroben erlangt, sieb aueb wissen zu lialten
und niomantz langlie, es sein undersassen adir Irembde, an der
;»Iortzen stben lassen, sonder von stundt an, nie vursteit, berull keinen
und solieks antzeigen, aueli sontbags und leirtbags, wannbe inan zum
zweitlien maill zu messen gelaut, die seblussel ullbringen.

Item zum XXI ten soll der plortzer da undden im daill, so
^emantz des abents odir ine der naebt odir under essen, wanniie es
geniebelt wer, sonderlielrs keine reitken, solieks den weebtern, so
Key der kloek werlien, zuroillen und antzeigen, damit man solieks
aueli bieoben wissen inügge.

Item zum XXII ten soll der pastoir im daill dem kloekener l>e-
vekelen, das er zu VIII uiren mess und des abents im sonnner zu
IIII und im winter gleieli zu III uren vesper leutlie, ull das man
die ordnung mit dem essen, wie vursteit, kalten inugke. vesgleielien
soll aueli der koek da oben, wannbe es zeidt ist zum essen, leuden
lassen.

Item zum XXIII ten sal man den armen leutlisn zweimall ine
der woebvn alinussen mittlieilen, neniliek sontkags und donnerstags,
und darneken sieeken^) und andern armen leutken, so gewisslieb
arin sein, wannbe die an das kanss quemen, sop zu drineken geben.

Item zum XXIIIIten, wer ine der kuelien nit zu tkun, sal dai auss
bleiben, es ssx dan rentbmeister und Keller, die darinen zu tbuv baden,
ull das der koeb nit in seinem kocben verirret, und aueb ein jeder
nit zugreillen inuge.

Item zum XXV ten sollen die reisige und alle andere dbiener
ulk dein bausse, niemantz aussgesebeiden, be^ dem leiden, wunden
gots odir anders bez( godt scliweren »dir in ander wegbe lloielien,
aueli kein getzenek odir tzwist under inen baden; so Mnantz darüber
erlunden wurde, sal man alssbalt niit im reelienen und vur der

1) Töpfe.

2) Sieche, Kranke.



2.

Null- uiult Iiaiissni iliiiiiiNki /II IZIniiekeiilivnii Iinseier Alarien Hrsiileii
iznäliii /ii iklaiiilaiselioiilt uiult lilniiböiilie!,», lbainveii /n .liinekeiott,
Illinnii imilt Ili vv, wittiliaii, mult »m «nx. vmnmvrxvrivlit Iivstettixtei'
vm iniinilariii, gmlimiier Finlliii /iiv I.ieninuan mult Ik,aNS8l>iir!?Iivte.,
rvelidivi- unsere veriiiiiiiiklielie illdener uiult Kvsinilt sieli Iiinliiin Kviness

verlnilteii unitt iinekioiniiieii seilen.

I>iaelldvm wir lie^ eintritt unserer vormumlerseliaftiielien re-
gierungli delunden, dass in diesem graftlielien Iiauss DIankenIleim

1) Eberhard, 4tcr Sohn Johannes' I., geb, 26, Nob, 148b u. gest, 15. Aug.
1559, war Domherr zu Trier, Propst zu St. Paulin, hatte eine Präbeudc am Dome
zu Lüttich, das Archidiakonat zu St. Gereon in Köln und in Condroz (ein kleines zum
Bisthum Liittich gehörendes Land mit den Hauptstädten Hut), Ciney und Dinant);
von Golzius als Kenner und Beschützer des Alterthums sehr gerühmt.

2) Friedrich, 1493—1559, bekannt aus der Fehde gegen den Grafen Robert von
der Mark.

3) Arnold, geb. 1509, eröffnete die Linie Blankenhcim-Gerolstein (hier Gerhard
stein genannt) 1548, starb aber in demselben Jahre aus Gram über die Behandlung
seitens seiner Brüder.

4) Ruprecht, geb. 1503, ausgezeichnet als Geschäftsmann und Soldat, focht
1529 und 1532 gegen die Türken und 1535 gegen die Wiedertäufer,starb >1542 aus
einer Romrcisc, die er im Interesse Hermanns,des Erzbischossvon Köln, machte.

gsort/.en lassen, aueli naeli gelegenlieit straften. 8o er alier «las
get^enelc /u weit und mit waiften aussrieliten, dadureli Demant/ ge-
wunftt 0ilir geletzt wurde, sal meu den anlivber und seiiandtlieter
aueft wissen /u straften.

Diese vurgeset/te ordnunZ willen wir Dlierliart areliidiacon
ftriederieli-), Arnold'') und Itupreelit^) gedrudere grafteil /Umländer-
sefteit und Dlanlcenlieim, liern /u Derftartstein ete. Iialten, aueli von
unsern dliieneren testiglieli gelialten liaden und dieselln'gen nit /.u
verminderen, sonder mit der seidt naeli uoittnrftt /u dessvrn ge-
meindt. 8o aller Demant/ von unsern dliieneren solielie nit liielte
odir in einielie weisse ftrenelite, soll mit dem gereelient, verleid, geden
und naeli dere udertrettung gestrafte werden. Drftundt lialien wir
diesellnge mit eigener liandt under/eignet.



so woll von alters alss Mxiger xeit bero gewisse bolk- undt bauss-
ordnungb in- undt allewegen gebalton undt ustgesetxt worden,
so baben wir wenigers niebt neben auderm unss angelogen sein
lassen, dieselbe in ilirem standt undt messen nit allein xu erbalten undt
xu eontinuiren, sonder aueb in etwas xu besseren, damit in solebem
8taat liinkurtber ebemnessigb alles sein riebtigbeit undt regull
baben moege.

vemnaeb so ist unser ernstlieber beveleb, will undt meinungb,
dass alle undt federe unsere olbeianteu, dbienere undt gesindt,
^etxige undt bunlktigo, niemandt aussgesebeiden, lunluro dieser unser
bolk- undt baussordnungb in allen ibren Puncten undt artieulen
durelnauss geleben undt derselben bonsbeu Leders sonderbare be-
stallungb mit tat undt vest balten treuwlieb undt obne gei'ebrt
nacbbommen, gestalt dann xuvorab unsere otbeianten allwegb emp-
siges undt tleissiges ulkseben baben sollen, deine eigentlieb liaeli-
xusetxen undt daran leein mangell noeb binderungli gesebeben xu
lassen.

blrstlieb setxen, ordnen undt wollen wir, dass alle unsere dlnenere
und baussgesindt gott xu sbren nndt xu ibrem selbst beill xuvorab
sieb aller gottesslorebt undt cbristliebvr andaebt belleissigen, der-
wegen sontagbs undt ulk andere gebottene texer- undt beilige tagb
xur catboliselien bireben undt anboernungb gottlieben worts, aueb
gebrauebungb der beiligen saeramenten sieb empsigb lialten unilt
obne srbeblice ursaeben, alss leibsbinderungb oder sunst boebnottige
undt unumbgengliebe gescbelkten, sieb daran niebt aulklialten noeb
verbinderii lassen.

Zkurss ander solle aueb ein Mlweder be^ onnaeblessiger strall'
sieb gottesslesterens, llueben, scbwerens undt anderer missbraueb,
so xu verbleinerungb gottlieben nbamens undt veraebtungli seines
worts gereieben, wie aueb anderer ippigb- undt gottlossigbeit —
<labe)' )a weder beill noeb sogen sein ban — gentxlieb entbalten.

/um dritten sollen alle sebandbare, uunutxe wortt undt ge-
berden, so xu vinieber lielitkertigbeit oder argernuss ursaeb geben
moebten, niebt geduldet, sonderlieb aber burere^ undt unxucbt (ab
sobebe sebon xwusebeu ledigen standts Personen vorgingen) niebt ge¬
litten, sondern gegen die verbreeber mit barter leibss- undt nael>
besebalkenbeit mit lebensstralt verlbaren werden.

/um viertten wirdt aueb iuemit liebtkortige vollere^, truneben-
iieit undt unnutxe versebwendungli, alss darauss gewisse verarm-
dungb, aueb etwa mort, unxuebt undt dergleicbvn ubell entspringen
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ernstliob vorbatton, alss sie dan jederzeit an die uberkabrenden
Iloolllieb gestraktt werden soll undt virdt.

^uin kunNeil so solle ander unserm Iiokkgosindt alles lindern,
/ainänlii, sobinelien undt sollenden, anikrupffLn nndt vorvurik, ess
se^e ^u vass selten oder auss vass vorgesuollten ursaolion ess
volle, gent^liob bez^ unser sobverer straff undt ungnadt verbotten
sein; sondern du iemandt, es se^e in vorten oder veroken, vermeint,
cluss ilnne!?u viell undt unreelit geselrelie, dasselb Iretts ess^) bez^
unss oder unseren beampten su ffiagen undt beselloidts ^u govarton,
du alssdan der unreobt-Ilabente mit gobureuder straff solle äuge-
seilen verden.

Londerlioll aber undt vorss seobste setzen undt vollen vir
/.u erbaltungll dess uralten vollberbraollten burgkriedens ulliig, ven
einer eine verbalste xerson, ess se^e ein diener, Ilandtvercbsmail
oder gesell, in diesem seldoss mit der taust soll lagen oder mit obren-
rnrigen sobmeliungon undt solieltvorten verletzen oder antasten
vurde, der solle nacll beffndungll mit ernst gestrafft verden; vurde
aber einer so vermessen sein undt mit velir oder vaxffen vie in-
gloiobvn mit verbotteuen vurffen undt anderer koindtliober veiss
den anderen beleidigen, derselb solle am leib onnaeblsssigb gestrafft
verden, undt virdt dieser bnrgkrioden niollt allein von dem soldoss
I'IauolcenIleim sonder auoli dessen boeffen undt ^vingeren, auoll vo
vir sunst unser vesen undt uffentbalt ^'edesmals baben, vie voil
alters verstanden.

/uin siedenton soll alles veruntreuven undt bestellen, vie auoli
<ler gebrauob der dioterioll, talsoller undt gekeilter soblussell, vie
in gemeinen besobriebenen reobten also auoll albie sunderlioil vor-
botten sein; dan vo dergleiellen bez^ einem oder andern geknnden
oder einer dass geringst endtlrembden, auo'n irgendt an verbotteuen,
verdaolltigen oertsrn betrotten vurde, derselbe solle barte und t
ernstliobe bostraknngen dess diebstalts /u gevarten liaben, inmassen
dan alle boffdbiener sampt undt Zunders unserm bolkmeister uildt
ainptman, auoll van ess sunst /u tbun geburt oder bekliolen virdt,
vedor/oit räum oder stat ?u geben sebuldigb sein, sunder einioll
vidersiireolieu ilndt misstrauven, alle i>lat/. undt oerter in dem
banss lffanobenbeim xu besiolitigen, versoblossen undt unversoblossen
uff^usoldiessen, nit allein damit alle gebreoben /u «'rsoben umlt /u

I) cr.
Annalen des hist. Vereins. 10



verbessern, sondern aueb verääebtigkeiten /.u verkunätsebailten unät
naell betinäungll mit unserm wissen unät bevebleb zu strailen.

Kenner unät zum aellten, obne verbissen unser oäer unsers
Imt't'meisters solle niemanät keine gast unnät tremäeu gelin kett neck
noek zum essen vükren unät einsebleissen oäer aber ikme essen von
lioff sekieken unät abtragen. Item es solle auck koi stratl unserer
äluener keinem ausserbalb äer geburlieber zeit weder broät, kier,
wein oäer speiss gegeben werden.

lils solle aber zuin neunten das ordinär^ gssinät sommersszeit
äer souppen umb VII unät winters umb VIII obren, äesgleieben
mittagbs nml? XI unät abents umb VII ubren an bestimbten unät
gewonlieben oerten gewertig sein; übn sontagen, ke^er- unät beiligen
tngen über solle keine soup gegeben werden, ess se>e äan änss einer
versebiekt werde. oäer in unserem dienst auss gewesen weine. blss
soll ilueb sunsten ein ieäer äass^euigb, was ime zu seim gebur ans«
Keller unät kueben, nlss gutt ess äer liebe gott beseberet, gereiebt
winlt, onlle veraelltungb unät gegenmurren nnnbemen unät mit
ännksilgnngb gemessen; än ober eines vermeinen nneli ilnne äie
gebuer lierin niebt besebeben, ävrselb bat ess äen darüber bestellen
beveleläiabei u anzuzeigen, oäer dieser veracbtungb unät iliurrens
Kolben strab zu gewarten, ininassen äan aueb diejenige, so die or-
äentlielie essenzeit ilurell ilir eigene sebulät unät Iliarlass versäumet,
keinspeiss oder ärnnek extra bekommen können, oäer sollen einieb
ungeliurlieb wort gegen lceller oder koeb so wenigb nlss etwa dem
kuebensebreiber oder bottelierer noeb auelr burggraven, waebtineister
oäer pkortner versebliessens balben zu gebrnueben, viel! weniger mit
äer tlmt etwass vorzunebmen be^ streit sieb verbutten sollen.

ziom X. änss gesinät solle zi>r suppen über ein viertbeill, zu
inittagli unät naebtessen über ein lmlbe oder äre^ viertbeill stunät
sieli nit säumen, sondern naeb getlianem iinbs sieb unverlengt >eäer
wider nn sein geselietlt unät arbeit macben, ausserbalb äer mal-
weiten aueb siell der boltstuben entbalten, sonder solelie naell ge-
Ilnltener malzeit jederzeit vom bausskneebt tieissigll aussgekberet,
nueli niemilnet darin zu spielten oäer sunsten eigenes gekallens, ge-
sebwetz unät nnrrentbeiäingen zu trieben gestattet oäer zugelassen
werden. zVber äess kellerss, kneben, bottele^ unät l»aeki>auss
solleil sieb ein ieäer, so darin niebts zu seballen, be^ strab gentzlieb
entli alten.

?um XI. wan morgents, abents oder naebts äie ptorten ge-
oeltnet oäer gesclllossen oäer -lueb äie brnek niedergelassen wirät,



sowoll auell zu den malzeiten (wie dann zu soleken stunden drucken
undt horten llvissigk verseklossen und die seklussel z'edessmals in
die talkell oder kolkstuben gebraekt werden sollen), so sollen die t,kiener
iin lrauss nnt Knebel, Messen oder sunst Mutter gewekr uaek ge-
legenlreit undt erkordern kolgen undt sied darin allwegk willigk er¬
zeigen, lleissig aulksickt kellten tkun, damit kein unratk gesekeke,
gestalt dan unser verordneter burggralk undt waektmeister insonder-
keit bevelekt, wass man lze^ ulk- undt zusekliessungk der horten
vor ordnungk zu kalten; auek sollen alle im kauss liegende olli-
cianten undt dkiener ikre seitenwekr l), nokr oder wass zedcr vor
ein gewekr vor siek selbst kat, nackts in seiner sclilalkkammei' be)'
ilnne kaben, dainit )'edsr ulk keur oder lermenss, gesclirex undt
sunsten etwan ulk unversekentlieke lall biss ulk andere verordnungk
etwass in der kandt Kabe.

/um XII. ess solle auek kein dkiener, vor der se^e, lur siek
selbst onke erlaubnuss auss dem kauss gelmn, sonder da einer oder
der ander an ort undt enden etwass zu tkun undt zu verriellten
kette, kat er zuvor uns selbst oder unsern bevelekkaberu solekes
anzudeuten undt erlaubniss zu bitten.

/um XIII. wen die dkiener undt gesindt ikr naeldessen ge-
tkan, sollen sie siek, wer nickt ulk zu warten oder sunst auss be-
veleli noek zu tkun kat, zu betk maeken, spielens oder uttbntkaltens
aueli unnützem gesell wetz mussigen, die lielder in stallen undt
eameren undt überall reekt ausslesekeu undt versorgen, damit kein
sekadt undt kuersungluek durek karlessigkeit entsteke.

/um XIV. wen etwan ausserkalb dess kauss in der nake keur
utkgelmn wurde, solle der ckurweckten dess tliagks undt naelds
die andere weekter dasselb dureli ein gewonliek verordnet zeieken
anzeigen; wurdt ess uberseken undt nickt in aektt genkomen, !>a-
den sie der kersckalkt stralk zu gewarten, alssdau soll der burggralk
undt waektmeister dass gesindtlviu ulkmliauen undt siek boneben
den .... beklieren undt tkeilss der Soldaten die im kauss sein
werden mit ikrer gewekr an die ilkort verkuegen, die übrige dkiener
undt gesindt aber als kalt siek bei der kandt bei einander kalten
undt wass Lederin alda anbekkolen wirdt lleissigk undt be)' stralk
naekkliommen, zum labil aber — da gott vor sein wolte — kier
im kauss ein keur ulkgeken wurde, solle der kurgkvogt uiull wa<dd-
meister gleiekkallis nebent vorbenenten dlnenern undt soldainn die

1) Sälicl oder Degen.

2) unleserlich.
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Mrten verkneten, kutWker, sein iungln undt kolt^kkurkneekt, nie
kalt sie dessen gewkar werden sollen, mit verordtneten lassen
nassen nunkkureu oder beitragen sied bereidt Inalten undt den be-
volekkaber beselneidt erwarten; alless andere gesindt nndt dlniener,
so in diesen nnoitten keltlbn kau, soll sieln mit aimern gelast maeken,
undt soviell in ikrem vermögen nielnt allein ungekeiselnen vor sieln
selbst kullk erneissen, sondern auein demenigen, nass iknns von den
beannnintensonderbar bevlnolen, in allen trennen undt lleiss be^ strak
naeksetnen.

?um XV. nun etnas an geringer arbeit ^u tlnun, nelelne onlne
versäunnbnuss anderen ordentlieken gesekelkten ?un verriekten undt
sonderbare kroenn /u beselneiden nit nötig nelnren, soll jedweder uit
gelneiss der okkeianten oder ner dessen bevelek ist, sieln nlessen nnnit
lleiss unnderxieken oder gestralkt neiden, innnassen dann /u verkutungln
vergebkeker kroenten keinem dlniener gekallens kröner /u
besebeiden erlaubt, sundern jeder durcln ein eau^lvxsekein oder den
laindbotten erlangt nerdenn.

Lekliessliek neill unsern okkeianten dieser unsere lnolkordnnnngln
observants undt ulksielne erustlieln vor andern anbekollon, nolleu wir
lniemit alle unsers Inolks gesindt, dlniener undt genossen vernarnet
lnaben; no denninaeln einem oder andernn etnas mn volgk undt lnandt-
lnabungln dieser unserer ordnunngln eingeredet oder erinnert nurde,
nler solle sieln besebeidenlieln und gelnorsannb daruk erzeigen be>'
verlust seines iakr- undt liedtllnons, entset/ungln dess diensts oder
naeln beselnalkenlnsit anderer stralk, undt soll diese ordnunngln nielnt
allein lnie ?u lllanekenkeim sonder aueln ?u dunekerot, da nir
daselbst etnan mit der lnolllnaltungln oder sunst ulk reisen undt
über lands sein nurden, sonoll von Mnkgen unsern, alss aueln allen
andern dlnienern, so über kurtn: oder langln angenlnomen werden nnovg-
ten, — wie dann solelne nm kalten ieder mit kandtrennwein an mn ge-
loben — alss aueln von krembden kanndtwereksleutlnen, undertlnanen
unilt andere, weleks diss ortlns oder sunst be)' unsenin Kolkstaat
r.u sekaken, so langk sie sieln den' endts verkalten, durclnauss in allen
gnnneten steik undt unverbruekliek gelebt undt naekgegangen wer¬
den, nielnt ?weilkelenclt, ess werden andere ab- undt anreisende
Personen undt die ikrer Inersekalkten mit Meinten undt diensten
v erwandt aueln andere kolkordnungken ersinaren selbst besekeidenliek
in allen invvrliebten inunekten sieln der gebur verkalten, wie dann
alle verbreelner naek inverliebtor wilkuriger geburlieker stralk oneiu-
stelt sollen angeseken werden, aueln diese unsere kolk undt Inauss-
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ordnung mmb unserer gelegenbeit enderen, iüu mebrou, /u

mindern oder gnr nb/u semdien uliss bieinit vorbebnlteil ist undt
verbleibt.

Ilndt dnmit keiner sieb dei- unnisseniieit ^u bebelllen, so ist

«lies» ardnungb /u ieders nuelirielitlieber zvissensebnM ult beutii

dnto oilentlielt vorgelessen undt ujfgebetltet undt mit unserem

vorinundtbelien seeret besiegelt uiu.lt bestettiget worden; siguntuiu
lllnnkenlteim den uo. 1615.

3.

Iln»ss(>rdu»l>!plt nuvil dostnIIniiN ki»«8 roiitliinoistvr«) kollvrs, bvtliorrrs,

korb, iimrstvllors und «mist Fvnwiiivs bu^ssizosiudos.

a.

tkorinu otnor bostatlnng dos rontb in oistors.

IVir bl. bekennen iiirmit oiientbeli gegen idermenigliedien, dus

rvir <!en erburn unsern lieben gotreuzveu bl. /u unserm rentnieister

(odir bl.) in unser bebnusung binnen Lolleu^), und vns rvir desses

orts gülden und rentben dur^u geborig /.u entfnngen, nub- und nn-

genoineu imben, dnsselb nueb mit und in brüllt deser bestnllung, in

niler gestnl-), >vie folgt:

1. ttnfenglieb soll er, bl, unser rentbmeister, in unsern busern

und dersolbigen /ugeborigen gülden, rentben, ^inss und nndern ge-

feilen, niebt? dnvnn, rvie dns nnmen bnben knn, nusgeuommen, vor-

möge unser register, es sei stendieb odir nusteudieli nn geld, nn

lruobt und nndern, ein ides ^u seiner sieit, uilbeben und infurdern,

1) Die Grafen von Blnnkcnhcim besaßen u. A. das ans dem Hcnmarlt gelegene

Haus „zum Flachskcller", welches dem Grafen Arnold als Propst von St. Andreas

gehörte und als Lehen feit 1508 28 Gulden Erbrente trug; ferner spater ein solches

auf dem Neuinarkt, welches aus dem von dem Reichsgrafcn von Ncssclrodc i> I. 17t>6

für 2S000 Gulden erworbenen sog. Sternbergcrhofc und dem alten Schühcnhofe

herausgebildet worden war. — lnunsn Lotten und (kür das) rvas rvir ?n

outkanAon (Iraiisu) oto.

2) KLstalt, — mit vollkommener Sicherheit und Bürgschaft; siehe ß 8.
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von (Ion Zinsen und rentden >vie clio it/under iin register dekunden
»dir nder kuudtig di ^eit seiner nmdtsvenvnltuug dnrin registvrt
(vordon, nliddi? dinterstendig noed ndkomen Inssen, sunder dio in
rvesentlied gnnge dellnlten.

2. Item zvillen (vir nued oin desunder inventnrinm utlrieliten
vnn nlles, wnss in der dotle^, in der kuelien, null den knmern, in
dein mnrstnl, ull don sollern und in don kellern; nuell vvns dureli
(Ins gnntW liu^ss nn leMzvnetd, detten, pollen, küssen, imdsdeek,
seltnrtxon, tnpeten, gülden und sildern gesedirre lurdnnden, soll imv,
dein II:, nlles nned indnlt des inventnrii geliedert zverden, dnrvon
er uns nued unser reednung ^u tdun seduldig sein soll,

3. Item snll odiger rentdm: nued volnkome mnedt und gzvnlt'),
slusseln ?u linden von unsern sollsrn, Keller, Kunden, dotleien, tliuren
und porigen nller unser dusei'n ^u Lnnt: dl: und tloissig nedt dndeu,
(Ins nlles dinzvidder dnrseldst ordentlied und riedtig gelinlten zverde,
gedourvet, deslossen und bezvart zverde.

4. Item snll unser rontdm: di mussiger ?eit nuszvendig nlle
unsere dnetl', doilgeroedtigkoiten, denden-) und dolt??nvn88 visitern,
desiedtigen und vvndrneinen, nued (Ins unsere pnedtguttvr in guttem
do>v und des8ör^°°) gednlten, (Ins nued niedti: dozvkellied vmrde
tleissig nedtung dndeu oder sust unss nnt^eigen.

5. Item soll unser II. unsere snirt^vnss, xnedten, gülden, Iruedteu
und rentden di gutter zeit entlnngen und nudurdern, und dei seinem
nd(vesen dein ullderkoller^) odir dl. dekedlen, dnmit nlle xeedtern und
oldcinnten irer missdet^nlung sied nit ^u entsedudligon lietten.

0. Item soll unser II. on unser erlnudniss sied nit nddndig
mneden noed verreissen, und so er unsertdnld (vodin ?u reisen liette,
snll er mrvor unserm underkeller odir dl. mit in- und nulgeden,
ndsedit Inssen und sust, do notig, uns seldst nn^eigeu.

7. Item soll unser II. nlle idere snrs seine reednuug de reeezdis
et expositis kur dem monnt ledrunrii lertig und dereit dndeu,
dieselde unss seldst udernntvvorteu, nued nlle jnrs vnn unss ge¬
legener 2eit (veissung erwnrten, lolges nlle restnnteu des geldos, (lere

1) soll, dudou.
2) Wiesen.

3) zureichende Düngung; bmv in ursprünglicher Bedeutung, volsro.

4) d. i. Botlier, der mit dem Keiner in Nr. 1 identisch ist.



lruebteu, äesöveins, aueli von alleun berebtMälvn unä berllsteeben ')
vellenbeineu giiitung liebern, umb allen l<unlltigeu irtliuiiib /u ver-
Imton, uiiä sall aueb uilsiebt linden, äas alles, se ime bi äenr inven-
tarie uberantrvert rveräen, alle jars noeli lurbenäen rvereu unä nielit^
llarab verlern noeb verruebt.

8. Itein naeb beiinäung äer reebungen se unss an einigen
zmneten äerc? misbeiialung eäir, äo gott lur ss^, einige untreiv villeilliren,
geäeneben mr solebes alles an unserm 11. selbst nnä seinen ange-
lebten bürgen uuver^eglieb unsern sebaäen mr erbolen, innen äarnaeb
ull getbenen goxurlige lieberung unsei's inventar Urlauben unä
övegrvisen.

9. Item äe unss unser R. lenger /u äisneu nit billig, sall er
äasselbig unss ein iiräell Mrs ^uver uklbunäigen, gleieblals vir iine
aueb ^u tbun billig, sall aueb alles rvas ime geliebert rveräen ver
liiege unsers inventar wiäerumb liebern unä gut tbun.

10. Itein soll unser k. unss alle berebt^eälen unä berllsteeben
selbst iillberben, uilsebreiben unä bi sieb verrvareu, eäir veme er
van unsern äenern solebes övuräe bekellien unä sent neinat anäerst
svlelis 2u tbun gestatten.

11. Itein soll unser 11. alles >vas unss xustenäig, bleine unä
groiss, mi unserm lurtbeill, äenst unä vvollart braueben uvnä uiebt/
iii seinein eigen eäir anäern nutzen.

12. Itein naeb getboner unsers k. reebnuug rvillen >vir ull unss
geine restanten bliven lassen, es zvere äan berveislieb unä elaer,
solebe resten äas sie nit xu bebemeu neren eäir sunst äureli reebt-
inessig ursaelien sieli äessen 2u eutseliuläigen.

13. IVillen aueli biernrit unserm 11. bekoblen baben, alle äage
äas luäer lur ant^all äer xleräen geben /m lassen unä naeb gelegen-
beit äas M inessvu eäir abt^biep, sall aueb ein besunäer taglieli
loäer-register unss iäer ^eitli clarvon geben.

14. Itein soll unser 11. tieissig aullsiebt baben, äas äie lruebteu
ull unsern sellern in gutter verrvaruug gebalten unä ie /u weiten,
rven es äie noit erlurilert, uinbgestur^et överäen; vas aber äarnaeb
abgboit, lassen när /u, äas er es naeb gelegenbeit lur Ic
abreebne. Iluä sall aueb iieissig ullsiebt baben init unserm bu)'ss
gesinäe, äas ein iäer seines äenst, äar/u er angenemeu unä bestalt,

1) Kerbhölzer,meist don Hasclnußholz, wie sie noch jetzt in einigen Gegenden
der Eifcl, besonders im Verkehr mit dem Bäcker, in Gebrauch sind.

2) unleserlich.



tleissig odwnrte und getrewlied nnelidouiv, und nned ndlnutk des ^nrs
eineiii idern seinen verdienten lolin und desoldung iiniidi'eielien uml
entinel>t«m und in seinregister stellen; du er nder dersolder dostelter
diener uinou odir medr der deiindlung dnlder der vurstender gelegen-
deit nned nit /ukridden stellen werde, so snll er gleiedwoll nit under-
lassen und mit demseldigen sied vom gelingen ^nir dereednen, und
wns der It. also geduldig verdlitkt, dnrvnn snll er deme odir denseldigen
sedriMied dedenntniss geden, die von den dienern ulk eine andere
Mit do mitgekordert und det^nlt werde; weleiier diener nder das vom
It. «Ins sedrüktlied dedenntniss nit dette vor M legen, deine soll von
uusL odir den unsern geine det-mdlung desedien; und im lull der-
geldig unser diener und duvssgesinde einer odir msdr ndtiidien wurde,
nndern an deren stndt nned des iiuvss- und denst-gelegendeit an-
nemen, also das derdnld in unserm clenst gein mnngel odir vor-
sumenis gesedege; doed soll gein diener deurlnudt odir nngenomeu
werden, es gesedege dun mit unserm wissen und willen.

15. Item kerner soll unser lt. tleissig ulk unsere duede nedt
linden, dns nlles dnrseldst reedt ^ugdee, allen uderiluss vermeiden,
sunder, wns iderm gexurt, siur reedter ^eit ordenlied gednutroielit
werde, und snll er dem doed Mi der dueden, wns dnrseldst ^ur linuss-
linltung nötig, destellen, dnrvon nued, wie von nndern, gexurlige
reelinung dosn und sied vermöge unser doklordnung, wns ime die-
selde kerner der dueden dnldor und sunst ullliedt, unverwoisdeli,
trewlied und ileissig dnlten und erzeigen; und snll nu dinkurtd ge-
melter unser lt. in seiner nmdt/verwnltung und vursedung deir
duvsgdnltuiig trewlied und tleissig uiisern gelinden verliuten und
destes werden und sied dnrnn niedt lündern lnssen, wie er unss nlles
soledes svermittels eide) Zugesagt und versproedeu uiid desdnlden
einen revorss Miruelc geden.

16. -legen soleden seinen treuwen denst so willen wir di. grad
und der M di. odgemeldtem unserm It. Mi underdnltuug geden nls
kolgti dlrstlied snll er die dost kür seine zigrson dei unss dnden, wie
andere unsere diener und vorige unsere ltlt. dnden gednt. Item
snll unser lt. nlle ,jnrs kur seinen verordneten ^nrligen delonung
dndeii dl, unnd di dleit, nls nemlicd kur ider dleit six ollen gloieds
nudern deuer doied, und ^um wnmds VI eilen domes^n^) und II eilen

1) cin blaues, baumwollenes Futtcrzeug,aus der einen Seite wollig, auf der
andern glatt, und sehr stark.
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lur kosen, X eilen lur durelt/ug') samkt dem underloder als ge-

kruelilieli, und soll der jairdenst sein anlang liaben ai«i ersten dag

mertz deses iars.

17. Iten« sall auek unser 11. alle /eil linken eine valire eo^ey

aller urtienlen unser ullgeriekter kuvssordnnug, sick ider /eil dar-

naek zu regulern und aller dinge mitutlsekn tkuu. I)oek sall unss

alle zeit lurbelialten und lrev sein, dese Ordnung /u verendern naek

unserm eigen volgelallen.

18. Item sall auek bemelter H. von vegen deser vnrgmelter

artieulen und xuneten, so er it/o nngenomen. deselkige stede und

vast zu Kulten init kandleistuug in eides statt verptliekt sein, der-

vegeu auek sein . . .^) kiervon /u geben villig, dagegen auek des

vnrsekreven bestallung zulassen und vast zu kalten, dessen zu ur-

bunt und besser versiekerung kaben vir X. ker und grail zu X.

dese bestallung mit unser eigner Kant undersekrebeu und mit unserm

Msekier versiegeleu lassen, geben am....

b.

Holzöl dsriravli die karissordunrtA.

Durob vesislisit virb sin Irn^ss gs-

lionwst und duroli vsrsbanb srlrnlbsu,

duroti ordsnbliolro lurnsskaltunA rvsr-
dsu dis Icanrsrn voll allsr teost-

lieber rvroktrunb.

I'rovsrdiorui» XXIV. sauit.

Item sollen unsere koilgesinde alle soutage, klt^r- und kestdage

des morges lur der zoiipen-zeit erstliek zu der miss, predigt und

gebet in die kirek gaen.

Item sollen auek alle denern ire svartze kembder im koil

veseken lassen, odir sust selbst, und nit dureli andere, ire kembdern

auss und in zum veseken «tragen.

Item soll man ukl virkeldage morges zu VII oren zopxen, am

neekmittag zu III oren das underbroit, am abent zu VIII oren slall-

druneli geben.

1) cinc Art Fütterung oder Wattirung der Wärme halber, welche zwischen dem
Tuch und dem Uuterfutter liegt.

2) unleserlich.



Item sollen unsere eaineaaleners steile di und umd UNS8 sied
linden lassen, autlwarten, xu gavn und staen xu unseren! deleled
unmlt notturtlt, sollen aueli gleielilals in derdergeu und sunst ver-
sorgen, «las unser gemaeder gereinigt, die bedden gespreit, unsere
eleidern und alles rein gedert und rüstig dalten, dertxen und teurer
di der damit daden, dasseldig, wanner wir xu dede gelegen, tieissig
aussdoen und dinsetxen.

Itein wanuer wir wodin xu reisen daden, sollen unser diener
alle, so d^ unss sein, in derdergen und andern ortern sied deimlied
und stille Iralten naed gelegendeit der sdatxen, mit essen, drineden
messig, allein xur notturitt dalten, dew, daderu um! andere notturtlt
mit willen unses vom ade! odir dl fordern, aued von slemen,
deinen unxuedtigen redden und gedierdeu gentxlied entlialten.

Itmn soll unser dotleier odir deller nemat in unserin adseiu
wein sedencden, ausserdald unser vom adell und sust lurtretldedeu
1>ersonen einen edrdruued xu geden, alles mit wissen unsers vom
adels und It.

Item naed gedalten maltxiden sall unser d. alles, was in droit-
doril gelaedt, reiulied und ileissig dewaren, darad dured den tag den
armen geden.

Item sall unser d. der xeit die weine adxulassen ileissig aedt
daden, sunderlied di dein alten liedt xu destellen und niedt am
jungen liedt.

Item soll unser d. stedied di den lassdeudern wan sie wein
steeden seldst dliven ileissig xu sedeu, das neinand dan darxu ge-
dorig in den deller gaeu, darnaed alle lesser gross und dlein u!l-
selrreiden, wie till derseldig dem lasssdender geliedert worden, aued
was suust neu gedunden worden und was noed udrig pleidt.

Item soll unser deller dured den tag, sunderlied des adeutx,
tieissig waln'nemen utl die dier- und weinlesser, das dieseldig gantx
mul gediedt sein, dass aued die weintesser rdein und oden toll ge-
dalten werden.

Item delangt utl' martini den . . . >) nil eliristniiss das ollergelt
utl...°) den jairdeied item taglied die du^ssarmen und almosen xu
geden willen wir aued ordnung geden und maeden.

Item sollen unser d. und doed, wann wir seldst dinnen (tollen
resideru, alle morges xu kruwer xeit anr dsed-, tieised- und alteumareli

1) unleserlich.

2) unleserlich.
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imsomen MM, dorselbst dos best, 80 ^u bekamen, tur unsere not'
turtt einknoten und bestellen, damit ondere uit dos best und wir
dos scldimst boben.

Itein soll unser korb, v,'on inon ult unserm disrb ongericbtet
bot, den essen lolgen in die stoben, dos deselbig ordetlicli dorge-
stelt, ultgeseti?t und nicbt verrückt werde.

Item soll unser b. und korb Üeissig oebt nemen, doss olle
speise, so van unserm disrb abgenommen, /wiseben der stoben und
kurben int weg verrücket werde und oneb olles wos /u unserm disrb
widerumb denbcb verworlieb berset^en, und vom übrigen unsern»
boltgesinde onricbten, olles mit wissen und roitb unsers lt.. unnd botl.

Item unser kocb und morsteller sollen ire jungen dabin boltend,
dos sie olle sondogen, test- und tb^rtoge des morges kur mittog ^u
der kireben und mess, predigt und gebett gebolten werden.

Item sollen dos gontM stolgesinde bei der winter^eit nit in der
Irucben, sondern om ondern ort, dor^u wir plot? verordnen, der kelte
bolber sieb tinden lossen.

Item sollen unsere ondere reisige kueclite sieb eindrerbtig gegen
unsern morsteller, dorgegon der morsteller sieb lieblicb gegen seine
mitgesellen bolteu, unsere pterd trewbcb Worten, dos oueb die stol-
jungen olle /»eng und stiblen uit junlrern und knecbt geborig revn
bolteu und, wos sieb im stoll suust gepurt, tbun.



Schloß und Amt Hodeslierg verpfändet

Von Ernst v. Oidtman.

Das reiche und mächtige Geschlecht der Hurt von Schoencck nimmt
in der Reihe großer Familien, welche die Eifel hervorgebracht,mit den
erstell Rang ein. Die von Hurt wußten nicht allein mit dein Schwert
ihren Rechten Nachdruck zu geben '), sondern verstanden es auch trcff-

1) Hier der Fehdebrief des Johann Hurt o, Schoencck an den Erzbischof zu Trier

vom 3t. Januar 1461: Her llaoox vau Lxr-ok, der sich schrysst Ertzbuschoff zo Trier.

Ich lloiran Irurto van LLlrozmovIr Hain aber chne Brief intyhangcn, des dato wysct

uff Samstnch ncst na dem achtzeynden Dagc, da ynne Jr mir nu jchrybent ind fordc-

rent an mich, vur zo komm gecn Menhe vur den aller durchlnchtigstc fiirsten ind Hern,

Hern frcdcrich den romschen konynk unßen alrc gnedichsten Hern, die Eirwerdigc ind

Hagedorn allen mit kurfurstc, auch viel andere des heyligen Nychs surften, geistlich ind

wcrcntlich, darzo viel andere Hern Ritter ind knechte Inhalt urs dricffs, ind schrhbcnt

mir uff dieselbe zyt vur zo kommen ind nch zu doin umb vri zospruchc die ir an mich

denckcnt zo lchge, was sy erkennet das Ich na den Eirc schuldich sy zo tundc. Sulche

ure fchrydcn ind vurncmcn yr gegen mich vurncmct, das Ich zo dage komm fülle ind

vcrhocr vordcrongc die Jr an mich denckcnt zu tundc, ist vremde, ind Ich cn Hain st)

vur »yct me gchoirt, ind Ich vorder an uch mich lutter bejcht wissen zu laisscn, was

yr meinendt uff mich zo denken, so mach Ich myere Hern ind frundc Raidt haben, ind

uch usf ure denken antworden das Ich meyne myere Erc ind gelymp wail fucgen stille.

Ich Hain uch ouch vur geschreven ind an euch erfordert in mynen brieven, mich weder

in zo setzen ayn mynen schade In myn Sloss ind Phant Kylbcrg, dair llss Jr ind die

urcn mich gcstoissen hait unhcrwoncn alles rechte ind über brieve siegell ind konde soc

Ich dan davan Hain. Ich kan aber in uren brieven nyet verstaen, das Jr daruss

denckcnt, daz mir das van uch gedicn kome, Ind also lange mir nu sulchs van uch niet

geschycdt, so gayn Ich mynrc clagen ind brieve na Jr maisscn ich uch vur

gcschr. Hain. Ind Ich dencken noch, die wylc Jr ein Ertzbuschoff zo Trier syn sullcnt,

Jr sullcnt gcdcnckcn, das geiu ure vorfaru buschoff seliger gedechtnissc sulchen usstoyß an
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lieh, ihren Vortheil zur richtigen Zeit wahrzunehmen und die miß¬
lichen Finanzen vornehmer Herren in allen Ehren auszunutzen. Erz
bischöfe, Herzoge, Grafen und Herren waren in ihrer Schuld und ver¬
pfändeten ihnen Burgen und ganze Ortschaften. Die meisten solcher
Pfandschaften wurden niemals wieder eingelöst, sondern gingen in den
dauernden Besitz der Hurt über, den Reichthum des Geschlechts
mehrend.

Johann Hurt von Schocneck, Johanns Sohn, wurde in Folge
seiner Hcirath mit Johanna, ältesten Tochter Eugclbrechts Nyt von
Birgel, Erbmarschall des Landes von Jnlich. Der letzte Hurt von
Schoeneck, Hans Georg, jnlich'schcr Erbmarschall, Herr 'zu Ringsheim,
Amtmann zu Dürcn und Norvcnich, starb unverehelicht am 16. Sep
tember 1615 an der Pest. Johann Hurt von Schoeneck, Sohn Richards
und der Lhsc von Covern, vermählte sich 1421, Mittwoch nach St.
Jacobstag, 2) mit Engin, Tochter Johanns von Brantscheit und seiner

geymc guten manne In dem gcstycht von Trier nyc mc gcdain halt. llrkondc Myns
Tagesiegels zo ende deß schryfft gedruckt uff Samstach necst na sant Pauwelsdagcvon-
vsrsio anno äüi N4ZLL61/XI.

1) Adolf Herzog zu Jitlich rc. verleiht 1426, den nächsten Tag nach St. Mi-
chaclstag, 3V Morgen Lands genannt »cks iennäo- zu Ncmagen, welche nach dem Tode
des Ritters Friedrich von Thombcrgals erledigtes Lehn zurückgefallen waren, seinem
„licvcn Rath und getreuen Herrn R^oiravets Irurtsn van Loironsoles Ritter" als
Mannlehn.

2) Heirathsbcredung des Johau Hurt v. Schoeneck und der Entgin von Brant¬
scheit 1421, 30. Juli! Ich (lozmZin van Lvantsobsici doin kont und bekennen
alremanlich in diesem briesf, also az her liiolmrt llurts von Zolronsoksn Ritter
und Ich eins gütlichen hylichs cindrcchtlichcnvbcrkomcn jhn, also daz lloimn Ilnrto
des vorg. her Rioturräs Llroin IZntAio, her ckolmus seligen myns licven bruders
dochter, myne nychtc, zu cynrc elich wyffc hau sal, So han Ich dem vurs loimnno mit
d. vurs mynre Nichte zurccht hilichs gclde gelost und gegeben vonffzehenhundcrt
Ninsche gülden und darzu mein deill slos und Lanhe zu Hartdstein halff, das mir
pants steit vonffhundert Rinschc gülden, und Ich voinAin vurs han den vurs .laban
mynem swager in das vurs deil slos und Lanhe gesäte und sehen mit diesem brieffe,
sodas er des gebruichcn und gemessen jall egelich mir selvc na lüde myns bricsfs den
Ich darüber han, vnd soll auch der vurg. llvlran den Burchfriedcn gcloveu, sicheren
und sweren, gclich (Zoctart von zViitvs her zu lZartsIstsin myn swager und Ich
den gclofft, gesichert und gesworen han, und sall auch der vorg. äoimn mit sine
transfix versiegelt brief verschricvcn, vcrsigelcn und an die Burchfriedcn briesf hangen,
vort so han Ich die vurs lolran für die vonsftzehcnhundertgülden vurs bewyst und
bcwyscn mit diesem brieffe nndcrhalffhondcrt Ninsche gülden jerlichcr Renten an die
veirhundcrt gülden, die mir der Edel gn. greffc Hopviobt. grcvc zu Virncnbcrg, »nyn
lieve her, Jars schnldich ist von den vonffduscnt gülden, die Ich Jme gelcint ha» vss
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Ehefrau Jutta. Nach dem Tode ihres Oheims Cocngin v.Brautschcit fiele»
ihr bedeutende Besitzungen in der Eifel zu. 1430 theilten die Eheleute
Hurt das Erbe des Coengin mit ihrem Schwager Goedert von Wiltz,
Herrn zu Hartelstein, dessen Hausfrau Sacrc von Brantscheitwar.
In demselben Jahre bekennen Ruprecht Graf zu Virnelmrg, Junker
Philipp und Junker Ruprecht Junggrafen, seine Söhne, daß sie dem
Junker Johann Hurten von Schoeneck und Annen seiner ehelichen Haus¬
frau 5000 Goldgulden schulden. Sie verpfänden dafür ein Halbthcil
ihres Schlosses Schoeneck mit allem Zubehör, vorbehaltlich Johanns
Brompsit von Rodeshem seiner Rechten, welchem schon wegen 8000
Gvldguldcn das Amt Schoeneck verschrieben war

Ruprecht von der Pfalz, Erzbischvf von Köln, verpfändete dem
Johann Hurt von Schoeneck und Anna von Brantscheit, seiner ehe¬
lichen Hansfrau, Schloß und Amt Godesbcrg wegen einer Schuld von
8350 Gulden. Wir lassen eine Urkunde folgen, worin die vorerwähnten
Ehelente die Pfandverschrcibnng über Schloß und Amt Godesbcrg ihrem
Sohne Johann Hurt von Schoeneck 2) übergeben.

Johann Hurt von Schoneck und Anna v. Brantscheit, Ehelente,
übergeben ihrem Sohn Johann Hurt von Schoeneck dem Jungen einen
Pfandbrief ans das Schloß und Amt Godesbcrg,von Ruprecht Erz-

das ampt von Schonccken,und ich sal dem vurs ckolmninzder geven und bctzalen
vonsfundsiebcntzichgülden in den vcir Kyrstheiligen dngen neyst kommende, und die
ander vonffundsicbentzich gülden vsf sante äotmns dach Bapt. zu mitsommer ncist dcrnn
folgende, und also vort alle Jare zu dem vurs tcig also lange az Ich leven, und wcrc
sache, dat dat vurs ampt by myme leven van mir gcloist wurde, so sal ich az dan
des gcllts vonffhiehcnhondcrt gülden belegen zu des vurs ckolrans bchucsfc, da er
syne vurs Jare Renten sicher sy. Alle desc vurs fachen gelovcn Ich (lanigin vurs gnnh,
vcsic, stcde und onvcrbruchlichzu Halden, sonder alle argelist, und hau des zu vrkundc
und ganh stedichcit »ihn Jngesigcll an diesen briesf gehangen, der geven wart des Jars
als man schriest duscnt vierhondert und ein und zwentzich Jare up mitwoch na St.
Jacobs dage apli.

1) Wegen dieser Verpfändung brachen nachher Streitigkeiten aus. 1457 d. 18.
Mai sind die Ritter Wilhelm v. Blatten, Herr zu Drciborn, und Diedrich v. Bour-
schcidt, Erbhofmcistcr, Schiedsleute zwischen dem Grafen Ruprecht von Virnelmrg und
Ncuenar, Herrn zu Sasfenbcrg,und Johan Hurt v. Schoeneck, „da zweyonge, missels
und nnwille geweift sin, darumb sie vort zo vchcden, Rouffe, Brande, Doctschlagc,
rosten ind schaden komcn synt". 2g. Mai ds. Jahres bekennt dann der Graf zu Vir¬
nelmrg, daß er dem Johann Hurt alle Güter, Erbzaile uud Pfandschaften, welche er
der Fehden halber in dem Lande von Schoeneck, zu Ochtcndung und auf der Mosel
inne habe, übergeben lassen wolle.

2) Er ist der spätere Erbmarschall, in erster Ehe mit Johanna v. Birgel, in
zweiter Ehe mit Eva von Birgel vermählt.



Ich loban Ilurtt van Lelrouoolr ind Anna van Lrantsodsit sinc eligc
hnis frnwc doen knnth ind bekennen offcnbcirlich mit dicsmc bricve vnr vns
ind nlle vnsc eruen, dnt wir mit gnden vrien vngcdrungcn mollvillcn llodnnno
Ilurton von Lalronsolrsvnsme lievcn Svene zu bchocfs sin ind sinre ervcn
alsolchcn ampt pandtbrieff, wir van dcme hvchwirdigcnhochgcbvrnFürsten
ind Hern, Hern Roxinolrt Ertchischoff zn Colnc, Herhogc zn Westfalen in zv
Engern, ind sinc gnade Cnpittcll van me Dvcme zo Colne np ind ovcr dat
Slos; ind amptc van Godcsberch sprechende hauen, Jnnchaldcnde echtthuscnt
ind drittchalbhnndert overlenschcr Rinsche gnldcn, overgcven zo sincn henden
gewallt ind gcbrauchongengestallt, ind des wißlichc heldcre, vordere, macnrc ind
gcbrnicheregemacht Hain ind machen vcstlich ind stcdelich in trafst dis bricffs,
Sowie dat aller vestlichste und bcstentclichste gedocn kamen ind mögen. Also
dat der obgenante lolrau Ilurto vnscr lievc Svene ind sin ersten desselben
ampt pandtbricff, up Godcsberch vurs sprechende, van nn zcrstont ind vortan
ein mit alre erschinre Renten, gülden, vpkocmongc, crfalle, schaden ind alles dat
darnp ergangen ist ind crgaen wurde, forderen ind manen sollen ind mocgcn
zu alle Jrein schocnstcn ind besten, gleich ind in alre maissen wir selbst gcdaen
niöchtcn haben ind doen möchten, ohn cinichcn indracht, Hindernisse off widder-
rcdc ind sonder alle argclist. Ind des zo vrknndc der lvarhcit ind faster stcdich-
kcitt hau wir llodan Ilurto van Lolronsolr ind Anna van lZrantLolrait elndc
vurs vnscr beider Siegelt vnr uns ind alle vnsc ervcn an diesen briesf ge¬
hangen. Gcgevcn in den Jarn vns Hern dnsent vierhundert nenn ind scchlzich
»p den neisten gndestag nac scnt Margrcthcntag der heiliger Znnffcren.

lnschof von Köln und dem Domkapitel wegen vorgeschossener 8350 obcr-
ländischer rheinischer Gulden ausgestellt. 1460, 20. Juli.



Kaus Hrtzelöach.
Von Ernst v. Oidtman.

Ertzclbach, noch Ende des 15. Jahrhunderts eine Ortschaft,
zwischen Tctz und Gevenich im Kreise Jttlich, besteht jetzt aus zwei
Höfen, von welchen der eine, unmittelbar an der Landstraße gelegen,
früher Nicder-Ertzelbach, der andere, welcher ans einem bnrg-
artigen Gebäude mit zwei viereckigen vorspringenden Thürmen besteht,
Obcr-Ertzelbach genannt wurde. Ober-Ertzelbach findet sich im
15. Jahrhundert im Besitz eines gleichnamigen Geschlechtes. Das Lehcn-
bnch der Borner Mannkammer H sagt darüber: „Itoin ckoneüor tlockckart
van Lrt/lzlbaeü üait anklangen sein guit /n LrtMlbaele anno 1492".
Ein anderer Godart v. Ertzclbachwurde ain 2V. Okt. 1561 mit dem
Bornischcn Lehen Ertzclbach, „anhaltend an Hoffstatt drittcnhalbcn
morgen und an nrtlands ungefcrlich vunffzich morgen" von dem jülich-
schcn Statthalter der Bornischcn Mannkammerzu Boslar, Dietrich
von Pallant zu Breidenbendch, belehnt. Sein Ahnherr Godart van
Ertzclbach und sein Vater Dreiß v. Ertzclbach hatten vor ihm das
Lehen inne. Godart hatte „in der vergangenen Vchedcn den Lehudienst
mit pferdt und Harnisch geleistet". 1593 am 8. März wird „Dietrich
von Ensenbroch mit Hans und Hof Ertzclbach samt dazu gehörenden
Bongardt, Büschen, Benden und Ländereicn belehnt, wie dicsclbige wem
landt Goddert v. ErtzelbnchH seliger zu Lehen empfangen und im Ge¬
brauch gehabt, vorbehaltlich der Edlen und ErentugendtreichenDoothcra
von Jnhausen genant Kneiphansen, gedachten Gvdarts v. Ertzelbachs

1) Copic in meinem Besitz.
2) Sein Vorgänger wnr Heinrich v. Ncuschcnbcrgzu Eicks und Nursich.
3) Von den Ertzcllmch habe ich sonst noch gefunden: Gertrud v. E., vermählt

vor ILvo mit Wilhelm von Hochstedcn. Adrinna Rummel v. Ertzelliach vermählt um
130V mit Wilhelm v. Licck; ihre Mutter wnr Elisabeth Schlalmrth,welche im goldenen
Schild (2.1) 3 rothe Löwen ftihrte.
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nachgelassener Wittib Ire gcbuerende lcibzucht Jres Lebens". Bei

den Entzcnbroich blieb das Lehen über ein Jahrhundert. Die Entzcn-

broich sind ein in genealogischen Werken beinahe unbekanntes Ge¬

schlecht'); sie nannten sich vollständig Roist genannt Entzenbrvich, ihr

Wappen war ein Löwe, sie scheinen daher eines Stammes mit den Roist

genannt Hall zn sein. Das Geschlecht weist einen Abt von Springiers-

bach ans, so daß die Genealogie nicht ganz uninteressant sein dürfte.

Obiger Johann Dietrich v. Roist, genannt Entzenbrvich zu Ertzclbach,

war vermählt mit Margaretha von Ahr zn Goltzhcim, Erbin des

Ahrcnhofs zu Euskirchen. Sie war als Wunderthäterin berühmt, und

versuchte den geisteskranken Herzog Johann Wilhelm von Jülich durch

ihre Tränke zn heilen; sie milderte auch die Krankheit, ohne sie aber

heben zu können?). Beide Eheleute hinterließen zwei Söhne, Johann

Gerhard und Johann Dietrich. Johann Gerhard wurde am 31. Januar

1646 für sich und seine Miterben mit Hans und Gut Ertzclbach zu

Ertzelbach belehnt. Aus semer Ehe mit Elisabeth von Gronsfeld ge¬

nannt Nievelstein zu Kellersberg entstammten Theodor Werner v. R.

gut. E., welcher am 28. Okt. 1695 zum Abt von Springiersbach erwählt

wurde, Elisabeth, welche Priorin zu Ellen wurde, und Heinrich Bertram v.

E., der am 8. Januar 1681 mit Ertzelbach belehnt, 1687 unvcrmählt starb.

Johann Dietrich v. E. hinterließ aus seiner Ehe mit einer geb.

Kerckcrs") folgende Kinder: Johann, Elisabeth, Gattin des Arnold

SeggcrS, Johann Gerhard, Catharina (si eoolebs) und Johann Dietrich.

Johann v. E. war vermählt mit Ferdinand« Jsabclla d'Ivvrra, welche

am 24. April 171V Wittwe war. Ein Sohn derselben, Heinrich v. E.,

war 1687 großjährig, während die anderen Kinder unter der Bormund¬

schaft ihres Oheims Wilhelm Albert d'Ivorra'') standen"). Johann

1) Ich habe sie nur in der Rcdinghoven'schen Sammlung sLoUex lmv. 2213,

Rom. 05 und 66, in der Kgl. Bibliothek zu München) erwähnt gefunden.

2) S. Rhein. Antiguarius Abth. II Vd. 5, S. 796, wo aber falsche Vorname»

angegeben sind. Margarethens Mutter hieß Jda v. Merode.

3) Nach einem Proceßalt im Archiv Schönan heißt sie v. Harcken.

4) Was ftir eine Familie ist das? Anna Catharina Elise d"Zvorra war 1668

mit Albert Werner von Siegcnhoven, genannt Anfiel, vermählt. Nachrichten über

Worra und Anstcl würden mir sehr erwünscht sein.

5) Ueber die anderen Kinder gibt vielleicht folgender Akt im Archiv Schönan

Auskunst! „IVir snüts nnIorAssotn'ievsns alrrisobs IZrUsn govsn nnssrsn Vstlsron
üobau doükrisil von Kronstolt, von blovolstoin Iriomit unäl in ürailt üioser

nnssrer giAsnIrancliASn vollmaolit volliAS Aorrmll voclt msolrt, nnsoron vierten-

liioit üss Agn2ön abrsnlroÜs Luslrörobeu AelsAsn ^n vsrirg.uüen, i?n Irans-
Annalen des bist. Vereins. l l
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Gerhard v. E, besaß 1711 Ertzelbach; er war 1717 todt, ebenso seine

Gattin Maria Marg, Adriana von Langen. Ihre Kinder waren:

Catharina Margaretha v. E., Gattin des 1716 kinderlos verstorbenen

Lieutenants von Beer, Anna Maria, Gattin des Fähnrichs Johann

NicolaS v. Büring, Johanna Thomasina v. E., heirathete ihren Vetter

Johann Theodor v. Entzenbroich, Anna Catharina Elisabeth st 16. Dez.

1715 im 16. Jahre zu Amiens an den Kindcrblattern, und Theodor

Werner Amandus v. E. st 1713. Johann Dietrich v. E., dritter Sohn

des Johann Dietrich, hatte zur Gattin Catharina Erdtwirths und

starb vor 1687. Seine Kinder waren : Catharina st unvermählt, Anna

Catharina Elisabeth, welche den „inusieus" Carl Thomae heirathete.

Johann Theodor v. E. heirathete seine Base Thomasina, und Johann

Werner v. E. am 9. März 1719 seine Tante Ferdinand« d'Ivorra,

Wittwe Johanns v. Entzenbroich. Nachkommen scheinen beide nicht

hinterlassen zu haben. Der Fähnrich v. Büring entlieh 1714 vom

Freiherrn v. Redinghoven 150 Reichsthaler, wofür er ihm den Antheil

seiner Gattin an Ertzelbach verpfändete. Am 28. Januar 1715 ver¬

kauften Büring und der Lieutenant v. Beer dem Frhrn. v. Redinghoven

ihre Antheile an Ertzelbach. Dasselbe thaten 1717 die noch an Ertzel¬

bach betheiligten Entzcnbroich'schen Erben.

Ueber Nieder-Ertzelbach besagt das Borner Lehenbuch von 1492:

„Itoin dait dnneüor doban von Uorrieb vnd doneüor Vlrieli van Hol In

oinkan^en don liotk van kürwelbaelr vnd damn das Clnsonor (Int nn<1

den Lrozdskotl vnd darmr don voll nn Iroitdorll, der dnneüer arnolt?:

van Ulkeren plaZt üu rvelelr auss dein Znet van Nuent?: gstbeilt

ist vnd des Iroett's von Urt^elbaeü ist." Die Horrich wurden weiter

damit belehnt. Im Auftrage Dietrichs v. Horrich, der wegen Leibes¬

schwachheit nicht erscheinen kann, empfängt am 2. April 1562 Johann

von dem Broch genannt Hocn zu der Voorden, Schwiegersohn des

Horrich, das Ertzelbachcr Lehen, „groß anderthalbhondert morgen ardt-

lantz, achtenhalben morgen Bends, funff morgen weiden sambt den Hoff-

xortirsn ont ciuittli-sn out osäii'sn nnsor liadsnäss i'esdt ont äsn lcauKssdilling
^n smxtsnAsn nnä äarad c>uittirsn nnä sonstsn nasd ssiusn Antllnäsn äainn
2U tdnsn nnät vanäsln, vslsliss alles vin nntsnsolirislzsll so Asnadin daltsn
vsnäon als van vin sin soliodss sslkstsn vsrriodtst dsttsn. 2n valirer nrdnnät
davon vlrälssss oi^snlianäiAd nntsvssln'isdsn. dsssdslisn dratom 24. 4.pi-il 1710.
IV. äs Vvorra in nasnasn van mz-n niodt ZZnssvrosk vsävo Ls^sr als van
dasr äasi^on vsrrnosllt ssinäs, ist Z'vorra vsäovo roost, Ilans Oeriol? no^st ds-
nannt lünsölznooü, U. van lloost, dsnäerisd Roost".



nußgethan, drei geWalde an Hoitzgerechtigkeit. Sechs gewaldt auf dem

Bockholtz. Neun gewaldt auß dem Neunholtz, nach an inkommenden

Renthcn zu Nedcrhovcn Elfftehalb char Korns, ein vnd dreißig Ka¬

paunen und dry Kormodt :c.". 1593, 10. Juni erhält Johann Heintz

Halffcn zu Ertzelbach, auf Vollmacht des Junkers Johann von und zu

Binsfeld, d. d. Düsseldorfs 3. Juni 1593, den Hoff Ertzelbach, wie ihn

Conrad v. Binsfeld 1578, 2. Febr. zu Lehen empfangen'). 1640,10. Juni

wird Wilhelm v. Binsfeld damit belehnt. 1653, 9. Mai empfängt

Johann Marcns Schoenhovcn als Bevollmächtigter des Johann Arnold

Fhrn. v. Wachtendonck zu Hülsdvnk, Herrn zu Binsfeld, Weiler, Gertzcn,

Langendonk und Laurenzberg, Drost zu Oedt und Straelcn, die Be¬

lehnung mit dem Hofe Ertzelbach nach Absterben seines Schwagers

Wilhelm von und zu Binsfeld^).

1653, 20. Okt. überträgt Johann Marcus Schoenhovcn, Verwalter

zu Hülsdvnk, als Bevollmächtigter des Fhrn v. Wachtendonck ,,den

Severin de Ghnet genannt Binio der Rechten Licentiat und Maria

von Lindeman Eheleuthen und Ihren Erben ihren Lehenhoff und Gut

zu Ertzelbach sampt angehörigen Ländereien:c. für einen Kanfpfennig

von 6200 Rcichsthaler vnd zwei) Severin zum verzigspfcnnig ferneren

Jnhaltz auffgcrichteten Kauffzcttelß Gotzheller zwey Kvuigsthalcr". An

demselben Tage wird dann vr. Binins mit Hof Ertzelbach belehnt.

Von Letzterem kaufte den Hof Jacob Jausen zu Düsseldorfs, der Rechte

1)r., fürstl. Pfalz-Neuburg. Geheime Rath und Hofgerichtskommissar, und

wurde am 9. Januar 1681 damit belehnt. Jacob Jausen, der später

Vicekanzler und Hofgerichtsdirektor in Düsseldorf war, hatte ans seiner

Ehe mit Maria Johanna v. Kaldenberg eine Tochter Maria Theresia,

Erbin zu Millendorf und Ertzelbach, welche sich 26. Juli 1687 mit Johann

Godfried Freihcrrn von Nediughoven, Jül.-Bcrg.-Geldr. Rcgierungs-Rath

:c. vermählte. Frhr. v. Redinghoven brachte 1717 von den Erben Entzcn-

broich auch Obcr-Ertzclbach an sich, so daß er nun ganz Ertzelbach besaß.

Sein Sohn Johan Konrad Fhr. v. B. bezahlte 1740 von Ober-Ertzel-

bach 60, von Unter-Ertzclbach 40 Thlr. für den Lehudienst; 1756

ebenso. 1789 besaß Ertzelbach der Kurpfälz. Geh. Rath und Geh.

Confercnz-Referendar Josef Sebastiail von Castell").

1) Wie dieser an den Hof gekommen ist, weiß ich nicht.

2) Johan Arnold v.W. war vermählt mit Elisabeth v. Binsfeld, Tochter Johans

v. B. Frciherrn zu Wylrc und Anna v. Nessclrode; vgl. Strange, Beiträge I, S. 46.

3) Reichsadcl 3. Nov. 1752. Er wird Erhelbach wohl durch Kauf von den

Rcdinghoven'schcn Erben erworben haben.
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Es begriff damals in sich: „an Gebäuden, Garten, baumgarten,
graben um das Haus ad 12 morgen, an ackerland ungefähr 229 morgen
2 viertel, 13 morgen wiltlandt und heidt, 8 morgen wiesen, 46 morgen
bnsch, 3 gcwaldt holtz aufm buchholtzbnsch,6 gcwatt auf buchholtzbusch,
3'/- gemalt aufm lohbusch, 1 gemalt aufm geniein broich, 4 gemalt aufm
Nennholtz, 26 Kapaunen und 6 mark pfennigsgeldt, das fus pntronntnm
zu Mnllbracht". Die Erben Castell veräußerten Ertzelbach an die
Familie Watrin, von welcher es die Familie Weitz erbte. Letztere ver¬
kaufte endlich Ertzelbach an Frhrn. von Diergardt, welcher es jetzt besitzt.



Weöcr das Lcknsvcryättniß der Kschweiler Würg.

Mitgetheilt von Divisionspfarrcr Koch.

I.

Das alte KönigsgutEschweiler, an der Jude, ging sehr früh,
vielleicht schon im 11, Jahrhundert, — ob dnrch kaiserliche Schenkung
oder auf andern, Wege, ist nicht bekannt — in den Besitz des Kölner
Domstiftes über. So wurden die Schultheißenvon Eschwcilcr Lchns-
träger des Kölner Dvmpropstcs. Daß dies Verhältniß bestanden habe,
ist nie angezweifelt worden: denn abgesehen davon, daß es sich urkund¬
lich nachweisen läßt, geben auch die Namen des Eschweiler Domhofes
und Prvpsteier Waldes davon bis ans unsere Tage Zeugniß. Auf¬
fallend ist dabei, daß man nicht weiß, wann und wie Eschweiler an
die Kölner Kirche gekommen ist, und noch mehr muß es befremden,
daß man bis heute, soviel uns wenigstens bekannt, nicht hat ermitteln
können, bis zu welcher Zeit das Lehnsverhältnißzu jener Kirche ge¬
dauert hat. Schon in den Annalen, Heft XI, S. 241, vermißt Mooren
bei Besprechung der Schrift: „Notizen zur Geschichte der Stadt Esch¬
weiler von Richard Pick", die Beantwortung dieser Frage. „Es wäre
von Interesse gewesen, nachzuweisen, ob das kölnische Lehnsvcrhältniß
der Burg und des Schultheißen-Amtes zu Eschwcilcr,nachdem der Ort
unter Jülich'sche Landeshoheit gekommen war, noch fortgedauert hat."
In seinem Aufsatze „die Eschwcilcr Burg" (Heft XVII, S. 227) ver¬
neint Pick diese Frage. „Aus dem erblichen Besitze des Schulteisen-
amts", schreibt er, „entwickelte sich allmählich die Grnndhcrrschaft und
aus dieser die Landeshcrrschaft. Mit der vollständigen Ausbildung
der Grnndhcrrschaft hörte selbstverständlichdas kölnische Lehnsvcrhält¬
niß der Burg und des Schulteiscnamts zu Eschwcilcr ans". Die letztern
Worte enthalteil offenbar die Antwort ans obige Frage. Sie wollen
übrigens keinen Beweis erbringen, sondern sprechen nur, in Ermange-
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lung eines solchen, eine Vermuthung aus, indem von andern ähnlichen
nnd allgemeinen Verhältnissenauf diesen bestimmten Fall geschlossen
wird.

In den letzten Tagen nun sind wir in den Besitz von Dokumenten
gelangt, welche darthun, daß jene Vermuthung nicht zutrifft, und daß
in der That das Lchnsverhältniß zur Kölner Kirche fortbestanden hat,
während der Ort Eschwcilcr zu Jülich gehörte.

Wir haben zunächst eine Reihe von Auszügen aus den Lehns-
büchcrn der Aldcnhovcucr Mannkammcrin amtlich beglaubigter Ab¬
schrift vom Jahre 1567. Dieselben enthalten das, was über die Lehns-
gualität des Schlosses Eschweiler sammt Zubehör in jenen Büchern
eingetragen war. Wir werden gelegentlich ausführlicher auf diese für
die Geschichteder Stadt Eschweiler so wichtige Quelle zurückkommen,
hier dagegen nur inhaltlich und in Kürze so viel mittheilen, als zur
Klarlegungder Sache nöthig ist. Bemerkt sei übrigens noch, daß das
ganze Archiv der Aldenhovener Mannkammer verloren ist. Vielleicht
wurde es zur Zeit der französischen Herrschaft absichtlich bei Seite ge¬
schafft. Desto nöthiger erscheint es, etwaige Auszüge und Abschriften
ans demselben, sowie überhaupt die von der genanntenMannkammcr
ausgefertigten Urkunden nicht unbeachtet zu lassen.

Nach dem ersten Mannbuche kam das Schloß EschWeiler wie¬
derum an den Kölner Dompropst im Jahre 1466 auf St. Lanrentius-
tag, und zwar durch Schenkung des Erbmarschalls Engelbrecht Nht
von Birgel. Auch hat derselbe genau festgesetzt, wie der umgewühlte
Dompropst in Aldcnhoven die Belehnung zu vollziehen und den Lehns¬
eid entgegen zu nehmen habe. Es geht daraus klar hervor, daß der
Propst vorher sein Lehnsrecht eingebüßt hatte. Ob dies geschehen war
auf dein Wege, den Pick angibt, nämlich durch die Ausbildung der
Grnndherrschaftder Herren von Eschweilcr, oder vielleicht, was eher
zutreffen dürfte, dadurch, daß Johann von Kempenich Eschwcilcran
den Herzog Reinald von Jülich verkauft hatte, muß dahin gestellt
bleiben. Frambach, der Vater des obengenanntcnEugelbrecht von
Birgel, war indeß wieder im Besitze der Eschweiler Burg und über¬
trug dieselbe auf seinen Sohn in dem Hcirathsvcrtragc,den dieser
mit Adelheid von Gronsfcld abschloß. Vielleicht war die Burg ein¬
begriffen in den „drhn dcyllen zo Eschwylre", welche Frambach am 4.
April 1435 von Herzog Adolf von Jülich erhalten hatte (vgl. La-
eomblct, Urkb. IV, 215). Nach dem zweiten Mannbuche hat Carsilins
Hurth von Schöneckcn am 11. Juni 1538 den Domhof und das
Hans Eschweiler, als dem Dompropste lehnrührig, durch den
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Statthalter Carsilius von Engelsdorf zu Lehen empfangen. Am 18.
August 1563 erscheint Gerhard von Palant als Curator und Tutor
der minderjährigen Kinder des Adam von Hetzingenund fordert für
sie als Erben des Carsilius Hnrth das Dompropstcier Lehen, näm¬
lich den halben Domhof, sowie das Schloß und Haus Esch¬
weiler. Es folgen dann noch weitere Bclchnungen:Johann v. d.
Lipp erhält wieder das Haus Eschweiler und den halben Dom-
hof, Johann Greyn das Haus Eschweiler und den Domhof,
und ist darauf die Bemerkung hinzugefügt, es seien der eingetragenen
Belehnungcn deshalb nur so wenige, weil die Besitzer des Dom-
Hofes und des Hauses Eschweiler sehr oft Statthalter der Mannkammer
gewesen und als solche ihr Lehen aus den Händen des Lehnsherrnin
Köln empfangen hätten. In solchen Fällen wäre dann die betreffende
Belehnungsurkunde wohl in Köln, nicht in Aldcnhoven in die Mann¬
bücher eingetragen worden. Im Ucbrigen aber könne es als allgemein
bekannt und als notorisch bezeichnet werden, daß das Hans und der
Domhof zu Eschweiler,nebst allem, was dazu gehöre, der Aldenhovcner
Mannkammcr unterworfen sei. Das ist also nach authentischerQuelle
die Sachlage bis zum Jahre 1567. Auch besitzen wir Materialien zur
spätern Geschichte.Diese sind aber lückenhaft und verlangen zudem
eine sorgfältige Prüfung. Hoffentlich gelingt es, im folgenden Hefte
zu zeigen, daß das Kölner Lehnsvcrhältnißder Eschweiler Burg auch
in den spätern Jahrhunderten fortbestanden hat, sowie festzustellen,
wann und durch welche Veranlassung es verloren gegangen ist.

Ob das Schultheißen-Amt mit dem Dompropstcier Grund¬
besitze vereinigt geblieben sei, und wie lange, muß vorläufig unbeant¬
wortet bleiben. Wir wollen nur bemerken, daß dasselbe in den uns
vorliegenden Auszügen niemals erwähnt wird. ES ist nun aber nicht
wahrscheinlich,daß dies einflußreiche, wichtige Amt später stillschweigend
unter den Zugehörigkeiten mit einbegriffen gewesen sei, da es in der
ältesten Zeit sogar stets ausdrücklich genannt wird, und so liegt die
Vermuthung allerdings nahe, daß der Herzog von Jülich schon vor
dem Jahre 1166 das Schultheißen-Amt von dein Besitze der Eschweiler
Burg und des Domhofes getrennt, jedenfalls aber das Verleihungs¬
recht für die Zukunft sich vorbehalten hat. Ist es richtig, daß Herzog
Reinald das Haus Eschweiler sammt seinen Gerechtigkeitenkäuflich er¬
worben hat, so darf man wohl mit ziemlicher Gewißheit annehmen,
daß spätestens bis zum Jahre 1423 das gcsammte Kölner Lehnsrecht
zeitweilig,das Schultheißen-Amtdagegen dauernd an Jülich ge¬
kommen ist.



Die Bezeichnung „Halber Domhof", die uns so oft begegnet, ist
an sich dunkel und kann sehr leicht zu MißVerständniß führen. Sie
setzt freilich eine Theilung in zwei Hälften voraus, doch besagt die
Belehnung mit der einen Hälfte keineswegs, daß die andere aufgehört
habe, lehnspflichtig zu sein. Es hat damit vielmehr eine ganz eigen¬
thümliche Bcwandtniß. Als das Königsgut Eschweilcr an die Kölner
Kirche kam, trat an die Stelle des bisherigen Königshofes der Dom¬
hof, sofern man mit diesem Namen nicht die entsprechendenGcbäulich-
keiten, sondern das zu denselben gehörige Areal bezeichnen will. Jene
Gcbäulichkciten dagegen scheinen weder den einen noch den andern
Namen, wenigstens im Munde des Volkes, jemals geführt zu haben.
Dieselben waren höchst wahrscheinlichin der Nähe der Kirche, an der
Stelle des jetzigen von Steffcns'schenHauses gelegen. Dort befand sich
vordem ein alter Hof, der Kirschenhof genannt, und da bekanntlich
solche Namen nicht leicht geändert werden, so ist die Annahme Wohl
berechtigt, daß dieser Name bis in die früheste Zeit zurückdatire. Nach¬
dem Eschweiler jedoch an (die Kölner Kirche gekommen war, entstand
bald, wohl mit Rücksicht auf eine leichtere Bcwirthschaftung, ein zweiter
Hof, jenseits der Jude, zwischen dieser und der spätern Burg gelegen.
Dieser Hof hieß erst der Domhof, oder auch der halbe Domhof, da
nur die eine Hälfte der Dvmpropsteier Länderei demselben zugewiesen
war, während die andere Hälfte beim alten Hose verblieb, aus welchem
Grunde aber auch letzterer in der Folge nutunter „halber Domhof" ge¬
nannt wurde. Wir sehen also, wie unbestimmt der Begriff Domhof
ist, nnd daß eS nur in einzelnen Fällen möglich ist, zu unterscheiden, ob
die eine oder andere Hälfte, oder ob beide zusammen gemeint seien.
Diese Schwierigkeit vermehrt sich aber noch dadurch, daß beide Theile,
obschon sie in gleicher Weise Dompropsteier Lehen, doch bald verschie¬
denen Besitzern gehörten, bald wieder in einer Hand vereinigt waren.

Ans den obigen Auszügen können wir schon entnehmen, wie die
Bclehnnngen des 16. Jahrhunderts die verschiedenartigste Deutung zu¬
lassen. Im Jahre 146V war es nur das Schloß Eschweilcr, welches
dem Dompropste zurückgegebenwurde. Das, was dazu gehörte, ist
nicht ausdrücklich aufgezählt, und sollte man fast glauben, es sei in
der Folge überhaupt stets nur der neben der Burg gelegene Hof,
also der eigentlichehalbe Domhof gemeint. Das ist aber irrig; denn
wir besitzen eine Urkunde vom Jahre 1497 (abgedruckt im „Niederrh.
Geschichtsfr." 6. Sept. 1879), nach welcher der Landdrost Wilhelm von
Nesselrodc den einen halben Dvmhof besitzt, der Marschall Engclbrecht
Hurth von Schönccken den andern, und in welcher dieselben sich dahin



— 169 —

einigen, daß sowohl die dem Dompropstevom ganzen Domhafe zu¬
kommende jährliche „Pacht" von 199 Gulden von beiden Theilen
gleichmäßigzu entrichten sei, als auch jeder derselben in Zukunft un¬
gehindert die ihm zustehende volle Hälfte benutzen soll. Der Name
Kirschcnhofwar bis in dieses Jahrhundert allgemein bekannt. Bei der
raschen Veränderung, die Eschweiler in den letzten Jahrzehnten durchge¬
macht hat, ist er heute fast ganz vergessen.

Im vorigen Jahrhundert scheint man auch noch gewußt zu haben,
daß er den andern halben Domhof repräsentire. So schreibt der Notar
Engels von Eschweilcr in seinem Banmcistcrci-Register, am 4. Januar
1746, die Pastorat sei gelegen aus der einen Seite neben dem soge¬
nannten hinter der Kirche gelegenen halben Domhofe. Leider
ist nicht zu ersehen, ob er damals auch in der That noch halber Dom¬
hof und Kölner Lehen war, oder ob sich nur der alte Name noch er¬
halte» hatte. Aber auch dies Eine schon ist für die Geschichte der
Stadt Eschweiler Nächtig, weil wir daraus mit ziemlicher Gewißheit auf
die Lage des alten Königshofes schließen können. Neben und um diesen
hat sich allmälig der Ort Eschweiler in Form eines länglichen Recht¬
eckes angebaut, und später erst, nachdem derselbe bereits mit Mauern
umgeben war, ist der damals außerhalb des Ortes gelegene halbe Dom¬
hof und, an diesen sich anschließend,die Burg entstanden. Im um¬
gekehrten Falle wurde Eschweilcr in ganz anderer Art sich entwickelt
und auch eine durchaus andere Lage erhalten haben; es würde mehr
oder weniger an der Stelle liegen, an welcher man in unsern Tagen
den neuen Stadttheil gebaut hat, und dieser sammt Burg und Dom¬
hof wäre mit Mauern umschlossen worden.



Die Familie von Siegen in Köln.

Von A. G. Stein, Pfarrer zur h, Ursula in Köln,

Die Patrizier-Familie von Siegen hat vom Ende des fünfzehnten
Jahrhunderts an bis weit in das siebenzchntc Jahrhundert hinein in
der Stadt Köln eine hervorragende Stellung eingenommen, und mehrere
Mitglieder dieses Geschlechtes und seiner Descendenz haben allda in die
öffentlichen Angelegenheitenmaßgebend eingegriffen. Der kölnische
Stammvater dieser Familie ist ohne Zweifel ein Handelsmann aus
Siegen gewesen, der sich in Köln im vierzehnten Jahrhundert nieder¬
gelassen hat, und hier durch Klugheit und Thätigkeit zu Wohlstand und
Ansehen gelangt ist. Seine Söhne und Enkel haben in gleicher Thä¬
tigkeit fortgewirkt, und so allmählich ihrer Familie eine Stellung im
kölnischen Patriziate und selbst im Adel des Deutschen Reiches er¬
rungen. Schon nm das Jahr 1400 finden wir einen Heinrich von
Siegen unter den angesehenen kölnischen Kaufleuten genannt >). Im
Jahre 1475 finden wir Tilmann von Siegen, wahrscheinlicheinen
Enkel des vorgenanntenHeinrich, als ein einflußreiches Mitglied des
städtischen Magistrates genannt, welchem wichtige Geschäfte im Dienste
der Stadt aufgetragen wurden ^). Derselbe wohnte im nördlichen
Stadtthcile in der Pfarre Ataria-Ablaß, wo er im Jahre 1479 als
Kirchmeister gewählt wurde. Im Jahre 1488 bekleidete er bereits
eines der höchsten Aemter im städtischen Magistrate. Er war Stich
meister und war einer der vier Herren vom Regimente der Stadt,
welche dem ncugewählten Erzbischofe Herrmann von Hessen bei
seinem feierlichen Einzüge in Köln entgegen ritten ch. In den Jahren

1) Enncn, Geschichte der Stadt Köln III, S. 77.
2) Eb-ndajelbst S. öl.
3) Lsoui'ts a4 raäiooirr posita. Beilage 59. S. 52.
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1491), 1493, 1496 und 1499 war er Bürgermeister von Köln '). Im
Jahre 1591 errichtete er in Verbindung mit seiner Gattin Elisabeth
Kellen berg an seiner Pfarrkirche Maria-Ablaß eine bedeutende Stif¬
tung, deren Kapital-Fond später bei der städtischen Rentkammer ange¬
legt worden, unter der französischen Herrschaft aber verloren gegangen
ist. Bald nachher scheint er gestorben zu sein. Seine Wittwe ist erst
im Jahre 1523 gestorben. Die Ehe scheint kinderlos geblieben zu sein,
oder ihre Kinder haben nach dem Tode der Eltern ihr Domizil ge¬
ändert, denn in den Akten der Pfarre Maria-Ablaß kommt nach diesen
Ehcleuten der Name von Siegen nicht mehr vor. Noch ist zn be¬
merken, daß in der oben angezogenen Stelle der Laenris all rallieem
posita der Betreffende genannt wird: „Herr Tilmann von Siegen
zn Kellcnberg". Man könnte hiernach vermuthen, daß seine Gattin
eine geborene von Kellcnberg gewesen sei, und daß Tillmann
von Siegen den RittcrsitzKellenberg in der Nähe von Jülich, in der
Pfarre Barmen, erworben hätte.

Weiter begegnet uns in der Geschichte der Stadt Köln gleich im
Anfange des sechszehntcn Jahrhunderts unter den angeschenen Handels¬
herren und Rathsmitgliedern Erard oder Gerhard von Siegen. Er
war ein wohlhabenderSchisfsrheder, und wohnte auf dem Holzmarkte an
der Stelle, wo jetzt die Rhcinaustraßeauf den Holzmarkt ausmündet.
Wahrscheinlichwar er ein jüngerer Bruder des vorgenannten Till¬
mann von Siegen. Im Jahre 1512 war dieser Erard von
Siegen Gewaltrichter °), und war als solcher genöthigt, in die bürger
liehen Wirren jener Zeit einzugreifen, wodurch er sich die Verfolgung
des siegenden empörerischen Volkes zuzog und hart am Blutgerüste
vorbeigestrcift ist. Sein einziger Sohn war damals schon mit ihm
Rathsherr und im Dienste der Stadt thätig, und nahm auch Theil an
seinein Ungemach. Dieser Erard von Siegen ist der Stammvater
eines blühendenkölnischen Patrizier-Geschlechtes geworden,und sein
Sohn hat die Familie zum höchsten Glanz und Ansehen erhoben.
Dieser war Arnold von Siegen, den wir in Rücksicht auf seinen
gleichnamigen Sohn und Enkel als Arnold den Erstens bezeichnen

1) (Islsuius, äs a4m. rnaAn. dal. S. 638.
2) Enncn a. a. O. III., S. 668 und 67g.
3) Von der Wirksamkeit dieses Mannes ist in Enncns Geschichte der Stadt Köln

Bd. IV vielfach Rede. Das Sachregister unter dem Artikel: von Siegen, Arnold, —
gibt die betreffenden Stellen an. Auch die WeinsbergerChronik widmet demselben
einen eigenen Abschnitt zum Jahre 1579, dem Sterbjahre des Arnold von Siegen.



müssen. Unter den Oberhäupternund Magistratsmitgliedern der Stadt
Köln war er unstreitig der hervorragendste und einflußreichste Mann
während des ganzen sechzehnten Jahrhunderts, Durch große Klug¬
heit, Thätigkeit und Menschenfreundlichkeithat er sich nicht nur bei
den Bürgern der Stadt, sondern auch bei Fürsten und Königen und
selbst beim Oberhaupte des Deutschen Reiches sehr beliebt gemacht,
und seine ausgezeichneteBeredsamkeit in Verbindung mit seinen übrigen
trefflichen Eigenschaftenmachte ihn vor allen Anderen geeignet zu den
diplomatischen Missionen seiner Vaterstadt, welche gerade in jener auf
geregten Zeit von ungewöhnlicher Wichtigkeit waren. Bereits im Jahre
1512 haben nur ihn als jungen Mann in den öffentlichenAngelegen¬
heiten seiner Vaterstadt thätig gefunden, und diesen Angelegenheiten
hat er seine ganze Lcbensthätigkeit gewidmet. Im Jahre 1524 treffen
wir ihn unter den Schöffen des Gerichtes Airsbnrg. Im Jahre 1529
wurde er zum erstenmale zum Bürgermeister von Köln gewählt, und
diese Würde hat er nun 35 Jahre lang ununterbrochen bekleidet. Re¬
gelmäßig wurde er von drei zu drei Jahren wiedergewählt. Im Jahre
1562 erfolgte seine Wiederwahl zum zwölftenmale, und im Jahre 1564
hat er das Amt niedergelegt und sich in das Privatleben zurückge¬
zogen, unmuthig über den Gang der Angelegenheiten in seiner Vater¬
stadt, wo um jene Zeit selbst im Rathe und in der Magistratur sich
Sympathien mit den Bestrebungen der Protestanten zeigten, während
er als treuer Katholik der Ausbreitungder Reformationin Köln stets
mit Besonnenheit und Entschiedenheitwiderstanden hatte st. Im Jahre
>526 wurde Arnold von Siegen, noch bevor er selbst Bürgermeister
gewesen war, mit dem Bürgermeister Arnold von Brauweiler als
Gesandter der Stadt Köln zum Reichstage nach Speier geschickt, und
im August desselben Jahres wählten ihn die in Ulm versammelten
Reichsständc als ihren Abgeordneten, um zu dem Kaiser Carl V. nach
Spanien zu reisen und demselben über die religiösen Wirren in Deutsch¬
land Bericht zu erstatten. Im Jahre 1532 war er Gesandter der
Stadt Köln zum Reichstage zu Regcnsbnrg, und im Jahre 1545 wurde
er als Bürgermeister mit dem Rathsherrn Johann Rheindorf als
Abgesandter der Stadt zu dem Reichstage zu Worms geschickt. Im

1) So hat er seine Amtsniederlegung selbst in einem Schreiben an den Kaiser

motivirt. Hermann von Wcinsbcrg, den man von Neid und Klatschsucht nicht

ganz freisprechen kann, will wissen, A. von Siegen habe sein Amt niedergelegt aus

Aergcr darüber, daß die Stadt ihm nicht habe erlauben wollen, den Bach nach seinem

Hose Komar zu leiten.
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Jahre 1550, beim feierlichen Einzüge des neu gewählten Erzbischofes
Adolph von Schauendnrg in die Stadt Köln, fiel dem ältesten
Bürgermeister Arnold von Siegen das wichtige Amt zu, dem Erz-
bischofe bis zur Grenze des städtischen Gebietes am todten Juden ent¬
gegen zu reiten, denselben im Namen der Stadt zu bewillkommen, sich
aber auch von dem Erzbischofe vor seinem Einzüge die Beachtung der
Freiheitenund Privilegien der Stadt Köln eidlich versprechen zu lassen.
Am folgenden Tage leistete er sodann auf dem Saale dem neuen Erz¬
bischofe im Namen der Stadt den Hnldignngseid. Kaiser Karl V.
schätzte den Bürgermeister Arnold von Siegen sehr hoch. Er erhob
ihn in den Adelstand des Deutschen Reiches, schlug ihn zum Ritter des
goldenen Vließes, und ernannte ihn zum Reichshofrathe, welche Würde
er während dreier kaiserlicher Regierungen bekleidet hat. Bei seiner.
Anwesenheit in Köln in den Jahren 1545 und 1550 hat Karl V.
jedesmal sein Absteigequartier gewählt bei dem Bürgermeister von
Siegen auf dem Hvlzmarkte, der auch in der Lage war, den Kaiser
würdig bewirthen zu können. Ueber seinen Glanz und Wohlstand sagt
Hermann von Weinsberg, sein Zeitgenosse, in der Chronik Fol¬
gendes: „Er hat gar gewaltig an Reichthum und Herrlichkeit prospe-
rirt und zugenommen, denn er wußte sich bei Kaisern, Königen, Fürsten
und Herren dermaßen beliebt zu inachen, daß es ein Wunder war,
und er hatte dessen großen Nutzen und Vortheil. Er hat ans dem
Holzmarkt seines Vaters Hans durch andere Häuser erweitert, einen
Thurm daran geballt und einen Palast daraus gemacht, allwv Kaiser
Karl V. und viele große Herren immer gelegen" u. s. iv. Noch im
Jahre 1570 hat die Prinzessin Anna von Oesterreich, da sie auf
ihrer Hochzeitsreise nach Spanien in Köln übernachtete, bei Arnold
von Siegen ihr Absteigequartier genommen. Dieser besaß außer
seinem palastartigen Hanse auf dem Holzmarktc einen großen Hof am
Walle in der Nähe des Weierthorcs, die Höfe Komar und Kletten¬
berg in der Nähe von Köln und einen großen Hof zu Sechtem. In
einer im Kirchen-Archive von S. Johann befindlichenzu seinen Gunsten
ausgestellten Schuldverschreibung des Grasen von Nassau wird er be¬
zeichnet als: . . . „den Ehrendesten unseren Amtmann zu Kcrpen und
lieben getreuen Herrn Arnolden von Siegen" u. s. w. Darauf bezicht
sich die Bemerkungdes H. von Weinsberg, daß Arnold von Siegen
Kerpen belehnt habe. Ohne Zweifel war demselben für ein größeres
Darlehn die Amtmannsstelle zu Kerpen als Unterpfandübertragen
worden. Arnold von Siegen war vermählt mit Catharina
Wolfs, einer Tochter des reichen Färbers Goswin Wolfs, welcher
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auf dem Bach im Hause zum Stern wohnte. Sie gebar ihm fünf
Söhne uud vier Töchter. Aruvld vou Siegen starb am 8. Ja¬
nuar 1579 uud wurde in der Pfarrkirche S. Johann Baptist in
der Gruft vor dem Altare des neuen südlichen Seitenschiffes be¬
graben, wo er bei Lebzeiten für sich und seine Familie ein Erbbegräb¬
nis; eingerichtet hatte, weshalb dieses Seitenschiff auch die Sicgens-
Kapcllc genannt wurde. Für diese Pfarrkirche ist der Bürgermeister
Arnold von Siegen ein großer Segen gewesen. Einen größeren
Wohlthäter als ihn hat diese Kirche nie gehabt. Um das Jahr 1540
ist er hier zum Kirchmeistcrgewählt worden, und hat dieses Amt bis
in sein Hohes Alter verwaltet. Wahrscheinlich ist er bis zum Tode des
Pfarrers Jmmendorf im Jahre 1570 Kirchmeister geblieben. Dann

. aber ist er ausgeschieden und sein ältester Sohn ist an seine Stelle
getreten. Unter den Wohlthaten, welche Arnold von Siegen seiner
Pfarrkirche erwiesen hat, ist vor Allem hervorzuheben die bedeutende
Vergrößerung dieser Kirche. Auf sein Betreiben und durch seine
kräftige Beihülfe ist damals ein zweites geräumiges Seitenschiff an die
Südseite der Kirche angebaut und die sämmtlichenSeitenschiffe sind
nach Osten hin so weit verlängert worden, daß jetzt alle Nebenaltäre
mit dem Hochaltare in gleicher Linie liegen, wodurch allerdings der
Chor der Kirche in die Kirche hincingerückt worden ist. Die Kosten
dieses bedeutenden und kostspieligen Baues hat Arnold von Siegen
nicht ganz aus eigenen Mitteln hergegeben, er hat aber zur Beschaf¬
fung dieser Baukosten kraftig gewirkt und einen erheblichenTheil der¬
selben ans seinen eigenen Mitteln bestritten. Hermann von Wcins-
bcrg bemerkt in seiner Chronik, Siegen habe wohl tausend Reichs-
thalcr zum Ban dieses Seitenschiffes beigesteuert. Diese Summe ist aber
sicherlich viel zu niedrig gegriffen und beruht auf einer willkürlichen
vom Neid beeinflußtenAnnahme. Vor dein Altare dieses neuen
Seitenschiffes hat Arnold von Siegen, wie bemerkt wurde, seine Fa¬
miliengruft herstellen lassen. Den Altar selbst zierte ein ziemlich nie¬
driger Altaraufsatz,dessen Mittelstück ein reich verzierter Kasten mit
vielen Reliquien war. An diesen Kasten waren zum Verschließen zwei
Flügclbilder befestigt, welche von Siegen bei einem der besten Meister
jener Zeit hatte malen lassen. Diese Bilder von hohem Knnstwcrthe
hat noch in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts der Kirchen¬
vorstand an den Herrn Snlpiz Boisscroe für dreizehn Krvnenthalcr
verkauft. Dermalen gehören diese Bilder, welche sehr gut restanrirt
worden sind, zu den Perlen der Bvisseree'schenGemäldesammlung in
der alten Pinakothek zu München. Beide Bilder zeigen eine stehende



Heiligen-Figur, Auf dem einen Bilde kniet zu den Füßen des Hei¬
ligen Arnold von Siegen seldst in vollständiger Ritterrüstung, seinen
Wappenschild neben sich. Hinter ihm knieen verkleinert seine Söhne.
Auf dem anderen Bilde kniet in gleicher Weise die Frau von Siegen,
ihren Wappenschild, einen schwarzen Wolf zeigend, neben sich: hinter
ihr knieen verkleinert ihre Töchter.

Am untern Ende dieses Seitenschiffes hat Arnold von Siegen
das große eherne Taufbecken aufstellen lassen, welches er auf seine
Kosten hatte gießen lassen. Die sechs großen Fenster dieses Seiten¬
schiffes waren ursprünglich mit herrlichen Glasmalereienausgestattet,
welche aber zu Anfange unseres Jahrhunderts verkauft und durch ein
fache Fenster von weißem Glase ersetzt worden sind.

Eine fernere große Wohlthat, welche Arnold von Siegen seiner
Pfarrkirche erwiesen hat, war die Dotation der dortigen Pfarrerstelle.
Die Pfarrer in Köln entbehrtendurchweg eines festen Einkommens
außer ihren Messcnstiftnngen; sie waren hauptsächlichauf Akzidcnticn
angewiesen. In der aufgeregten Ncformationszeit, wo sich überall in
den kirchlichen Verhältnissen eine große Störung fühlbar machte, war
in Köln das Einkommen der Pfarrer so sehr gesunken, daß es schwer
hielt, für erledigte Pfarrcrstellen geeignete Priester zu gewinnen. Um
seiner von einer dichten und zahlreichen Bevölkerung bewohnten Pfarre
beständig die Wohlthat eines tüchtigen und würdigen Pfarrers zu
sichern, gab Arnold von Siegen dreißig Morgen Land her, sämmt¬
lich vor dem Weihcrthvre diesseits des Wciffenhanses gelegen, mit der
Bestimmung,daß die Pacht von diesen Ländereien der zeitige Pfarrer
erhalten solle, damit, wie die Stiftungsnrkunde sagt, hier immer ein
würdiger katholischer Priester als Pfarrer leben könne. Diese Lände¬
reien waren damals sämmtlich in Zeirpacht ausgethan. Hieraus sind
aber in der Folge Erbpachten geworden; und zwar wurde für jeden
Morgen Land nur ein Malter Roggen als Erbpacht entrichtet. In
neuerer Zeit sind diese Erbpachten sämmtlich in Geld zu einem sehr
niedrigen Preise abgelöset worden, und wird das so gebildete Capital
dermalen als Dotativnsfondder Pfarrstellc vom Kirchcnvorstandc ver¬
waltet. Der Pfarrer erhält daraus jährlich an 400 Mark, und ein
erheblicher Theil verbleibt der Kirche. Endlich hat Arnold von
Siegen auch die zahlreichen Armen seiner Pfarre bedacht. Er hat
an seiner Pfarrkircheeine wöchentliche Spende für fünfzig Hausarme
dieser Pfarre gestiftet. Damit verband er die Stiftung eines an allen
Freitagen an dem Altare über seinem Grabe für seine Seelenruhezu
haltenden Hochamtes llo passiona Vomiui; nach diesen: Hochamte sollten



die Armenspenden ausgetheilt werden. Bei der Einrichtung der bürger¬
lichen Armenpflege nnter der französischenHerrschaft ist diese ganze
schöne Stiftung der S. Johannes Kirche mit ihrem übrigen Armen¬
vermögen gewaltsam weggenommenund die Fonds derselben mit Ein¬
schluß der Fonds für das frcitägigc Hochamt sind zum städtischen
Armenvcrmögcn geschlagen worden.

Die männliche Nachkommenschaftdes Arnold von Siegen 1.
war im Allgemeinen ihm nicht ähnlich, und hat den Glanz und Ruhm
nicht zu bewahren gewußt, der sich ans sie forterben sollte. Sein
ältester Sohn Arnold von Siegen II., war verehelicht mit Katha¬
rina Kau neu gicßer, welche ciuer der augeschenstenPatrizier-Fa¬
milien der Stadt angehörte. Er scheint ein stiller Mann gewesen zu
sein, der die Zurückgezogeuhcitliebte. In den öffentlichen Angelegen¬
heiten der Stadt Köln hat er keine Rolle gespielt, und ist niemals
Bürgermeister geworden. In S. Johann war er von 1579 bis 1576
Kirchmeister. Um diese Zeit scheint er, noch vor seinem Vater, gestor¬
ben zu sein. Ein jüngerer Sohn des alten Bürgermeisters, Hicronh-
mus von Siegen'), ist von der katholischen Kirche abgefallen und
protestantisch geworden. Bei seinem im Jahre 1584 erfolgten Tode
wurde ihm das kirchliche Begräbnis) in S. Johann versagt, und er
ist auf Befehl des Magistrats ans dem elendigen Kirchhofe ohne alle
kirchlichen Ceremonien beerdigt worden. Auch seine drei Söhne Hiero-
nhmns, Friedrich und Johann betheiligtcn sich an geheimen pro¬
testantischenConventikeln und wurden deshalb mit Geldstrafen belegt.
Der jüngere Hicronymus hielt sich sogar zu den Wiedertäufern. Von
den übrigen Söhnen des älteren Arnold von Siegen ist uns Keiner
dem Namen nach bekannt geworden. Ein Nicolaus von Siegen,
welcher im Jahre 1542 Schöffen am hohen weltlichen Gerichte war,
und im Hause zum Grünewald wohnte, scheint einem anderen Zweige
dieser Familie anzugehören. — Die Töchter des älteren Arnold von
Siegen waren, wie Weinsbcrg berichtet, sämmtlichan vornehme
Männer, wie es scheint, zumeist außerhalb der Stadt, vcrheirathct.
Nur von Einer derselben, der Brigitta, ist uns der Name bekannt.
Sie war vcrheirathetmit Ulrich Ochs, dem Sohne des Uic. juris
Johann Ochs, Professors au der Juristen-Fakultät und eines der
angesehensten Rcchtsgclehrtcn der Stadt Köln. Arnold von Siegen 11.
hatte einen Sohn, welcher ebenfalls Arnold hieß, und somit als Ar¬
nold von Siegen 111. angeführt werden muß; sodann eine Tochter

1) Enncn, Geschichte, Bd. V, S. 389. 4S7. 460.



- 177 -

Catharina, welche an den Herrn Johann dc Mepsche, spanischen
Statthalter in Friesland, vcrhcirathct wurde. Ob derselbe noch andere
Kinder gehabt hat, ist ungewiß, aber unwahrscheinlich. Arnold von
Siegen III. ist unverehelicht geblieben. Er bcthciligte sich, wie es
scheint, mit Eifer bei den Geschäften der städtischenVerwaltungund
ist fünfmal zum Bürgermeister gewählt worden, nämlich in den Jahren
1593, 1596, 1599, 1692 und 1695. Somit war er auf gutem Wege,
in die Fußstapfen seines Großvaters einzutreten. Er ist im Jahre 1607
am 14. Juli gestorben. In S. Johann ist er niemals Kirchmeister
gewesen; ein Beweis, daß er nicht in dem großen von Siegcn'schcn
Hause auf dem Holzmarkte, und überhaupt nicht in der S. Johannes
Pfarre gewohnt hat. In diesem von Siegcn'schcn Hause ist im Jahre
1592 eine geheime protestantische Versammlung durch die städtische
Polizei aufgehoben, und das Haus demnach geschlossen worden. Später
ist dieses große Gebäude pöllig in den Besitz der Stadt übergegangen
und zu einem Armenhause eingerichtet worden.

Im Jahre 1677 finden wir unter den Schöffen am Erbvogtci-
gerichtc auf dem Eigelstein einen Nikolaus von Siegen erwähnt.
Ob derselbe zur Nachkommenschaft des Arnold von Siegen I. oder des
oben zum Jahre 1542 erwähnten Nikolaus von Siegen gehört, ist uns
unbekannt. Darnach verschwindet der Name von Siegen aus der
kölnischen Bürgerschaft.

Das blpitaplnnmdes Erbbegräbnisses (S. 174) ist hoch oben unter
dein Gewölbe befestigt. Die zahlreichen Abkürzungender Inschrift, welche
derselben im Geschmacke des siebenzehnten Jahrhunderts einen antik-römi¬
schen Charakter verleihen sollen, lösen wir zum besseren Verständnisse auf.

/Vck solins Lei eptiim inaximi gloriaw,
Iwnorein saneti loüaunis llaptistae,

meinoriam viri clarissinü, nobilis, strenni et amplissimi egnitis anreati,
vomini ^rncücki a, Liegen,

bwarcki ülii, üuius ecelesiae ckotatoris praecipui et aeckilm,
prmlentiae virtutibus tribus ex orckine Ilomanorum Imperatarum

prineipidus a eonsiliis,
patriae suae Loloniae Llanäms .-Vugu^tae ^.grippinae ckuocleeies

Lonsulis etc.,
et (Ätimrinae IVolks, eoniuguin, avornin;

1) Enncn. Ncschichtc. Bd. V. S, 455.
Annalen des hist. Beieins.

12
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vomini ^nrolcii a Liegev, llvnoiäi ülü, Lrg.räi nepotis, elarissimi et
llmplissimi patrieü (Minis viri, duius venlosino nncülis,
et dgtlitlrinluz XannengiesLers, noniugum, parnntunr,

vVi'nolclus l> Liefen, ^rnoläi iilius, lVnvoirli nspns, Lraräi pvnnnpns,
pn.1r!g,ö sun-n Loloniv-s <ü1lrudig.e llugustae llgrippinnc; «juintiuies ennsni,
mei'tis inemor vivus waienbus elni'issimis tle sibi test^menta tieri iussib,

et
.Vntlionius n. I^oequenZien, ecjnes g.urntus, vmninus in NeltM'neit nie.

tüvtiitrrina <Ie Nepselie, coniuZes, nclknns et sodi'inn, linereiies
et execMitor ^1. H. innestique ziosnene.

llnno (Zlnlsti nnti NOLVII piläie läus Inlii,
ipso clie pnonepoti 1ntn.ii.

Stommtnfcl der Familie des Grard von Siegen.
Erard von Siegen

Stammvater.

Arnold von Siegen I.,
verheirathet mit Cathnrina Wolff.

Arnold von Siegen It.,
verheirathetmit Cathnrina

Kannengießcr.

Hieronhmus von Siegen.
!

Söhne: Hieronhmus von Siegen,
Johann von Siegen,
Friedrich von Siegen.

Brigitta von Siegen,
verheirathet mit Ulrich Ocht

(Noch ar
derc Söhr
und Töcl

tcr).

Katharina Ochs, vcrhc
rathet mit Hermann Kannei
gießer. Diese Ehe ist linde:

los geblieben.

Aus einer zweiten Ehe
des Herrmann Kannengicße
stammt ab Gertrudis Kannen
gießer. Diese hat geheirath:
in erster Ehe den Ina. inri
und Syndicus Marti
Schnellen. In zweiter Eh
den Ina. tnris Maximilia

von Kreps.

Arnold von Siegen ttl. Catharina von Siegen,
bleibt unverehelicht. verheirathet mit Johann dc

Mcpsche, spanischem Statt¬
halter in Friesland.

Catharina de Mepsche, verhei¬
rathet mit Anton von Locquengien,
Herrn zu Pamelcn und Melhbroch,

spanischemMajor.

Jacob von Locquengi en,
verheirathet mit Anna von der Art.



Miscekten.

Zivcite Stistungsurliunde drs Konventes Creich, in der Stolbgassc zu Köln.

Unter den zahlreichen Convcnts-Stiftnngen der Stadt Köln ist eine der

bedeutendsten und zugleich eine der ältesten die Stiftung des Konventes „Creich"

in der Stolkgasse, jetzt „Carthauß" genannt. Die eigentliche Stiftung fällt

in das Jahr 1252. Zufolge einer im städtischen Archiv befindlichen Urkunde

haben in dem genannten Jahre Heinrich von Soest, Bela Crieg, eine

Bcghine, und ihr Bruder Wolbcro, welcher also ebenfalls den Familien¬

namen Crieg oder Creich führte, das ihnen zugehörige Haus und Grundstück

in der Stvlkgassc zu einem Beghincn-Conventc bestimmt. Die Ausführung

dieser Stiftung aber haben dieselben dem Lctztlebendcn von ihnen und ihren

Miteigentümern überlassen. Diese Urkunde ist von Enucn in seinem Urkunden¬

buche (II, No. 311) und von Haaß in seinem Buche über die Convcnte (S. 34)

veröffentlicht. Die Ausführung dieser Stiftung ist erst im Jahre 1269 er¬

folgt durch Elisabeth Crcich, eine Verwandte des Wolbcro. Diese hat

über die Ausführung in dem vorgenannten Jahre eine Urkunde ausgestellt, von

welcher sich eine alte Abschrift im Kirchen-Archive von S. Ursula vorfindet,

herrührend aus dem Archiv der vormaligen Pfarre von Maria-Ablaß, welche wir

als zivcite Stiftungs-Urkunde dieses bedeutenden Convcntcs hier mittheilen.
In dieser Urkunde verfügt die Stifterin Elisabeth Crcich, daß das von

ihr bewohnte Haus in der Stolkgasse nebst dem dahinter liegenden Garten
zunächst vier namhaft gemachten Jungfrauen aus ihrer Verwandtschaft und
aus der Verwandtschaft des Wolbcro zur Wohnung dienen soll. Nach deren
Ableben sollen hier zwölf oder auch mehr ehrbare Frauenzimmernach Gutbc-
finden des Priors der Dominikaner und des Pfarrers von Maria-Ablaß auf¬
genommen werden. Es ist nicht gesagt, daß diese Beghiuen sein sollten.
Offenbar handelt es sich hier um ein Asyl für dürftige, altersschwacheoder
kränkliche Frauenspersonen.

Zwei andere im Hofe des vorerwähnten Hauses neben einer Kapelle ge¬
legene Häuser sollten zur Wohnung für je zehn Bcghinen dienen. Hier ist
diese Bezeichnung ausdrücklich beigefügt. Diese Beghiuen sollen verpflichtet
sein, für sie, die Stifterin, und für Wolbcro in jeder Woche einmal das
Todten'Offizium zu beten. Endlich fügt sie noch ein in demselben Hose an
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der Straße belegcncs Gebäude, bestehend aus drei Wohnungen unter Einem
Dache bei, welches vermicthct werden, nnd dessen Micthcrtrag zur baulichen
Unterhaltung der Couventc dienen sollte. Von dieser bedcntcudcu Stiftung
ist der ursprüngliche Haupttheil,das Beghineu-Conoeut, schon früh, wahr-
scheinlich im Verlaufe des fünfzehnten Jahrhunderts, eingegangen. Das Kon¬
vent für arme Frauenspersonen besteht in bedeutender Erweiterung noch fort.
Im Jahre 1860 hat die städtische Armcnvcrwaltnug die alten sehr uerfallcnen
Gebüulichkcitcn dieses Konventes wegräume» lassen nnd hat sodann ans diesem
bedeutenden Grundstücke ein schönes neues Gebäude errichten lassen, welches
fetzt dreinndvierzig armen Frauenspersoneneine gute freie Wohnung bietet.
Bis zur französischen Umwälzung waren nur dreizehn Pfründen in diesem Kon¬
vente, über welche der Pfarrer von Maria-Ablaß das Collations-Recht aus¬
übte. Dieses Couvcnt führt jetzt den Namen! Carthauß. Diese Benennung
scheint erst im vorigen Jahrhundert aufgekommen zu sein. Wir finden die¬
selbe zuerst in einer Aufzeichnung des Pfarrers Engels von Maria-Ablaß
aus dem Jahre 1746, wo derselbe spricht von dem „Crcichs-Couvent, ge¬
nannt die kleine Carthauß". Wahrscheinlichist dieser Name durch die frühere
Einrichtung dieses Couvcutes entstanden, wo dasselbe aus mehreren kleineren in
einem Hofe getrennt gelegeneu Häusern bestand, wodurch es einige Achulich-
kcit mit den Niederlassungendes Carthäuser-Ordens hatte.

Wir lassen den Wortlaut der zweiten Stiftuugsurkundc dieses Couveutes
hier folgen.

A. G. Stein.

biotum sit omnidas, tum zmavsontibusguam luturis, guock sZo
DImabstb ckiota. Drszmir in nltima. voluntats eonstituta, msntis mono Iions
somzros, libsram lurbsns potsstatsm rsrum msaruin äisponsnäarnm, zum
rsineckio aniinas msas ab soZnati wsi IVoibsronis Is^o ckomurn rasam,
in gua mansrs vonsnsvi, siout in msg, xossecii propristats, st ckomnm
ouiu vapslla in saäsm euria sitam, st vinsam eontiZuam llaclseviAi,ülias
sororis msas, st soZnatas msas Drstas, st Druckas eoAnatas IVolbsronis,
st Dlit^as Ulias sororis sfns, guoacl vixsrint inbabitancki, Dtitsas vsro
st Loxbias ckno losa, gaarn ckiu vixsrint assiZnaliunt. 8i czuas vsro ista»
rurn rsbsllis st inobsclisns, irrsUZiosassn malas tamas, gnock absit, in-
vsuta kusrit, siioiatur, st loeo sius alia bonssta sssunckum sonsilimn
Drioris kratrum Drasäisatorunr st Doinini Wilbslini, rnsi xlsbani sanetao
Narias inckutgsntiarnrn sivs snorum suoesssornm,rsponatnr. Istis antsin
gnatnor ckskuustis cknoclsoim vsl pturss, sssunclum cznoct Driori st Domino
IVillmImo xlsbano snpra ckiotis sivs eins susssssoribusvicksbitur exxsäirs,
rseipiantar, gni otiam irlignsm eivsm ckisorstnm st Iionestuin provicksant,



1) d. h, „ebenfalls von Bcghinen zu bewohnen" — so erklärt es eine sehr alte

dieser Urkunde beigefügte Deutsche Uebersetzung.

2) Es sind wahrscheinlich die jetzigen Häuser mit den Nummer» 35, 37 und

39 in der Stolkgasse gemeint, welche später von diesem Conventc abgetrennt und ver-

kaust worden sind.

3) Derselbe war Edelbürger der Stadt Köln.

eui Aubvrnutionvmob äelsusiouem bobius ourine oommitbaut.Item leZo
rtomum msnm eontiguam vapsllae in «zartem euria sibniu ctsesin beZinis,
et rlomum versus platenm simili moclo intzutiitanitam,et sseuurlum
eousilium ?rioris et Ilui ^ittrelmi suprn rtivtvrum sive ipsius sueeosso-
rum singmlns persous-s oollovanclas.ssie.) Vota nutzem ut nun gunsguo
UüFina. pro ms st l^ollisrono semsl iu ssptzima.ua, IsAntz vigilias pro cls-
lünetis. Item vvlo, ut si gui proventzus smsrseriutz, in eommune äiviäau»
tzur, sive all tabrioam llomus, vet pro sensu, sive etziam pro pulmvutzis
kaeioullis. Item Isgo rtomum in «zartem arsa sitam eum tzridus mansioui-
dus ") sul, uuo tsotzo, c^uas n>e eontziugit liasrellitzarie, postz mortem uuiusllam
vivis Lusatisusis, ut rte osnsu illius llomus supra lliotas eommollius pro-
ourentur. ttuis orlliuatzioui intzorkusruatz st tzsstzes suutz trater blerman-
nus, ?rinr tratrum ?raellieatzorumin tlolouia, l)uus ^Vilbelmus rte Letiinna,
ptsUanus uostzsr, oivis (totonieusis Vuus Usregriuus rte Vinea, et ovg-
uatus meus Viurious Orezmli, tzratzsr llliolrolkus et trater Rutzgerus llv
orrtins ?raellieatorum. lllt autom rata psrmaueaut et uutti in llulrium
veniant, prasssutzsm pa^inam sigillis veueradilium «tomiuorum atgue
virorum tllerarlli rte Nutstort, «teoani maioris eeotssiae,Dni tloinriei,
praepositi sauotzorum 7l.postolorum, Itni 1/Vilbelmi, plsUani nostri, et tra-
tris Ilermauui, I'rioris supra rtieti tooi, eommunivi. ^.eta sunt anno I)o-
mini mittesimo lllleentesimosexaZssimonono.

Dic nunmehr bald vollendete Herrlichkeit unseres Domes wird sicherlich
um lebhaftesten von alten Leuten empfunden, welche dic Jammergestalt ge¬
schaut haben, in welcher dieses hehre Gotteshaus in den beiden ersten De¬
zennien unseres Jahrhunderts da stand. Von allen Hülfsmitteln entblößt, des
Schuhes und der Fürsorge der Machthaber beraubt, von den Elementen grim¬
mig angegriffen,schien damals der Dom dem Verderbenrettungslos ver¬
fallen zu sein. Aus dieser Zeit will ich eine Anekdote mittheilen, welche mir
vor vielen Jahren ans eine durchaus zuverlässige Weise kund geworden ist.

Es war um das Jahr 1803, als der neu ernannte erste und einzige
Bischof von Aachen, Herr Markus Antonius Verdatet, Köln besuchte.
Er nahm sein Absteigequartier in dem Priester-Seminar ans dem Domhosc,
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welches als Seminar der neuen Aachener Diözese einstweilen beibehalten wurde.
Als der Bischof nach dem Abendessen sich nach seinem Schlafzimmer verfügen
wollte, gab ihm der Präses des Seminars, Herr Förster, dahin das Geleite.
Der Weg führte die beiden Herren über einen Corridor an der Hintcrscitc
des Seminar-Gebäudes,dessen Fenster die Aussicht auf den Dom-Chor boten,
welcher gerade in Heller Vollmondbeleuchtnngda lag. Der Bischof blieb un¬
willkürlichan einem Fenster stehen und betrachtete in stiller Bewunderung das
vor ihm liegende herrliche Bild. Dann aber wandte er sich zum Präses
Förster um, und sprach zu ihm mit triumphireudcr Miene und mit scharfem
französischem Accentc: llivos, rslingnstur vvdis cioinus vsstra ässsrta.! —
(„Siehe, euer Haus wird euch wüste gelassen werden!" Luc. XIII, 35.) Hier¬
auf ging er in sein Schlafgcmnch. Stumm und mit traurigem Herzen ent¬
fernte sich sein Begleiter.

Der Bischof Bcrdolet hegte eine unverhohlene Abneigung gegen den hie¬
sigen Dom, in welchem er, wie mir versichert worden ist, nur ein ciuzigcsmal
pontisizirt hat. DaS war bei der Einführungdes ersten Dompfarrcrs nach
der neuen Organisationder Pfarreien im Jahre 1804. Auch bei dieser Or¬
ganisation trat die Abneigung des Bischofes und seiner Räthe gegen den Dom
unverkennbar hervor. Mau hatte nicht umhin gekonnt, den Dom, da er nun
einmal nicht abgebrochen werden konnte, als Haupt-Pfarrkirche beizubehalten.
Als es sich aber darum handelte, den Pfarrspreugel für diese Pfarrkirche fest¬
zustellen, wurden für denselben als Grenzen bestimmt - nach Norden hin die Tranl-
gassc, nach Süden hin die große und die kleine Budcugasse und die Mühlcu-
gassc; nach Osten hin das Rheinufer und nach Westen hin die Hochstraße und
die Straße unter Fcttcnheuuen. Dieser sehr kleine Pfarrbezirk umfaßte von
den früheren nunmehr aufgehobenen Pfarrkirchennur die mit dem Dom zu-
sammcnhäugeudekleine Kirche „im Pe sch" (dsatas Narins Vir^inis in pas-
aulo) und die Kirche des h. Johannes Evangelist auf dem Domhofc
(s. lolmrmis ir> ourig.). Der Dom erhielt demnach auch kein anderes Kirchen-
Vermögen,als das Wenige, was die beiden vorgenannten höchst unbedeutenden
früheren Pfarrkirchen besessen hatten. Von dem früheren Vermögen des Dom-
stiftcs waren aber der neuen Pfarrkirche nur die kleinen alten Häuser über¬
wiesen worden, welche rings um den Dom herum und zum Theile sogar auf
den Fundamenten desselben standen. Auf die dringenden Vorstellungen des
neuen Domvsarrersund seiner Kirchmeister hat sodann der Bischof von Aachen
sich bewegen lassen, die neue Organisation dahin abzuändern, daß das von
den Straßen: Große Bndcngasse, unter Goldschmidt, oben Marspfortcn
und Hochstraße umschlossene Häuser-Quadratvon der neuen Martins-Pfarre,
welcher dasselbe zugetheilt war, wieder abgetrenntund zur Dompfarre ge¬
schlagen wurde. Somit fiel nun die supprimirte vormalige Pfarrkirche S.
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Lorenz und mit derselben mich ihr ziemlich ansehnliche!- Vermögen der Dom-
Psarrlirchc zu. Mit den so zusammen gebrachten Mitteln, und nnlcrstützl durch
die immer mehr erwachende Theilnahme der Bürgerschaft, ist es dem neu gc-
bildeten Kirchcnvorstandc der Dompfarre möglieh gewesen, wenigstens noth"
dürftig den Riesenban vor dem Verfalle zu schuhen, bis dann endlich an die
Stelle dieses Kircheuvorstandcs das neu errichtete Dom-Capiteltrat, der erz-
bischöfliche Thron im hohen Chöre wieder aufgeschlagenwurde, und der könig-
liehe Protektor das entscheidendeWort sprach: „Der Dom soll ausgebaut
werden".

Köln. St.

Wie mit den alten auf Pergament geschriebenen und meistens mit Minia-
tnr-Bildcrn ausgestatteten Kirchenbüchernnach Einführungder Reformation in
Holland in den dortigen Kirchen verfahren worden ist, zeigt folgende Eintragung
eines Kirchmcistersvon St. Johann Baptist in Köln im Kassenbuch der Kirche
zum 13. Oktober 1634:

„Zahlet an Herrn Robert Caffart xr. Jan Vonhovcn, Diener
von Herr» Hcnrich L an rcnz in Amsterdam laut Quittung vor drei Missalen,
ein Psalterium und zwei Rcsponsorial, alle nff Pergamen geschrieben (so ans
einer großen Anzahl alter Pcrgamcner Kirchenbücher ausgesuchet und ans
Holland hichcr gesandt worden), in unser Kirchen zu gebrauchen; haben gc-
wogen ohne Bretter und lleberzng 39 Pfund, das Pfund aä ItU/s Stübcr

— 93 Gulden 18 Albus.
Item haben Sr. Ehrw. der Herr Pastor vor sich ausgenommen, so ich

bezahlt, Sr. Ehrw. aber vcrhcischcn wieder zu geben, ein klein Psalter und ein
klein Missal, haben gewogen 11 Pfund — 12 Gulden 7 Aldus".

„Item, weilen Sr. Ehrw. vor diesem abgedachterBücher wohl 22 Stück
ausgenommen, so über die 2S1 Pfund gewogen,und die Kirch anitzo an
solchem Vorrath der Pfenningennit ist, selbige alsbald zu bezahlen, als seindt
abgemeldeteacht Stück aus den 22 ausgenommen, die übrigen 14 ihm wieder
gesandt. Zahlt einem Schürger 6 Albus". —

Pfarrer von St. Johann Baptist war damals Herr Heinrich Ncel
ans Linnich, Doktor der Theologie und Professor an der theologischen Fakul¬
tät der kölnischen Hochschule, im Jahre 1634 Rektor Maguisikus der Uni¬
versität.

St.
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Cirorg Paul Slravius, Kischof von Joppe, weiht einen Altar in der Kirche ?u

Werten tiri Kon» 165kl Der. 5.

Beim Abbrüche der alten Pfarrkirchezu Mcrtcn bei Bann wurde iu
einem Grabe iu der Kirche eine Leiche mit thcilwcise noch erhaltenen Kleidungs¬
stücken von grüner Farbe angetroffen, zur Linken der Leiche ein silbernes Hörn-
che», etwa >/z Fuß groß, zur Rechten ein kleiner Behälter von grün glasirtem
Steingut, längliches Rechteck mit Schicbdcckel, auf letzterem I!^i 8. In dem
Behälter befand sich nebst einigen Reliquien folgendes Dokument, das Gene-
rcllc gedruckt auf Pergament, die Daten und Namen geschrieben. Auf der
einen Seite des Pergamentstreifcn zur linken ist das Wappen des Stravins
minder Aufschrift Insbs ab xia, darunter kZkZ0UdlV8 U4VUI18 L?U4Vl1l8
K?V8 IMIM, 8vk^U464NLV8 VOUkMIlM. Das Dokument trägt
das Siegel des Wcihbischofs und ist in seinem Auftrage von seinem Geheim-
seeretär (saara-ruin orelinabionnm sarida) Peter Hcrgarden unterzeichnet.Dem^
nach weihte Stravins am 5, Dezember 1630 in der Pfarrkirchezu Mcrtcn
einen Altar zu Ehren der h, Jungfrau Maria und des h. Joseph und legte
Reliquien von der Gesellschaft der h. Ursula hinein. Die an dem Cousecrations'
tage anwesenden Gläubigenerhielten ein Jahr, die am Jahrestage der Con
secration die Kirche besuchendenvierzig Tage Ablaß. Wie das Ncliqniar in
das Grab gekommenund was das Hörnchen bedeute, ist nicht bekannt.

Floß.

4.UN0 ekowini NiUasimo ssxosubssiino HuingunAesiiuaäiv ^ guintn
Ilouaindris ^ (laorgius Uoulus Lbruuius lllxiseopns loppsnsis ^ st Lnllrn»
AnnLUS Laloniansiss in Uantikivolidus vieoo I Zarsns vonssvrnvi nlbura Iioo
in Iianorsin sunetuo ^ Nurina VirZinis ob 8. losazzd ^ ab Rsliguius ein La-
aiatnts snuobus ^ Vrsulus virA. sb warb, siäain inelnsi ! sinAulisguo (llirisbi
lickvlidus Iiockis uuum unnurn <zb ^ in elis snnivsrsurio aonosorsbioniLduius-
mocli ixsum ^ visibanbidus gunäro^inbu äiss äs varn Inäul^sntin ^ in tornur
Iloolssius consnstn Lonossoi. In onins rsi ^ kicksin zorassentss libsrus si-
gilli nvstri uxprossions inn ! nitns ^ar inkrn sorixbnni nostrum saorurnnl
blrelinnbionnin Loridurn inssinrus sudseridi.

Os umnckabo dansiusinorobiUssrsuäissiini Oomini mai. ^
Uobrus llarZarclön Orel""^ dlot. ^

mxx.
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Pfarrer Wolsard Slnpp von Niedcrpleis rcsignirt vor Notar Goswin

Heister von Stralen, durch den Kaplan Johann Godeulpgcn von Sicgbnrg als

Proenrator der Resignation, auf den S. Pctersaltar in Schwarzrhcindors zu

Handen der Äbtissin Regina als der Collatorin, so zwar, daß diese den Altar dem

zu Köln stndircndcn Kleriker Heinrich, Sohn des Sicgbnrgcr Kaufmanns Coin

rad, zur Beihülfe für seine Studien confcrire, Sicgbnrg 1146 August 14.

Nach dem Original, Pergamentstreifcn 23 stm. hoch, 28>/s «tm. breit,
iui Archiv zu Wittlacr.

Idl nomins Domini Lausn. Dsr leos prsssns pudlioum Instrmnen-

tnm dunstis patsat snidsntsr, (jnod Lnuo a natiuitats siusdsm domiui

Niltssimo guadrinASntosimo gnadragssiino ssxto, Indistions nona, Dia vsro

dvnnniva dseirnaAuarta Nonsis LnAnsti, dorn insridisi vsl eprasi, diorio-

sissimi av ssrsnissimi prinsipis domini domini Drodsrisi Domanornm Ds-

Ais L.nno doronaeionis <pnnto, In msi Hotarii pudlioi Nsstiumgns inlra-

soriptvrum prsssnvia psrsoualitsr donstitntus Ilouorabilis vir dominns

IVoisnreins Anpp, Dastor paroodialis ssolssis inlsrioris plsiss nssnon viea-

rins altaris saneti pstri apostoli In svvairttüsn D^ndorpp dolonionsis

diosssis, tssit donstitnit srsauit st solsmpnitsr ordinanit omnidus insli-

uriluis modo via, iurs sausa st lorma, guidus mstins st stkioaeius potuit

st dodnit, sunm vsrum IsZitimnm indnditatnm st irrsuooalzilsm prosnra-

torom aotvrsm tastorsm nsAosiornmgns piorum Asstorsm as unnsinm

spseialsm st Asnsralsm, ita tamsu gnod spsoiaiitas Asnsratitati non dsrogst

nso svoutra, vidslisst I>ouora5ilöm virnin Dominiern dolrarmsm ZodsutpAsn

dapsltannm pastoris in LzdzsrZIr prsssntsm st onus Iminswodi prooura-

sionis rssiAnasionisAno in ss sponts sussipisntsm, Ld rssiZnandum viss

st noiuins ipsius st pro ipso clistnin snnm aitars sanoti pstri situiu in

srvairtti?sn Ilzmdorpp sum omnidns st siuAulis suis Irnetitzus rsdditidus

prouontikus st psrtiusneiis, esclöns as rsnnnsians omni iuri silri in sodsm

altari soinpstsnti Iir st ad manus vsnsralnlis domius domins UsAins LI>-

tiatisss Nonastsrii In llxndorpp dotonisnsis diosssis ordiuis sausti I>sns»

disti sinsdsm altaris doilatrisis In st ad trnsm, nt ipsa eadsm domiua

Rsgina adbatissa prskatum aitars sansti pstri pnrs simplieitsr st proptsr

Dsum dst st sonlsrat Dissroto dtsriso Ils^nrico trlio donrardi msrsatoris

dolonis in artidus stndsnti in st ad ammilliolllnur sui studiz, Dsrmisitgus

idsin dominus donstitusns In st ad mauns msi diotarli inlrassripti so-

Ismpni stipulasions so prskatam rssiAnaoionsnr st esssionsm ratam Ära-

tam atgus krmain daditnrnm, Dstsns supsr Drstastis sibi a ms Hotario

1) Hdschr. tindK d. i. dsnsdista.
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publivo subssriptu iu lusliuri vuuiu usk pluro. lisri iustruuisutum usl
iustruiuouta. Toto. suut Iisv iu 8^bsrgli Iu doum babitasivuis Erstatt
dvurardi Nsroatvris opidaui vz^idi 8ibsrgsusis sub ^uuu ludietisus dis
Nsuss st Ilsgis Oorouaoiouo guibus supra, ?rsssutiluis ibidvm prvlüs vi-
ris dobauus <j>usrstoils Nagistro tabriss ^arvolüalis sselssis iu 8z'bsrzZi
USL uou xaulo tnom luüss vpidauis opidi 8ibsrgsusis Nsstibus ad proiuissn

vvos-tis spseialitsr st HoAntis.
Lt sZo tloz'sswiuusbsistsr ds 8tralsu (Rsrisus tkulouisusis dioessis

publious Impsriali austoritats Notarius, stfuio. xrsdisti ^roeuraturis Oou»
stitusioui ao omuibus aliis st siuKulis prsmissis dum sie ut ^rsiuittitur
lisrsut et agsosutur vua suw prsuouüuatis Nsstilms prsssus tu! biogus
sie lisri vidi st audiui, Idso kos prsssus ^ublisuiu iustruiusutum manu
insu lidskitsr soriptum exinde eonksei subssripsi st iu luiuo zzuldioaiu tur-
mau, rsdegi, 8!Zuv st nowius msis solitis siguaui iu lidsm st tsstimvui-
um onuuuin st singulorum prsmissoruiu llo^atus st rsguisitus.

Zur Linken das Zeichen des Notars,

t.

dvustitutiu ad rssiguasiousm altaris 8. l'stri Iu ista ssslvsia.

Eine junge Hand, wohl ans den letzten Dccennien, fügt bei! „Der
Pfarrer Wolfard Slnpp oon Nicderpleis »nd Vicar des St. Peter-Altars in
der Klosterkirche zu Schwarz-Rheindorf verzichtet auf seine Vicaric zu
Gunsten des Studiosen der Theologie Heinrich, eines Kansinannssohnes von
Sicgburg, und ernennt vor Notar Goswin Heister den Pfarrer von Sieg¬
burg Johann Godenlpgen zu seinem Proenrator oder Stellvertreter,um in
seinem Namen gegenüber der Patronathcrrin der Viearie, der Acbtissin von
Schwarz-Rhcindorf, den Resignationsaet in rechtlicher Form zu thätige». 1446
den 14. August".

Floß.



Köln, 1. Juli 1880.

Der Vorstand
und

die w i s s e n s ch a f t l i ch e Coin in issi o n.

Der historische Verein für den Niedcrrhein hat eincn schiveren
Verlust erlitten durch das am 14. Juni d. I. erfolgte Abscheiden des
1)r. Leonard Ennen, städtischen Archivars in Köln und zugleich lang¬
jährigen Archivars unseres Vereins und Mitglieds der wissenschaftlichen
Commission. In ganz Deutschlandund über die deutschen Gränzen
hinaus sind seine historischen Arbeiten bekannt; auf dem Gebiete der
stadtkölnischen Geschichte dürfen sie in mehr als einer Richtung als
bahnbrechend bezeichnet werden. Durch zahlreiche Abhandlungen hat
er die Annalen unseres Vereins bereichert, welchen: er seit der Gründung
als eines der thätigsten Mitglieder angehörte. Wer ihn bei dem Ncr-
einsjubiläum an: 28. Oktober v. I. in jugendlicher Frische das Wort
ergreifen sah, durfte hoffen, daß wir uns noch für lange Zukunft
seines Wirkens erfreuen könnten. Die eingehende Würdigung seiner
Arbeiten einem späteren Hefte vorbehaltend,geben wir vorerst nur
den Gefühlen der Trauer und dankbaren Erinnerung Ausdruck, welche
der Verlust eines so hervorragenden Mannes bei Allen, die ihm näher
standen, erwecken muß.

1





Rechnungs-Alilagr 1878.

Einnahmen.

Jahres-Beiträge und Zahlungen der Mitglieder für Heft 32 inol. M. Pf.

der Zahlungen van im Laufe des Jahres Ausgeschiedenen und
Verstardeuen (Beitrag 3 M., Heft I. 25) 2335 25

An abgesetzten Jahresheften(auch ältere) 55 —
2890 25

Ausgaben.

I. Kosten des Heftes 32 inet. Honoraren, Correctnrkostcn w. 1337 54
II. Annoncen 227 75

III. Formulare, Drucksachen w 33 30
IV. Anschaffungenfür Bibliothek und Archiv 22 95
V. Portonuslagen,Francatnren, Jncassospesenund dergl. . . 255 93

VI. Rückzahlungenan Mandatare des Vereins und den Schatz¬
meister für bereits in Einnahme gebrachte Restanten der Vor¬
jahre und verschiedene sonstige Ausgaben w 191 —

2068 52

Abschluss.
Einnahmen .' 2390 25
Ausgaben 2063 52

Ueberschuß ... 821 73
welche achthundert ein- und zwanzig Mark und drei- und siebenzig Ps. dem Re^
servefond überwiesenworden.

Weiden, Juli 1379. (gez.) H. L empcrtz son.

Rescrvefond.

Der Reservefond wurde am 1. Juli 1878 festgestellt ans. . . 2331 40
Vgl. die im Heft 33 S. 186—187 mitgetheilte Rechnnngs-Ablage.

Dazu der Ueberschuß ans 1878 (1. Juli 1879) 821 73
3153 13
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Der Rcservefond besteht nun aus den Depositen bei der M. Pf.

Rcichs-Bank in Berlin (Antrag des Stadtarchivars Dr. Enncn und

des Schatzmeisters H. Lcmpcrtz, in dessen Händen sich die Quit¬

tung befindet)

4 prcnß. 3V2V0 Prämicn-Staatsschnldvcrschreibnngen van 1855:

Serie 305 Nro. 30,408 und 30,409

762 „ 76,131

„ 1146 ,, 114,506 1767 —

3 bayr. 4"/« Prämien-Loose von 1866:

Serie 1319 Nro. 65,933 und 65,934

„ 3005 „ 150,214 1134 —

Antheil an den fälligen Zinsconpons, (als Vorlagen verwandt) . 35 82

Von den überwiesen«! Ersparnissen aus 1878 sind als Baar-

Vorlagen noch verwandt und nicht disponibel (vgl. unten) . 252 13

3188 95

Baar-Vorlagen (1878/79).

Für Vorarbeiten zum Gcncralregister sind bereits 18 7 2 an Amts-

Nichter Stranven bezahlt und verrechnet 300 Mark.

1/12. 1878 An Eb. de Clacr in Bonn für Vorarbeiten zum

Generalregister 180 —

An Kaiser in Lindenhöhe für 2 Blätter Godcsberg und Poppels-

dors in Anbcldrnck hergestellt, für das in Druck befindliche

Hcst 36 der Annalen (Jnbelhcft zira 1879) bestimmt, für

Druck und Papier zu 1200 Ex 110 88

290 88

Köln, Oktober 1879.

(gez.) 5). Lcmpcrtz ssn.,
z. Zeit Schatzmeisterd. hist. V.

Die Rechnungen xra 1878 wurden mit den Belegen verglichen und

richtig befunden, das Activ-Vermögcn des Vereins an baarcn Beträgen, be-

stehend wie vorangcgebcn, wurde festgesetzt ans dreitausend, hundert acht- und

achtzig Mark 95 Pf. und dem Schatzmeister H. Lcmpcrtz son. Dcchargc

ertheilt.

Cöln, 14. Januar 1880.

(gez.) F. Flierdl, Oberlandes-Ger.-Nath

Dr. L. Enncn, Stadt-Archivar.

Universitnts-Buchdruckerei von Carl Georqi in Bonn.
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